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Erſter Brief .

Von Paris nach Ferté⸗ſous⸗Jouarre .

La Ferté ſ. J . im Juli 1839.

Vorgeſtern Morgens gegen eilf Uhr habe ich , wie
ich Ihnen geſchrieben , mein Freund , Paris verlaſſen .
Ich nahm meinen Weg auf der Straße nach Meaux und
ließ zu meiner Linken Saint Denis , Montmorench und
endlich ganz ſeitab an den Hügeln die Anhöhe von
S. ⸗P. liegen . Da widmete ich Ihnen allen ein mildes
herzliches Gedenken und hielt mein Auge feſt auf den
kleinen Punct in der Tiefe der Fläche gerichtet , bis ein
raſcher Umbug des Weges mir dieſe Ausſicht entzog .

Sie kennen meine Vorliebe für große Reiſen in
kleinen Tagesſtationen , ohne Beſchwerlichkeiten , ohne
Gepäck , im Cabriolet , allein mit meinen alten Jugend⸗
freunden , Virgil und Tacitus . Sie wiſſen alſo von nun
an meine Equipage .

Ich ſchlug den Weg nach Chalons ein , weil ich die
„ Straße von Soiſſons aus einem Beſuche vor wenigen

Jahren kenne ; auch hat der Zerſtörungsgeiſt es dahin ge⸗



bracht , daß ſie jetzt nur noch ein ſehr mäßiges Intereſſe

darbietet . Nanteuil⸗le⸗Haudoin hat ſein unter Franz J.

erbautes Schloß verloren . Villers⸗Cotterets hat ſeinen

prachtvollen Pallaſt des Herzogs von Valois in ein

Armenhaus verwandelt , und hier , wie faſt überall , ſind

Bildnereien und Gemälde im Geiſte der Renaiſſance

und der ganzen Anmuth des ſechszehnten Jahrhunderts

dem Schabeiſen und neuen Anwurf ſchamvoll gewichen .

Dammartin büßte ſeinen ungeheuren Thurm ein , von

dem man in einer Entfernung von neun Stunden deut⸗

lich den Montmartre ſehen konnte , und deſſen ſenkrechter

Riß im Gemäuer jenes bekannte , aber von mir niemals

ganz verſtandene Sprichwort : „er iſt wie der Thurm

von Dammartin , der vor Lachen platzt, “ entſtehen

machte . Heutzutage in Wittwentrauer um ſeine hohe

Baſtille , wohin ſich der Erzbiſchof von Meaux , bei Feh⸗

den mit den Grafen der Champagne , in Begleitung von

Sieben aus ſeinem Gefolge flüchten durfte , — gibt

Dammartin nicht mehr Stoff zu Sprichwörtern , höchſtens

zu literariſchen Noten wie die folgende , die ich auf meiner

Durchreiſe wörtlich aus irgend einer kleinen Localbe⸗

ſchreibung , die ich auf dem Wirthshaustiſche fand , copirte :

„ Dammartin ( Seine und Marne ) kleine Stadt auf

„einer Anhöhe . Man verfertigt daſelbſt Spitzen . Gaſt⸗

„hof : zur heiligen Anna . Merkwürdigkeiten : die Pfarr⸗

„kirche , die Halle , 1600 Einwohner . “
Die kurze Zeit , welche der Tyrann der Diligencen ,



Conducteur genannt , zur Mahlzeit geſtattet , erlaubte

mir nicht , mich davon zu überzeugen , inwiefern alle

die ſechszehnhundert Einwohner von Dammartin auch zu
den Merkwürdigkeiten gehören .

Nun ging es nach Meaux .

Zwiſchen Claye und Meaufx , bei dem ſchönſten Wetter
und der beſten Straße von der Welt , zerbrach plötzlich
ein Vorderrad des Wagens . Sie wiſſen , ich gehöre zu den

Menſchen , die ihren Weg fortſetzen ; das Cabriolet

verließ mich , nun verließ ich das Cabriolet . Eben fuhr
eine kleine Diligence , eine von Touchard , vorüber . Sie
hatte nur noch einen freien Platz und den nahm ich
ein . Zehn Minuten nach dem Unfall alſo ſetzte ich meinen
Weg fort , auf dem Kutſchendache eingezwängt zwiſchen
einem Bucklingen und einem Gendarme .

Jetzt befinde ich mich zu La Ferté⸗ſous⸗Jouarre ,
einer kleinen freundlichen Stadt , die ich zum vierten male
gern wiederſehe mit ihren drei Brücken , ihren reizenden
Inſeln , mit ihrer alten Mühle mitten im Fluß , welche
fünf Bogen mit dem Ufer verbinden , mit ihrem ſchönen
Luſtſchloß aus den Zeiten Ludwigs XIIII . , welches dem

Herzog von Saint Simon angehört haben ſoll und das

jetzt im Beſitz eines Krämers verdirbt .
Wenn der Herzog von Saint Simon dieſes Schloß

wirklich beſaß , ſo zweifle ich , daß ihm ſeine waſſerum⸗
ſpülte Burg zu La Ferté⸗Vidame herrenhafter und ſtolzer
ſcheinen mochte und geeigneter um ſein hohes Standbild



als Herzog und Pair aufzunehmen —als dieſe reizende
und feſte Schloßbeſitzung zu La Ferté⸗ſous⸗Jouarre .

Der Augenblick iſt ganz zum Reiſen geeignet . Auf
allen Feldern Arbeiter ; man ſchafft die Ernte ein . Da

und dort werden hohe Heuſchober aufgebaut , die , halb⸗
vollendet , den ausgehöhlten Pyramiden gleichen , die man
in Syrien ſieht . Das abgemähte Getreide liegt auf

Flächen und Anhöhen ſtreifweiſe da und zeichnet dieſe
wie einen großen Zebrarücken .

Sie wiſſen , mein Freund , daß ich auf Reiſen nicht
Ereigniſſe , wohl aber Gedanken und Anregungen ſuche ,
und dazu reicht die Neuheit der Gegenſtände hin . Uebri⸗

gens bin ich leicht zufrieden geſtellt . Habe ich Bäume ,
Gras , Luft , einen Weg vor mir und einen hinter mir /
ſo iſts gut . Iſt die Gegend flach , ſo gefällt mir der
weite Horizont ; iſt ſie bergig , ſo vergnügen mich die
überraſchenden Ausſichten , deren jeder Hügel eine bietet .
Eben jetzt ſah ich ein lachendes Thal ; rechts und links
ſchöne Launen des Terrains ; große Hügel , rings durch
Cultur und durch angebaute Geviertſtücke maleriſch ab⸗

gegrenzt ; dort niedrige Hütten , deren Dächer auf der
Erde zu liegen ſcheinen ; im Hintergrunde einen hinge⸗
ſchlängelten Waſſerſtreif , über den eine kleine alte Brücke
aus verwittertem und zerbröckelndem Geſtein hinwegſetzt ,
an welche ſich die beiden Enden des Weges anſchließen .
Eben wie ich ſo hinſehe , fährt ein Fuhrmannswagen
über die Brücke , ein ungeheurer aufgeblähter , hochge⸗



thürmter und überbundener deutſcher Laſtwagen , der wie

der Bauch Gargantua ' s , auf vier Rädern von acht Roſſen

hingeſchleppt , ausſieht . Hinter den zitternden Umriſſen

der Hügel verſchwindet die leuchtende Sonnenfährte , in

deren ſinkendes Licht die vorſtehenden Bäume ſich in Ge⸗

ſtalt eines großen Kammes , dem mehrere Zähne fehlen ,

hineinzeichnen .

Und dieſe Bäume , dieſer Schattenkamm , über den

Sie vielleicht lachen , dieſer Frachtwagen , dieſe alte

Brücke und dieſe kleinen Hütten , alles erfreut und lächelt

mich an . Ein Thal wie dieſes , und vollends mit dieſem

Himmel ſtellt mich ganz zufrieden . Als ich es betrachtete
und mich daran entzückte , war ich allein im Wagen . Die

Mitreiſenden gähnten entſetzlich .
Wenn umgeſpannt wird , ergetzt mich Alles . Man

hält an der Wirthshausthüre ; die Pferde kommen , das

Eiſenwerk klirrt ; da ſteht ein weißes Huhn auf der

Straße , dort verbirgt ſich ein ſchwarzes ins Geſträuch ;
da lehnt eine Egge oder ein Rad zerbrochen im Winkel ;
dort ſpielen die ſchmutzigen Kinder auf einem Sandhau⸗
fen . Ueber meinem Haupte hängt an einem mächtigen
Eiſenhacken Carl V. , Joſeph II. oder Napoleon als Schild ,
große Kaiſer , zu nichts mehr gut , als Kunden ins

Wirthshaus zu ziehen . Das Haus erſchallt von Stim⸗

men , die alle Befehle ertheilen ; auf den Schwellen bil⸗
den die Stallknechte und Küchenmägde idylliſche Gruppen ;
das Kochgeſchirre wird auf den Miſt hin ausgeſpült ; und



ich auf der Imperiale benutze meine erhabene Stellung ,
um das Geſchwätz des Buckligen mit dem Gendarme
anzuhören , oder um die kleinen Kolonien von Zwerg⸗
mohn zu bewundern , welche grüne Oaſen auf dem alten
Hausdache bilden .

Mein Gendarme und mein Buckliger waren übrigens
Philoſophen und gar nicht ſtolz ; ſie ſchwatzten vertrau⸗
lich miteinander , der Gendarme ohne den Buckligen ge⸗
ringſchätzig , der Bucklige ohne den Gendarmen verächt⸗
lich zu behandeln . Der Bucklige zahlt ſechshundert Fran⸗
ken Steuer zu Jouarre , dem alten Jovis ara , wie er
dem Gendarmen gütigſt erklärte . Er hat überdies einen
Vater , der neunhundert Livres zu Paris bezahlt , und
ärgert ſich jedesmal über die Regierung , wenn er ſeinen
Sou Brückengeld auf der Marnebrücke zwiſchen Meaux
und La Ferté entrichten muß . Der Gendarme gibt keine
Steuer , aber er erzählt ſeine Geſchichte höchſt naiv . Im '
Jahre 1814 ſchlug er ſich bei Montmirail wie ein Löwe ;
damals war er Conſcribirter . Im Jahr 1830 in den
Julitagen bekam er Angſt und verſteckte ſich . Darüber
macht er ein Aufheben , ich aber gar nicht . Als Con⸗
ſcribirter hatte er nichts als ſeine zwanzig Jahre und
war tapfer . Als Gendarme hatte er Weib und Kinder
und überdies , wieer ſelbſt bemerkte , ſein eigenes Pferd .
Derſelbe Menſch , aber nicht in denſelben Lebensverhält⸗
niſſen . Das Leben iſt eine Speife , die nur durch die
beigegebene Sauce behagt . Ein Galeerenſträfling iſt



gewiß am unerſchrockenſten . Man hält in dieſer Welt

nicht ſo viel auf die eigene Haut als auf ſein Kleid .

Der Nackte hält auf nichts .

Wir müſſen auch eingeſtehen , daß die beiden Epochen

ſehr verſchieden waren . Das was eben in der Luft

ſteckt , wirkt auf den Soldaten wie auf jeden anderen

Menſchen . Die Idee , welche das Eis ſtocken oder auf⸗

thauen macht , hat denſelben Einfluß auch auf ihn . Im

Jahre 1830 gewitterte eine Revolution . Da fühlte er

ſich gebeugt und niedergeworfen von der Macht der

Idee , welche die Kraftſeele aller Dinge iſt . Und dann ,

gab es denn etwas Traurigeres und Entmuthigenderes
als ſich ſchlagen müſſen für fremde Ordonnanzen , für

Schattenbilder aus zerrüttetem Gehirn aufgeſtiegen , für
einen Wahn , für eine Tollheit , Brüder gegen Brüder ,
Söldner gegen Arbeiter , Franzoſen gegen Pariſer ! Im

Jahre 1814 dagegen focht der Conſcribirte gegen den

Fremden , gegen den Feind , für ganz klare und einfache

Dinge , für ſich ſelbſt , für Alle , für ſeinen Vater , ſeine
Mutter und Schweſtern , für den Pflug , den er ſoeben
verlaſſen , für die Hütte , die da unten raucht , für den

Boden , der unter ſeinen Schuhnägeln knarrt , für ſein

lebendiges , blutendes Vaterland . Im Jahr 1814 gab
es für ihn mehr als bloſſes Wiſſen , er verſtand es ;
mehr als Verſtehen , er fühlte es ; mehr als Fühlen , er

ſah Alles mit ſeinen Augen .
Drei Gegenſtände haben mich zu Meaur intereſſirt :
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ein koſtbares kleines Portal im Renaiſſanceſtyle an einer
alten zerſtörten Kirche , rechts vom Eingang in die Stadt ;
dann die Cathedrale , und endlich hinter dieſer ein ſchönes
altes halbbefeſtigtes Gebäude aus Quadern mit einge⸗
bauten hohen Seitenthürmchen . Es hat einen Hofraum .
Beherzt trat ich in dieſen Hof , wiewohl ich eine alte
Frau darin ſtricken ſah . Die gute Alte ließ mich gewähren .
Ich wollte eine ſchöne äußere Treppe aus Stein und
Holzwerk ſtudiren , die nach dem ältern Theil des Baues
aufſteigt , ſich auf zwei gedrückte Bogen ſtützt und mit
einem Schirmdach mit falſchen Arcaden verſehen iſt .
Aber es fehlte mir die Zeit , ſie zu zeichnen . Ich bedauere
dies ſehr ; es iſt die erſte Treppe dieſer Art , die ich ge⸗
ſehen ; ſie ſchien mir dem fünfzehnten Jahrhundert anzu⸗
gehören .

Die Cathedrale iſt eine herrliche Kirche , im vierzehnten
Jahrhundert angefangen und im fünfzehnten fortgeſetzt.
Man hat ſie auf eine ärgerliche Weiſe reſtaurirt . Sie
iſt übrigens nicht vollendet . Von den zwei Thürmen ,
die der Erbauer entworfen , iſt nur einer ausgebaut .
Der andere , blos aus der Erde herausgeführt , verbirgt
ſeinen niedrigen Strunk unter einer Schieferdecke . Die
Thüren in der Mitte und rechts find aus dem vierzehnten ,
jene links aus dem fünfzehnten Jahrhundert ; alle drei
ſind ſehr ſchön , wiewohl aus einem Material , welchem
Wind und Wetter bereits ſehr

Ich wollte die Basreliefs enträthſeln . Das Giebel⸗

ſtark zugeſetzt haben .
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feld der linken Thüre ſtellt die Geſchichte des heiligen

Johannes des Täufers vor ; aber der Sonnenſchein , der

gerade auf die Facade fiel , erlaubte meinen Augen nicht
weiter zu ſchweifen . Das Innere der Kirche iſt von

herrlicher Compoſition . Ueber dem Chor ſind große
dreifeldige offene Ogiven , die ſich ſehr ſchön ausnehmen .
An der Gegenwand ſieht man ein Fenſter mit prachtvollen
Glasmalereien , das den Verluſt der übrigen bedauern

läßt . In dieſem Augenblicke werden am Eingang des

Chores zwei Altäre mit herrlichen Holzſchnitzwerken aus
dem vierzehnten Jahrhundert hergeſtellt ; aber man beklext
das mit Holzfarbigem Oelanſtrich . Das iſt der Geſchmack
der Einwohnerſchaft . An der linken Seite des Chors
nahe an einer ſchönen , von Simswerken überragten

Thüre ſah ich eine gute Statue eines knienden Kriegs⸗

helden aus dem ſechszehnten Jahrhundert ohne Wappen
und Inſchrift . Ich vermochte den Namen deſſen , den

ſie vorſtellen ſollte , nicht zu errathen . Ihnen , der Sie

Alles wiſſen , wäre es gewiß gelungen . Gegenüber ſteht
ein anderes Standbild ; dieſes hat eine Inſchrift , und

daran iſt wohl gethan : denn Sie ſelbſt würden in dieſem

faden und ſchroffen Marmorſtück nicht die Geſtalt von

Benigne Boſſouet vermuthen . Was Boſſouet betrifft ,

ſo beſorge ich , daß die Entfernung der Glasmalereien

ſein Werk geweſen ſein dürfte . Ich ſah ſeinen biſchöflichen

Thronſitz , ſchönes Holzwerk im Style Ludwigs XIV. ,
darüber ein Baldachin mit Figuren . Mir fehlte die Zeit ,
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um auch ſein berühmtes Cabinet in der Biſchofsreſidenz

zu beſuchen .

Eine ſeltſame Thatſache iſt die , daß Meaux noch vor

Paris ein Theater hatte , einen eigenthümlichen Schau⸗

ſpielſaal , um 1547 erbaut , wie ein Manuſtript dortiger

Bibliothek angibt , welcher etwas von einem antiken

Circus hatte , indem er mit einem Velarium verſehen

war , und etwas von einem jetzigen Theater , indem er

„ ringsherum ſchließbare Bogen beſaß , welche an die

Einwohner von Meaux vermiethet waren . “ Man ſpielte

darinnen Myſterien . Ein gewiſſer Pascalus gab ge⸗

wöhnlich den Teufel und behielt davon ſeinen Zunamen .

Im Jahre 1562 überlieferte er die Stadt den Hugenoten ,

und ein Jahr ſpäter wurde er von den Katholiſchen

gehangen , zum Theil weil er früher ein Verräther war ,

größtentheils aber , weil man ihn den „Teufel “ nannte .—
Heutzutage hat Paris zwanzig Theater und dieſe Stadt

der Champagne nicht ein einziges . Sie ſoll ſich dieſes

Nichtbeſitzes ſogar rühmen : gerade als wenn ſich Meaux

auch rühmen wollte , nicht Paris zu ſein .

Uebrigens iſt die Umgegend ganz voll der Zeit Lud⸗

wigs MV. Hier der Herzog von Saint Simon ; zu

Meaux Boſſouet ; zu La Ferté⸗Milon Raeine ; zu Chateau

Thierry La Fontaine ; alles in einem Umkreiſe von zwölf
Stunden . Der große Herr dicht neben dem hohen Prie⸗

ſter , die Tragödie neben der Fabel .
Als ich aus der Cathedrale trat , war die Sonne
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umwölkt und ich konnte mir die Facade betrachten . Am

merkwürdigſten iſt das große Giebelfeld über dem Mittel⸗

portal . Das untere Fach ſtellt Johanna , Gemalin

Philipps des Schönen vor , aus deren Nachlaß die Kirche
erbaut wurde . Die Königin von Frankreich , ihre Kirche
auf flacher Hand tragend , erſcheint vor den Pforten des
Paradieſes , deren beide Flügel St . Peter ihr öffnet .
Hinter der Königin ſteht der ſchöne König Philipp mit
der Miene eines verſchämten Bettlers . Die Königin ,
ſehr geiſtreich geſchnitzt und geſchmückt , weist mit einem
Seitenblick und mit einer Achſelbewegung nach dem armen
Teufel von König hin und ſcheint zum heiligen Petrus
zu ſagen : „ Pah , laß ihn mit in den Kauf gehen ! “

Zweiter Brief .

Montmirail . Montmort . Epernay .

Epernay , 21 . Juli .

Zu la Ferté⸗ſous⸗Jouarre miethete ich das nächſtbeſte
eben ankommende Fuhrwerk , fragte nur : ob es meinen

Weg verfolge und ob es gute Räder habe ? und reiste

ſo nach Montmirail . Dieſe kleine Stadt hat nichts als
eine freundliche Umgebung und zwei hübſche Alleen , die
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die Einfahrt bilden . Mit Ausnahme des Schloſſes iſt

alles ein Gewühl von Baufälligkeiten . fo⸗

Montags gegen fünf Uhr Abends verließ ich Mont⸗ da

mirail und nahm meine Richtung nach Sezanne und ſch

Epernay . Eine Stunde ſpäter war ich zu Vaux⸗Champs da

und fuhr über das berühmte Schlachtfeld . Einen Augen⸗ ſch

blick vorher begegnete mir ein wunderbar befrachteter

Karren . Vorgeſpannt war ein Eſel und ein Pferd ; auf
gle

4 dem Wagen lagen Caſſerolen , Keſſel , alte Koffer , Stroh⸗
ge

. ſtühle und ein Haufen von Möblen ; vorn in einer Art 5
von Korb ſaßen drei faſt nackte Kinder ; rückwärts in

einem andern Korbe Hühner . Als Fuhrmann ſchritt

ein Mann in einer Blouſe nebenher und trug ein Kind gei

auf dem Rücken . Einige Schritte hinter ihm ging ein
W.

Weib , auch ein Kind tragend — aber im Leibe . Dieſer ſchr
ganze Umzug eilte auf Montmirail zu , als ob auch

M.

heute die Schlacht von 1814 wiederholt würde . Ja ,
All

dachte ich für mich , man mochte wohl vor fünf und

zwanzig Jahren hier ſolcher Wagen genug begegnen . Fel
Später erkundigte ich mich : es war kein Umzug , es war lan

eine Auswanderung . Das zog nicht nach Montmirail , ein

das ging nach Amerika . Das floh vor keiner Schlacht , war

ſondern vor dem Elend . Kurz , Freund , es war eine arme Pfli
elſäſſiſche Bauernfamilie , der man am Ohio Land ver⸗ mei

ſprochen und die nun ihre Heimat verlaſſen , ohne zu run

ahnen , daß Virgil die ſchönſten Verſe auf dieſe gemacht
eine

bat — es ſind nun freilich ſchon zweitauſend Jahre her . nied



Die guten Leute zogen übrigens ganz unbekümmert
fort ; der Mann beſſerte gleichgiltig ſeine Peitſche aus ,
das Weib ſang , die Kinder ſpielten . Nur die Geräth⸗
ſchaften hatten etwas Gedrücktes und Wirres an ſich,
das einen peinlichen Anblick gewährte . Auch die Hühner
ſchienen mir ihr Unglück zu fühlen .

Dieſe Gleichgiltigkeit ſetzte mich in Erſtaunen . Ich
glaubte das Vaterland tiefer in die Herzen der Menſchen
gegraben . Dieſen Leuten gilt es alſo gleichviel , daß ſie
nicht mehr dieſelben Bäume ſehen werden ?

Ich folgte ihnen eine Weile mit den Augen . Wohin
geht dieſe kleine aufgeſtörte und wankende Gruppe ?
Wohin ich ſelbſt ? — Der Weg wandte ſich und ſie ver⸗
ſchwanden . Zuweilen noch hörte ich die Peitſche des
Mannes und den Geſang des Weibes , — dann wurde
Alles ſtill .

Wenige Minuten nachher war ich auf dem glorreichen
Felde , das den Kaiſer geſehen . Die Bäume warfen
lange Schatten ; die Erdfurchen ſchimmerten blaßgelb ;
ein blauer Nebel ſtieg aus der Schlucht auf ; das Feld
war öde ; in der Ferne ſtanden zwei oder drei vergeſſene
Pflüge , die jetzt wie große Heuſchrecken ausſahen . Zu
meiner Linken war ein Bruch für Mühlſteine . Große
runde Mühlen lagen zerſtreut in der Landſchaft , die
eine weiß und neu , die andere alt und ſchwarz , hoch ,
niedrig , gedrängt und entfernt wie umhergeworfene Steine

XVIII . 2
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eines ungeheuren Damenbrettes . Führwahr , hier war

es auch wo Rieſen eine Partie geſpielt hatten .

Ich wollte das Schloß von Montmort ſehen , und

darum bog ich vier Stunden hinter Montmirail bei

Formentieres oder Armentieres plötzlich links ab und

ſchlug den Weg nach Epernay ein Dort ſtehen ſechs⸗

zehn große Ulmen , die unterhaltendſten von der Welt ,

die jemals ihr mürriſches Geſicht und ihre zerzausten

Perrücken einer Straße zuwandten . Die Ulmen ſind

eine meiner Freuden auf der Reiſe . Jede Ulme lohnt

die Mühe ſie einzeln zu betrachten . Die andern Bäume

ſind dumm und ſehen ſich alle gleich ; nur die Ulme

hat Phantaſie und verhöhnt ihre Nachbarn , ſträubt ſich

empor , wenn jene ſich neigen , iſt mager , wenn jene

buſchicht ſind und ſchneidet des Abends den Vorüber⸗

gehenden die erdenklichſten Geſichter . Die jungen Ulmen

haben eine Triebkraft des Laubes , die überall heraus⸗

quillt wie ein platzendes Feuerwerk . Von La Ferté bis

zu der Stelle , wo dieſe ſechszehn Ulmen ſtehen , war der

Weg nur mit Pappeln , Espen oder hie und da mit

Nußbäumen beſetzt , was mich einigermaßen verdrüßlich

machte .
Die Gegend iſt flach , die Ebene dehnt ſich unabſehbar

vor dem Auge hin . Aber plötzlich aus einem Gebüſche

hervortretend , gewahrt man zur Rechten , zurückgezogen

in eine Falte des Terrains , ein überraſchendes Gemiſch

von Thürmchen , Wetterfahnen , Zinnen , Dachfenſtern
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und Schornſteinen ; man ſieht das Schloß von Mont⸗
mort .

Mein Cabriolet hielt und ich ſtieg am Schloßthoraus . Es iſt dieß eine ausgewählt ſchöne Veſte des
ſechszehnten Jahrhunderts , aus Backſteinen erbaut , mit
Schieferdächern und künſtlich ausgearbeiteten Wetter⸗hähnen , mit doppelten Ringmauern , doppelten Laufgräben ,mit einer Brücke auf drei Bogen , die in eine Zugbrücke
ausläuft , zu Füßen die Ortſchaft und ringsherum
auf ſieben Stunden im Umkreiſe die reizendſte Landſchaft .Der ganze Bau iſt ſehr wohlerhalten . Der Eingangs⸗thurm enthält eine Wendeltreppe für Menſchen und einen
Aufgang für Pferde dicht übereinander . Unten ſiehtman eine große Eiſenthüre , und emporſteigend , vorüber
an den Schiesſcharten des Thurmes , zählte ich vier kleine
Winden aus dem fünfzehnten Jahrhundert . Die Be⸗
ſatzung der Veſte beſtand dermalen aus einer alten
Magd , Mamſell Jeannette , die mich ſehr freundlich em⸗
pfing . Von den alten Gemächern im Innern findetman unverändert nur noch die Küche , einen ſchönen ge⸗
räumigen Saal in großen Bogen gewölbt ; dann den
alten Empfangſaal , der jetzt zu einem Billardzimm er
wurde , und ein zierliches kleines Cabinet mit vergolde⸗ten Schnitzwerken , deſſen Plafond ſtatt der Einſetzroſeein künſtlich verſchlungener Chifferzug ſchmückt . Der
alte Empfangſaal iſt ein prachtvolles Gemach ; ſein Pla⸗
fond mit gemalten , vergoldeten und geſchnitzten Balken

2 *



Ueber dem Camin erheben ſich zwei

Style aus Heinrichs III . Zeit .

Die Wände waren ehemals mit großen Tapetenfeldern

bedeckt , worauf Familienporträts-prangten. Zur Zeit

der Revolution riſſen vernünftige Leute aus dem nahen

Flecken dieſe Lappen herunter und verbrannten ſie , was

dem Feudalismus einen Todesſtoß verſetzte . Der gegen⸗

wärtige Beſitzer hat jene Tapeten durch alte Kupferſtiche

erſetzt , welche Anſichten von Rom und Kriegsthaten des

großen Condé vorſtellen und an der nackten Mauer

hängen . Als ich das geſehen , ſchenkte ich dreißig Sous

an Mamſell Jeannette , die durch meine Großmuth ganz

geblendet ſchien . Und dann betrachtete ich mir die Enten

und Hühner im Schloßgraben und ging von dannen .

Als ich Montmort verließ , wohin man , im Vorbei⸗

gehen geſagt , auf der ſchlechteſten Straße der Welt ge⸗

langt , begegnete ich der Mallepoſt , welche meinen frü⸗

heren Brief an Sie an Bord haben mußte . Ich gab

die freundlichſten Gedanken an Sie zum Ge⸗

iſt noch unberührt .

edle Statuen im ſchönſten

ihm noch

leite mit .

Eben als die Nacht hereinbrach , vertiefte ſich det

Weg in ein Gehölz und ich ſah nun bis Epernay nichts

als einige Hütten und ein Paar Kohlenbrennereien , die

zwiſchen dem Gezweige qualmten . Der rothe Rachen,

einer offenen Schmiede zeigte ſich von Zeit zu Zeit und

am Rande des Weges trieb der Wind mit den Schat⸗

tenriſſen der Bäume ſein Spiel . Ueber meinem Haupte

in

ter

ſte

m
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in den Lüften rollte der glänzende Himmelswagen mit⸗

ten durch Geſtirne , während mein Karren über Kieſel⸗

ſteine hinholperte .

Epernay ift die Stadt des Champagnerweins , nichts

mehr , nichts weniger . Drei Kirchen lösten ſich daſelbſt

nach der Zeitfolge ab . Die erſte war eine römiſche ,
von Thibaut I . , Grafen der Champagne und Sohne
Eudes II . , im Jahr 1037 erbaut . Die zweite , aus der

Renaiſſance , erbaute im Jahr 1540 Pierre Strozzi ,

Marſchall von Frankreich und Herr auf Epernay , wel—⸗

cher bei der Belagerung von Thionville im Jahr 1558

getödtet wurde . Die jetzige Kirche hat unwillkührlich den
Eindruck auf mich gemacht , als ſei ſie nach dem Plan
des Herrn Poterlet - Galichet erbaut worden , eines ehr⸗
lichen Gewürzkrämers , deſſen Laden dicht an die Kirche
ſtößt . Die drei Kirchen ſcheinen mir alſo in folgenden
drei Namen vollſtändig bezeichnet : Thibaut I. , Graf der

Champagne ; Pierre Strozzi , Marſchall von Frankreich ;
Poterlet - Galichet , Gewürzkrämer

Dies wird hinreichen , um Ihnen zu ſagen , daß dieſe

letzte ein ſcheußlicher Bau , mit Gyps überzogen , ge⸗
ſchmacklos , weiß und ſchwerfällig und mit Triglyphen ,
welche die Biegungen und Verzierungen der Gewölbe

tragen . Von der erſten Kirche iſt nichts übrig ; von der

zweiten ein Paar ſchöne Fenſter und ein ausgezeichnetes
Portal . Die Glasmalereien des einen Fenſters erzählen
die Geſchichte Noah ' s in ſehr naiver Weiſe . Fenſter und
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Portal ſind , wie ſich von ſelbſt verſteht , von dem ab⸗

ſcheulichen Gypsanwurf der neuen Kirche umgeben .

Das däuchte mir wie wenn Odry ' mit ſeinen kurzen

weißen Hoſen , ſeinen blauen Strümpfen und ſeinem

großen Hemdekragen , Franz des l. Helm und Panzer

anlegte .
Man wollte mich hinführen , um eine Merkwürdigkeit

des Landes , einen großen , anderthalb Millionen Flaſchen

enthaltenden Keller anzuſehen . Auf dem Wege kam ich

an ein Feld mit blühendem Rübſamen und Mohn , mit

Schmetterlingen und herrlichem Sonnenſchein . Da blieb

ich ; der große Keller mußte auf meinen Beſuch ver⸗

zichten .
Die Pommade für das Wachſen der Haare , welche

zu La Ferté : „ Pilogene “ genannt wird , führt zu Eper⸗

nay den Namen : „ Phyotrix , griechiſcher Einfuhrar⸗

tikel ! “

Apropos , Montmirail betreffend , ſo ließ man mich

dort im Poſt⸗Gaſthof für vier weiche Eier vierzig Sous

bezahlen , was mir doch ein wenig ſtark ſchien .

Ich vergaß Ihnen zu ſagen , daß Thibaut J. in ſei⸗

ner Kirche begraben wurde und Pierre Strozzi in der

ſeinigen . Ich reclamire in der jetzigen Kirche eine Grab⸗

ſtätte für Herrn Poterlet⸗Galichet .

Dieſer Strozzi war ein ganzer Held . Brisquet , der

Narr Heinrichs II . , machte ſich eines Tages den Spaß ,

ihm vor dem ganzen verſammelten Hofe den ſchönen

A.
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neuen Marſchallsmantel von rückwärts mit Speck zu

ſpicken . Es muß wohl viel darüber gelacht worden ſein ,

denn Strozzi rächte ſich auf eine furchtbare Weiſe an

dem Narren . Ich meinerſeits hätte weder gelacht noch

mich gerächt . Einen Sammtmantel mit Speck zu ſpicken !

Mich hat dieſer Witz der Renaiſſance - Periode niemals

gerührt .

Dritter Brief .

Chalons . Sainte⸗Menchould . Varennes .

Varennes , 25. Juli .

Geſtern mit dem ſinkenden Tage rollte mein Wagen

aus Sainte - Menehould . Ich las eben wieder die be⸗

wunderungswürdigen und unſterblichen Verſe :

Mugitusque boüm mollesque sub arbore somni .

Speluncae vivique lacus .

Ich ſtemmte mich auf das geöffnete alte Buch , deſſen

Blätter unter meinem Ellenbogen zerknitterten . Meine

Seele war voll von jenen unbeſtimmten , holden und trü⸗

ben Gedanken , die ſich beim Untergang der Sonne im⸗

mer meiner bemächtigen , als ich über den Pflaſterlärm



unter den Rädern emporfuhr . Wir kamen in eine Stadt .

Wie heißt ſie ? Mein Kutſcher antwortete : Varennes .

Jetzt bog der Wagen in eine Straße , die abhängig hin⸗

lauft zwiſchen zwei Häuſerreihen , die etwas unnennbar

Ernſtes und Trübes haben . Thüren und Fenſterladen

geſchloſſen ; auf den Vorplätzen wächst Gras . Nachdem

wir durch einen alten Thorweg aus der Zeit Ludwigs XIII . ,

von ſchwarzem Geſtein erbaut , hingefahren waren , an den

ſich ein großer umbretterter Brunnen anſchmiegt , rückte

der Wagen auf einen kleinen dreieckigen Platz hinaus ,

welchen kalkweiße einſtöckige Häuſer umgeben und wo —

rauf zwei verkrüppelte Bäume das Hausthor einer Ecke

bewachen . Die lange Seite dieſes Dreiecks ſchmückt ein

abſcheulicher mit Schiefer beſchuppter Glockenthurm . Die⸗

ſer Platz war es, wo Ludwig XVI. auf ſeiner Flucht am

21 . Juni 1791 angehalten wurde . Dies geſchah durch

Drouet , Poſtmeiſter von Sainte - Menehould ( denn zu

Varennes gab es damals noch keine Poſt ) vor einem

kleinen gelben Hauſe , das einen der Winkel bildet , nach⸗

dem der Glockenthurm paſſirt worden . Der Wagen des

Königs verfolgte die Hypothenuſe des Dreiecks ; meiner

ſchlug denſelben Weg ein . Ich ſtieg aus und betrachtete

mir lange dieſen kleinen Platz . Wie iſt er ſo ſchnell ge⸗

wachſen , in einigen Monaten wurde er unüberſehbar ;

er wurde der Platz der Revolution .

Folgendes erzählt man an Ort und Stelle . Der

König läugnete lebhaft der König zu ſein ( was , im
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Vorbeigehen bemerkt , Carl I. nicht gethan hätte ) . Schon

wollte man ihn , weil keine ſicheren Beweiſe da waren ,

frei geben , als ein Herr d ' Ethé dazu kam, der , ich weis

nicht welchen Grund zum Haſſe gegen den Hof hatte . Die —

ſer Herr d ' Ethé ( ich weis nicht , ob ich den Namen

richtig ortkographire , aber den Namen eines Verräthers

ſchreibt man immer hinreichend gut ) dieſer Menſch alſo

trat wie Judas an den König heran und ſagte : Guten

Tag , Sire . Das war genug ; man bemächtigte ſich des

Königs . Fünf königliche Perſonen waren in dem Wa⸗

gen , und der Niederträchtige vernichtete ſie alle mit Einem

Worte . Dieſes , „ Guten Tag , Sire ! “ war für Lud⸗

wig XVI. , für Marie Antoinette und Madame Eliſabeth

die Guillotine , für den Dauphin die Agonie des Temple ;

für die königliche Madame das Exil und Erlöſchen ihres

Stammes .

Für den , der den Ereianiſſen nicht nachdenkt , hat der

Platz von Varennes einen langweiligen , für den , der

ſich ihrer erinnert , einen düſteren Anblick .

Ich glaube Ihnen ſchon bei mehr als einer Gelegen —

heit bemerkt zu haben , daß die materielle Natur als

Schauplatz gewiſſe räthſelhaft ſymboliſche Verbindungen

in ſich unterhält . Auf derſelben Stelle wo Ludwig XVI .

ſein Unglück erreichte , ſtürzte mein Kutſcher von ſeinem

Wagen . Vor fünf Tagen fand ich ein rieſiges Damen⸗

ſpielbrett auf dem Schlachtfeld von Montmirail ; heute

ſchreite ich über den kleinen dreieckigen Platz von Va⸗



rennes , der wie das Meſſer einer Guillotine aus⸗

ſieht .
Der Menſch , welcher Drouet beiſtand , Ludwig XVI .

gefangen zu nehmen , hieß Billaud . Warum nicht lieber

Billot ( der Block ) ?

Varennes liegt fünfzehn Stunden von Reims ent⸗

fernt ; der Platz des 21. Juni nur zwei Schritte von

den Tuilerien . Wie mochte dieſe Annäherung den armen

König peinigen ! Zwiſchen Reims und Varennes , zwi⸗

ſchen Salbung und Entthronung liegen nur fünfzehn
Stunden für meinen Kutſcher ; für den Geiſt eine uner⸗

meßliche Weite , die einer Revolution !

Ich nahm mein Nachtlager in einem ſehr alten Gaſt⸗

hofe , welches den Schild „ zum großen Monarchen “ mit

dem Porträt Louis Philipp ' s führt . Wahrſcheinlich hat
man hier reihum ſeit hundert Jahren Ludwig XV. , Bo⸗

naparte und Carl X. hängen ſehen . Vor acht und vier⸗

zig Jahren , an dem Tage, als man hier dem königlichen

Wagen den Weg ſperrte , war das , was über dieſer

Thüre an der Eiſenſtange hing , gewiß das Bildniß Lud⸗

wigs XVI. Er ſelbſt hielt damals vielleicht im „ großen
Monarchen “ und ſah ſich ſelbſt im Schilde prangen . O
du armer „ großer Monarch ! “

Heute morgens machte ich einen Gang durch die

Stadt , die übrigens ſehr angenehm an beiden Ufern
eines freundlichen Fluſſes gelegen iſt . Die alten Häuſer
der oberen Stadt bilden ein maleriſches Amphitheater



us⸗

WI

ber

nt⸗

bon

nen

wi⸗

ehn

' er⸗

aſt⸗

mit

hat

Bo⸗

' er⸗

hen

ſer

ud⸗

hen

O

die

ern

iſer

8

auf der rechten Seite . Die Kirche in der unteren Stadt

iſt unbedeutend . Sie liegt meinem Gaſthofe gegenüber ,

ich ſehe ſie vom Schreibtiſch aus . Der Thurm trägt

die Jahrszahl 1776 : er war alſo zwei Jahre älter als

Madame .

Jenes traurige Ereigniß hat hier noch Spuren hin⸗

terlaſſen : ein ſeltener Fall in Frankreich . Das Volk

ſpricht noch davon . Der Wirth erzählte mir , „ein Herr

aus der Stadt habe eine Komödie daraus zuſammenge⸗

ſtellt “. Da erinnerte ich mich , daß in der Nacht der

Flucht der kleine Dauphin als Mädchen verkleidet wurde

und daß das Kind an Madame die Frage richtete : ob

das für eine Komödie geſchehe ? Das dürfte die Komödie

ſein , die jener Herr aus der Stadt zuſammengeſtellt

haben wird .

Ich muß die Kirche um Verzeihung bitten ; ich habe

ſie nochmals angeſehen ; ſie hat auf der rechten Seite

ein ſehr zierliches dreitheiliges kleines Portal .

Wenn Sie alle meine architektoniſchen Gloſſen nicht

ermüden , ſo will ich Ihnen nun auch geſtehen , daß

Chalons meinen gehegten Erwartungen nicht ganz ent⸗

ſprochen hat , die Cathedrale am wenigſten . Auch der

Weg von Epernay nach Chalons iſt nicht ſo wie ich ihn

vermuthete . Man ſieht die Marne nur von weitem und

ich gewahrte in einzelnen Ortſchaften an ihren Ufern

zwei oder drei römiſche Kirchen mit wenig ſpitzen Thürmen ,

etwa wie der zu Fecamp . Die ganze Gegend iſt eine



Ebene ; aber ewig eben iſt mir zu ſchön . Die Land⸗

ſchaft iſt übrigens durch zahlreiche gämmel und Cham⸗

pagneſen belebt .

Das Schiff der Kirche iſt von edlem Styl und Schnitt .

Man findet noch einige reichgemalte Fenſter und eine

ſchöne Oberlichtung ; ferner ſah ich in der Kirche eine

reizende Seitencapelle mit dem F und dem Salamander⸗

zeichen . Außerhalb findet man einen rein und ſtreng

römiſchen Thurm und ein koſtbares Portal aus dem

vierzehnten Jahrhundert . Aber das Alles iſt unverzeih⸗

lich verdorben ; die Kirche iſt ſchmutzig ; die Bildnereien

von Franz ' J. ſind mit Mörtel überkirchenpatront ; alle

Rippen der Wölbungen ſind mit Farben angekleiſtert ;
die Facade iſt eine ſchlechte Copie unſerer Facade von

Saint⸗Gervais , und die Thürme — —! Man hatte
mir gothiſchdurchbrochene , durchſichtige Thürme ver⸗

ſprochen . Ich rechnete auf die Thürme , — und was

finde ich ? zwei Sorten geſpitzter Nachtmützen , durch —
brochen wohl und im Ganzen freilich von originellem
Anſehen , aber aus ſchwerfällig behauenem Geſtein , Spitz⸗

bogen und Schnörkeleien bunt durcheinander . Ich ging

ſehr unzufrieden fort .

Fand ich das nicht , was ich erwartet hatte , ſo fand

ich zum Erſatz hinwieder da etwas , wo ich nichts per⸗

muthete , nemlich eine ſehr hübſche Notre - Dame⸗Kirche

zu Chalons . Woran denken die Alterthumskundigen ?
Sie ſprechen von Saint⸗Etienne , von der Cathedrale
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und erwähnen der Notre - Dame mit keiner Sylbe . Die

Notre - Dame von Chalons iſt eine echt römiſche Kirche

mit ſtämmigen Wölbungen und kräftigen Rundbogen ,

majeſtätiſch und vollſtändig , mit einem koſtbar gezimmer⸗

ten Rundthürmchen in der Decke , welches mit Blei be—

kleidet und aus dem vierzehnten Jahrhundert iſt . Dieſes

Thürmchen , deſſen Bleidachung ſchuppige Rauten bildet

und einer Schlangenhaut ähnlich ſieht , wird in ſeiner

oberſten Mitte durch eine allerliebſte , mit bleiernen Gie⸗

belchen gekrönte Laterne erhellt , in welche ich hinaufge —

ſtiegen bin . Die Stadt , der Fluß und die Gebirge ſehen

von hier ſehr ſchön aus .

Der Reiſende findet auch Anlaß in der Notre - Dame

treffliche Glasmalereien und ein reiches Portal aus dem

dreizehnten Jahrhundert zu bewundern . Im Jahre 93

haben die Einwohner der Umgegend die Glasfenſter

eingeworfen und die Figuren aus dem Portal gebrochen .
Sie haben die inhaltreichen Wölbungen abgeſchaben , wie

man eine Möhre abſchabt . Auf gleiche Weiſe haben ſie

das Seitenportal der Cathedrale und alle Bildnereien ,

die ſie in der Stadt vorfanden , behandelt . Es iſt dies

eine Wuth der Dummheit , die ſich nirgend ſo ſtark zeigte
wie hier . Die franzöſiſche Revolution war ſchrecklich , die

Revolution in der Champagne war viehdumm .

In der Laterne fand ich folgende Inſchrift mit Schrift⸗

zügen des ſechszehnten Jahrhunderts in das Blei gegra⸗
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ben . „ Am 28. Auguſt 1580 iſt der Friede publicirt

worden zu Chal . . . “

Dieſe zum Theil ausgelöſchte Inſchrift in einem Winkel ,

wo ſie Niemand ſucht und Niemand liest , iſt alles was

heutzutage noch übrig geblieben von jenem großen politi⸗

ſchen Act , von jenem Ereigniß , jener berühmten Ge⸗

ſchichte des Friedens zwiſchen Heinrich III . und den

Hugenotten auf Vermittelung des Herzogs von Anjou .
Der Herzog von Anjou , Bruder des Königs , hatte Pläne

auf die Niederlande und Abſichten auf die Hand Eliſabeths

von England . Der innere Religionskrieg ſtand ſeinen

Ausſichten im Wege. Daher jener Friede , jene berühmte

Angelegenheit , „zu Chalons am 28. Auguſt 1580 publi⸗
cirt “ und am 22. Juli 1839 bereits von der ganzen
Welt vergeſſen .

Der Menſch , der mir von Leiter zu Leiter in die

Laterne kriechen half , iſt der Thürmer der Stadt . Er

verbringt ſein Leben oben in dem kleinen Käfig mit

vier Fenſterlucken nach allen Windſeiten . Dieſer Käfig
und die Treppe dazu iſt ſeine ganze Welt . Er iſt ſozu⸗
ſagen kein Menſch mehr , ſondern ein ewig offenes , ewig
waches Auge der Stadt . Um verſichert zu ſein , daß er

nicht ſchläft , iſt er gehalten den Schlag der Stunde zu
wiederholen und zwar mit einer Pauſe zwiſchen dem

letzten und vorletzten ſeiner Schläge . Dieſe ewige
Schlafloſigkeit wäre eine Unmöglichleit , wenn ihm nicht
ſeine Frau hälfe . Tägeich um Mitternacht ſteigt ſie



hinauf und er geht ſchlafen ; Mittags kommt er wieder

und ſie ſteigt herab . Das ſind zwei Exiſtenzen die ihren

kel , Kreislauf neben einander beſchreiben ohne ſich zu berühren ,

vas außer eine Minute nach Mitternacht . Ein kleiner Gnome

liti⸗ von komiſchem Ausſehen , den ſie ihr Kind nennen , iſt

Ge⸗ aus dieſer Tangente entſprungen .

den Chalons hat drei Kirchen : Saint⸗Alpin , Saint⸗Jean ,

jou . Saint⸗Loup . Saint - Alpin hat ſchöne Glasmalereien .

äne Das Stadthaus hat nichts Merkwürdiges als vier unge —

eths heure Schooshunde aus Stein , welche fürchterlich um die

nen Facade gelagert ſind . Ich war entzückt die Löwen der

mte Champagne kennen zu lernen .

bli⸗ Zwei Stunden von Chalons auf der Straße nach

zen Sainte - Menehould an einer Stelle wo es nichts als die

Ebene , ein Paar Hütten in weiter Ferne und ſtaubige

die Bäume am Wege gibt , tritt unverhofft etwas Groß —

Er artiges hervor : die Abtei von Notre - Dame de l ' Epine .

mit Hier ſieht man einen wahrhaften Thurm aus dem fünf⸗

äfig zehnten Jahrhundert , gearbeitet wie Spitzenſtickerei und

zu⸗ bewundernswerth , wiewohl er einen Telegraphen zur

wig Seite hat , welchen er , als wäre er ſelbſt eine vornehme

er Dame , nur verächtlich anſieht . Es iſt eine wunderbare

zu Ueberraſchung , auf dieſen Fluren , die kaum ein Paar

dem Mohnblumen tragen , dieſe herrliche Blume der gothiſchen

ige Baukunſt erblüht zu ſehen . Zwei Stunden brachte ich

icht in der Kirche zu, und bei dem furchtbarſten Sturmwinde ,
der ihre Glocken zittern machte , kroch ich um ſie herum .
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Mit beiden Händen hielt ich meinen Hut feſt und mit

Staubwolken in den Augen bewunderte ich. Von Zeit

zu Zeit löste ſich ein kleines Steinchen vom Thurm ab

und rollte in den Friedhof nieder mir zur Seite . Da

hätt ' es tauſend Einzelnheiten zu zeichnen gegeben . So

ſind die Schnautzen der Dachröhren gar ſonderbar und

verwickelt . Sie beſtehen meiſtentheils aus zwei Unge —

heuern , deren eines das andere auf den Schultern trägt .

Die an der Kehrſeite ſchienen mir die ſieben Hauptſünden

vorzuſtellen .

Ringsher trifft man nur drei oder vier ärüliee ch

Hütten und es fiele ſchwer zu enträthſeln , wie dieſe

Cathedrale ohne Stadt , ohne Ort , ohne Schloß hieher

kommt , fände man nicht in einer verſchloſſenen Capelle
einen kleinen tiefen Brunnen , der ein wunderthätiger ,

übrigens aber ganz beſcheiden und einfach und einem

gewöhnlichen Dorfbrunnen gleich iſt , wie es ſich für eine

Mirakelquelle ziemt . Daraus iſt der wunderbare Bau

hervorgewachſen . Dieſer Brunnen hat dieſe Kirche er —

erzeugt wie eine Zwiebel eine Tulpe hervorbringt .

Ich ſetzte meinen Weg fort . Eine Stunde weiter

kamen wir durch ein Dorf wo eben die Kirmeß und

zwar mit einer ſehr beißenden Muſtk gefeiert wurde .
Als ich den Ort verließ , gewahrte ich auf einer Berghöhe
ein ärmliches weißes Gebäude auf deſſen Dache ſich eine
Art von großem ſchwarzen Inſeet bewegte . Es war

1
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ein Telegraph der freundſchaftlich mit Notre - Dame de

l ' Epine koste .

Der Abend nahte , die Sonne neigte ſich , der Himmel
war herrlich . Ich beſah mir die Berge am Ende des

Horizonts ; die Ebene war unüberſehbar mit violettem

Heidekraut wie mit einem großen Biſchofsmantel bedeckt .
Da ſah ich einen Feldhüter ſein bereits umgeworfenes

Feldzelt aufrichten , gleichſam um ſchnellen Schutz darunter

zu ſuchen . Inzwiſchen fuhr unſer Wagen an einer Herde
Gänſe vorüber , die luſtig ſchnatterten . Wir bekommen

Regen , meinte der Kutſcher . Ich drehte den Kopf und

ſiehe da, die Hälfte des Himmels war bereits von einer

großen ſchwarzen Wolke umhüllt , der Wind wurde

ſtürmiſch , der blühende Schierling beugte ſich auf die

Erde , die Bäume ſchienen ängſtlich miteinander zu flüſtern ,
dürre Diſtelköpfe rollten ſchneller auf der Straße hin
als der Wagen und hinter uns zogen dichte Wolken her .
Einen Augenblick ſpäter kam das prachtvollſte Gewitter ,
das ich je geſehen , zum Ausbruch . Der Regen fiel in

Strömen , aber das Gewölk verhüllte nicht den ganzen
Himmel . Gegen Untergang blieb ein großer lichter
Bogen ſichtbar . Das Dunkel der Wolken kreuzte ſich
mit den letzten Sonnenblicken . In der ganzen Landſchaft

regte ſich kein lebendes Weſen mehr , kein Menſch auf
der Straße , kein vogel am Himmel . Es donnerte furcht⸗
bar und breite Blitzſtrahlen fuhren zur Erde nieder .
Das Laub ſchüttelte ſich in hundertfältiger Weiſe . Dieſer

XVIII. 3
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Sturm währte gegen eine Viertelſtunde , dann führte

der Wind den Wetterwirbel fort , die Wolken fielen als

Nebel im Oſten nieder , und der Himmel wurde wieder

rein und ruhig . Mittlerweile war die Dämmerung ein⸗

getreten . Die Sonne ſchien im Weſten ſich in drei oder

vier rothglühende Eiſenſtangen aufgelöst zu haben , welche

die Nacht nun langſam am Horizont auslöſchte und ver⸗

kühlen ließ . Die Sterne glänzten bereits als ich in

Sainte⸗Menehould ankam .

Dieſes iſt eine recht maleriſche kleine Stadt , freund⸗

lich am Abhange eines grünen Hügels gelegen und von

großen Bäumen überragt . In Menehould ſah ich etwas

recht Hübſches , und zwar die Küche im Hotel de Metz .

Das iſt eine wahre Küche . Ein großer geräumiger

Saal . Eine Wandfläche nehmen die Kupfer⸗ , die andere

die Fayencegeſchirre ein. In der Mitte zwiſchen zwei

Fenſtern der Heerd von enormem Umfang und von

reichlichem Feuer erfüllt . Am Plafond ein ſchwarzes

Neſt koſtbar angerußter Balken , woran allerhand er⸗

freuliche Sachen , Körbe , Lampen , Speiſeſchüſſeln hängen ;
in der Mitte eine durchſichtige Oeffnung , worin die brei⸗

ten Speckſeiten prangen . Unter dem Heerde glänzt und

funkelt neben Bratenwender , Keſſel und Haken ein Dutzend

Schaufeln und Zangen von allen Formen und Größen .
Die feurige Grube verſendet ihre Streiflichter nach allen

Ecken, ſchneidet große Schatten auf den Plafond , wirft

ein roſiges Glitzern auf die blauen Fayenceſchüſſeln und

tö
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verleiht dem phantaſtiſchen Wandſchmuck der Caſſerolen
das Anſehen einer Mauer aus feurigen Kohlen . Wär '

ich Homer oder Rabelais , ich würde ſagen : dieſe Küche
iſt eine Welt und der Heerd die Sonne darin .

Ja , ſie iſt wirklich eine Welt ; eine Welt , worin ſich
eine ganze Republik von Männern , Weibern und Thieren
herumdrängt . Diener , Mägde , Küchenjungen , ſpeiſende
Fuhrleute , Pfannen auf den Kohlen , gluckſende Fleiſch⸗
töpfe , kreiſchende Braten , Pfeifen , Karten ſpielende Kin⸗
der , Katzen , Hunde und der Hausherr , der alles überwacht.
Meus agitat molem

Aus einer Ecke ruft eine große Uhr mit Gehängen
und Gewichten allen Beſchäftigten die Stunde zu.

Unter den zahlloſen Dingen , die am Plafond hängen,
bewunderte ich am Abend meiner Ankunft vor allen
Eines : einen kleinen Bauer , worin ein kleiner Vogel
ſchlief . Dieſer Vogel erſchien mir als ein bewunderungs⸗
würdiges Sinnbild des Vertrauens . An dieſem Orte ,
in dieſer Höhle der Unverdaulichkeit , in dieſer entſetzlichen
Küche , die bei Tag und Nacht voll Menſchen und Lärm
iſt , ſchläft der Vogel ruhig . Die mögen ringsherum
toben , die Männer fluchen , die Weiber zanken , die Kin⸗
der ſchreien , die Hunde bellen , die Katzen miauen , die
Uhr mag ſchlagen , das Hackmeſſer klopfen , der Braten⸗
wender knarren , der Brunnen rieſeln , die Flaſchen und
Gläſer zittern , die Diligencen wie ein Donner zum
Thor hereinrollen : die kleine Federkugel rührt ſich nicht.

3 *



—Gott iſt bewunderungswürdig : ſogar den kleinen 8

Vögeln verleiht er die Kraft des Vertrauens . 1

Bei dieſer Gelegenheit erkläre ich , daß man im

Ganzen von den Gaſthöfen viel zu viel Uebles ſpricht ;

ich ſelbſt vor allen habe ſie oft zu hart beurtheilt . Ein v

Gaſthof iſt , alles zuſammen genommen , eine recht gute
2

Sache , die zu finden man oft ſehr glücklich iſt . Und le

dann habe ich beobachtet , daß man faſt in jedem Gaſt⸗ 80

14 10 hof eine bewunderungswürdige Frau findet . Ich meine 3

die Wirthin . Den Wirth überlaſſe ich den Reiſenden

1 von übler Laune : mir laſſe man die Wirthin . Der 3
Wirth iſt ein verdrießliches Geſchöpf ; die Wirthin iſt

meiſt liebenswürdig . Arme Frau ! mitunter alt , mitun⸗ fe
ter kränklich , meiſtens dick, geht , kommt , beſorgt , ordnet 0

und vollendet ſie Alles , treibt die Mägde an, reinigt die S
Kinder , jagt die Hunde hinaus , lächelt Einem , ſchilt den W
Andern , überwacht den Ofen , trägt einen Nachtſack her⸗ ſc

ein , empfängt hier Jemand und nimmt dort von Je — ha

f mand Abſchied , und durchdringt Alles wie die Seele . ge
0

Fürwahr , ſie iſt auch die Seele dieſes großen Körpers ,
G

den man Gaſthof nennt ; der Wirth iſt zu nichts gut ,
*

als mit den Fuhrleuten in einer Ecke zu trinken . ſch

Den Wirthinnen iſt es im Ganzen zu danken , daß kot
die Gaſtfreundſchaft der Hotels etwas von dem häßlichen di⸗

Charakter bezahlter Dienſte verliert . Die Wirthin hat W

jene zarten Aufmerkſamkeiten der Frauen , welche die
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Käuflichkeit des Empfangs vergeſſen machen . Das iſt

wohl etwas banal , aber immerhin angenehm .
Die Wirthin oder vielmehr Wirthstochter im Hotel

de Metz zu Sainte - Menehould , iſt ein junges Mädchen
von fünfzehn Jahren , das überall nachſieht , die große

Maſchine trefflich beauffichtigt und nebenher noch zuwei⸗
len ans Piano tritt . Der Wirth , ihr Vater —ſollte
der eine Ausnahme ſein ? —iſt ein recht braver Mann⸗

Im Ganzen ein vortrefflicher Gaſthof .

Geſtern alſo , wie ich Ihnen im Anfang dieſes Brie⸗

fes ſchrieb , habe ich Sainte⸗Menehould verlaſſen ; der

Weg von da nach Clermont iſt bezaubernd . Ein fortlau⸗
fender Obſtgarten . An beiden Seiten des Weges ein
Chaos von Fruchtbäumen , deren ſchönem Grün die
Sonne ein Feſt gibt und ihre geſtutzten Schatten auf
die Straße zeichnet . Die Dörfer haben etwas von den

ſchweizeriſchen und deutſchen . Häuſer aus weißem Stein ,
halb mit Brettern eingerahmt , mit großen Dächern aus

gehöhlten Ziegeln , welche zwei bis drei Fuß über das
Gemäuer hinwegreichen ; faſt Hütten . Man ſpürt die
Nähe der Gebirge . Die Ardennen ſind auch wahrlich
ſchon da.

Bevor man in dem großen Flecken Clermont an⸗
kommt , durchlauft man ein anmuthiges Thal , worin ſich
die Grenzen der Marne und Meuſe berühren . Der

Weg in dieſes Thal herab iſt zauberhaft ; er verſenkt ſich
zwiſchen zwei Bergſeiten , und bald ſieht man nichts hin⸗



ter ſich als eine runde Lehne von Gebüſch . Wie der

Weg ſich wendet , hat man das ganze Thal vor ſich lie⸗

gen . Ein weites Rund von Hügeln , inmitten derſelben

ein ſchönes Dorf , faſt italieniſch , ſo flach ſind die

Dächer ; rechts und links viele andere Ortſchaften auf

bewaldeten Hügeln ; Kirchthürme die aus dem Nebel

aufragen und noch andere Flecken verrathen , die in den

Biegungen der Landſchaft wie in den Falten eines grünen
Sammetkleides verborgen liegen ; weite Wieſenflächen

worauf große Ochſenherden weiden , und zwiſchen durch
Alles ein friſcher Bach , der anmuthig hinſchlüpft . Ich

brauchte eine Stunde , um das Thal zurückzulegen . Mitt⸗

lerweile ſignaliſirte ein Telegraf auf der Höhe drei ver⸗

ſchiedene Zeichen . Und während das geſchah rauſchten
die Bäume , die Wellen rieſelten , die Herden brüllten

und blöckten , die Sonne überglänzte den ganzen Him⸗
mel und ich verglich den Menſchen mit Gott .

Clermont iſt ein hübſches Dorf , das mit ſeiner Kirche
an der Spitze über einem Meere von grünen Ge—⸗

büſchen , wie Tréport über einem Wogenmeere , liegt .
Mitten in Clermont wendet ſich die Straße links

und nach einer freundlichen Fahrt durch Ebenen , an
fließenden Waſſern und in anmuthigen Wendungen ge⸗
langt man nach Varennes . Auch Ludwig XVI . machte
dieſen ſchönen Weg .

Indem ich dieſen Brief nochmals durchleſe , werther
Freund , bemerke ich, daß ich das Wort „ champagneſiſch “

—2

—

K

—

⏑σÆ-

=

emee



e der

h lie⸗

ſelben

d die

n auf

Nebel

n den

rünen

lächen

durch

Ich

Mitt⸗

i ver⸗

ſchten

üllten

Him⸗

Lirche

Ge⸗

gt .
links

an

n ge⸗

tachte

erther

eſiſt 15

einigemal darin in einer Bedeutung gebrauchte , die mir

unwillkührlich in den Sinn kam und die , durch unſeren

ſprichwörtlichen Gebrauch einen Beigeſchmack von Ironie

hat . Täuſchen Sie ſich aber darum über den eigentli⸗

chen Sinn nicht , den ich damit verbinde . Das Sprich⸗

wort , uns vielleicht geläufiger als es ſich ziemt , ſpricht

von der Champagne wie Frau von Sabliere von La

Fontaine , daß er ein Mann von thieriſchem Genie ( de génie

béte ) geweſen ſei , wie ſich dies von jedem talentvollen

Manne , der aus der Champagne gebürtig , von ſelbſt

verſtehe . Das aber hindert nicht , daß La Fontaine zwi⸗

ſchen Moliere und Regnier immer ein bewunderungs⸗

würdiger Dichter und die Champagne zwiſchen Rhein
und Seine ein ſchönes herrliches Land bleibt . Virgil
könnte von ihr , wie von Italien , ſagen :

Alma parens frugum ,
Alma virüm .

Die Champagne gebar Amyot , dieſen zweiten „ guten
Kerl “ , der ſeinen Geiſt ſo über den Plutarch wie La

Fontaine ſeinen über den Aeſop verbreitete ; Thibaut
den IV. , einen ſchier königlichen Dichter , der indeſſen

nichts Höheres verlangte , als der Vater des heiligen

Ludwig zu ſein ; Robert von Sorbon , den Gründer der

Sorbonne ; Charlier von Gerſon , den Canzler der

Pariſer Univerſität ; den Commandanten Villegagnon ,
der ſchon im ſechszehnten Jahrhundert Algier an Frank⸗

reich bringen wollte ; Amadis Jamyn , Colbert , Diderot ;
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zwei Maler , Lantara und Valentin ; zwei Bildhauer ,

Girardon und Bouchardon ; zwei Geſchichtſchreiber , Flo⸗

doard und Mabillon ; zwei geiſtreiche Cardinäle , Henri

von Lorraine und Paul von Gondi ; zwei tugendſame

Päpfte , Martin IV. und Urban IV. und einen ruhm⸗

vollen König , Philipp Auguſt .
Die Leute , welche viel von Sprichwörtern halten und

welche Sézanne mit sexdecim asini überſetzen , wie an⸗

dere vor etwa dreißig Jahren Fontanes mit faciunt asi -

nos übertrugen , ſolche Leute freuen ſich darüber , daß
die Champagne unter andern auch erzeugt hat : Richelet ,
den Verfaſſer des Reimlexicons und Poinſinet , einen der

myſtificirteſten Menſchen jener Zeit , welche Voltaire

myſtificirte . Wohlan denn , ihr , die ihr das Harmoniſche

liebt ; die ihr annehmt , daß Character , Werk und Geiſt
des Menſchen den Naturproducten , die ſeine heimathliche

Scholle hervorbringt , gewiſſermaßen ähnlich ſei ; die ihr

nicht genug erſtaunen könnt , daß Bonaparte ein Corſe ,

Mazarin ein Italiener und Heinrich V. ein Gascogner
war , hört mich an : Mirabeau war ſo gut als Cham⸗
pagneſer , Danton war es wirklich . Nun erkläret das !

Du lieber Gott , warum ſollte auch Danton kein

Champagneſer ſein , war doch Vaugelas ein Savoyarde .
So gut wie ein geborner Champagneſer war auch

jener große Fabert , jener Marſchall von Frankreich und
Sohn eines Buchhändlers , der weder zu hoch noch zu
tief ſteigen wollte ; ein edler ernſter Geiſt , der die

ni
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Extreme ſeines eigenen Glückes redlich vermied , und der ,

vom Schickſal wiederholt geprüft , erſt in ſeinem Ehrgeiz ,

dann in ſeiner Beſcheidenheit , immer derſelbe blieb den

Erniedrigungen wie den eitlen Verſprechungen gegen —

über ; der die erſteren nicht aus Stolz , die letzteren nicht

aus Demuth , ſondern beide aus unerſchütterlicher Red⸗

lichkeit zurückwies , und es dem Cardinal Mazarin ab⸗

ſchlug Spion , dem Könige Ludwig XIV . Ritter des

blauen Bandes zu werden . Zu Ludwig dem XIV. ſagte

er : Ich bin ein Soldat und kein Edelmann ; — zu

Mazarin : Ich bin ein Arm und kein Auge .
Die Champagne war eine gewaltige , mächtige Pro —

vinz . Der Graf der Champagne war zugleich Herr der

Vicomtey von Brie , und dieſes Brie iſt es, offen geſagt ,

nicht ſelbſt eine kleine Champagne , wie Belgien ein klei⸗

nes Frankreich iſt ? Der Graf der Champagne war Pair
von Frankreich und trug bei der Krönung des Königs
das Lilienbanner . Er ſelbſt regierte ſein Land in könig⸗
licher Weiſe durch ſieben untergebene Grafen , als Pairs
der Champagne , und dieſe waren die Grafen von Joigny ,
von Rethel , von Braine , von Roucy , von Brienne , von

Grand⸗Pré und von Bar⸗ſur⸗Seine .
Es iſt kein Städtchen , kein Flecken in der Champagne ,

der nicht ſeine eigenthümlichen Denkwürdigkeiten hätte .
Die großen Orte verzweigen ſich mit unſerer Geſchichte ,
die kleineren haben faſt alle etwas Intereſſantes zu er⸗

zählen . Reims , das die Cathedrale aller Cathedralen
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beſitzt , ſah die Taufe Clodowigs und Tolbiac ' s Troyes
wurde durch den heiligen Wolf vor Atilä gerettet und

ſah im Jahre 878 , was Paris erſt im Jahre 1804 ſah ,
einen Papſt in Frankreich einen Kaiſer ſalben , Johann
den VIII . Ludwiz den Stammelnden krönen . Zu Attigny hielt

Pipin ſeinen mächtigen Hoſſtaat und machte Gaifre, Herzog
von Aauitanien , zittern ; in Andelot fand die Zuſammen⸗

kunft Gontram ' s , Königs von Burgund und Childeberts ,

Königs von Auſtraſien , ſtatt ; Hinkmar flüchtete nach

Epernay ; Abeilard nach Provins ; Heloiſe nach Para⸗

clet ; zu Fismes wurde ein Concilium gehalten ; Langres

ſah in früherer Zeit die beiden Gordiens ſieghaft , und

im Mittelalter zerſtörten ſeine Bürger die ſieben furcht⸗
baren Schlöſſer von Changey , von Saint - Broing , von

Neuilly⸗Coton , von Cobons , von Bourg , von Humes
und von Pailly ; zu Joinville wurde die Ligue von
1584 geſtiftet ; Chalons vertheidigte den vierten Heinrich

1591 ; Saint⸗Dizier tödtete den Prinzen von Oranien ;
Doulevant ſchützte den Grafen von Moret ; Bourmont
iſt die alte feſte Stadt der Lingoneſer ; Sezanne der
alte Waffenplatz der Herzoge von Burgund ; Ligny⸗
l ' Abbage wurde von dem heiligen Bernard auf Grund
und Boden des gebietenden Herren auf Chatillon geſtif⸗
tet , welchem der Heilige , laut eines authentiſchen Acten⸗
ſtückes , „ſo viel Morgen Landes im Himmel als ihm der
Grundherr auf der Erde geben würde “ verſprach . Mou⸗
zon iſt ein Lehen des Abtes zum heiligen Hubert , welcher
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dem Könige von Frankreich alljährlich „ſechs Laufhunde

zur Jagd und ſechs Beutevögel zur Baize “ ſchickte ;

Chaumont iſt die naive Gegend , wo man „der Teufel

des heiligen Johann ſein möchte , um ſeine Schulden zu

bezahlen “ ; Chateau - Porcien iſt die von dem Connetable

von Chatillon an den Herzog von Orleans übergebene

Stadt ; Bar⸗ſur⸗Aube iſt die Stadt , „die der König we⸗

der verkaufen noch verpfänden durfte “ ; Clairvaux hatte

ſein Faß wie Heidelberg ; Villenauxe hatte eine Statue

der gansfüßigen Königin ; Arconville beſitzt noch den

Steinhaufen des Hugenoten , den jeder vorübergehende
Bauer durch einen Zuwurf vergrößerte ; die Signale
von Mont⸗Aigu correspondirten in einer Ferne von

zwanzig Stunden mit denen von Mont⸗Aim6 ; Vaſſy

wurde zweimal niedergebrannt , einmal von den Römern

im Jahre 211 und von den Kaiſerlichen im Jahre 1544 ,

wie Langres von den Hunnen 351 und von den Van⸗

dalen 407 , und wie Vitry von Ludwig VII . im zwölften
und von Carl V. im ſechszehnten Jahrhundert ; Sainte⸗

Menehould iſt jene edle Hauptſtadt von Argonne , die ,

durch einen Verräther an Carl II . , Herzog von Lothrin —

gen , verkauft , ſich doch nicht ergeben hat ; Carignan iſt
das alte Jvoi ; zu Pont⸗le⸗Roi erbaute Attila einen

Altar und zu Romilly erhielt Voltaire ein Grabmal .

Sie ſehen , die Ortsgeſchichte aller dieſer Städte der

Champagne iſt die Geſchichte Frankreichs , wenn gleich in

kleinen Lappen aber doch immer noch groß .
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Die Champagne trägt noch die Spuren unſerer alten

Könige . Zu Rheims wurden ſie gekrönt . Zu Attigny
erhob Carl der Einfältige die Bourboniſchen Lande zum
Herrenſitz . Ludwig der Heilige und Ludwig XIV . , der

fromme und der große König des Geſchlechtes , übten
beide ihre erſten Waffenthaten in der Champagne : der
eine im Jahre 1228 zu Troyes , deſſen Beſatzung er

aufhob ; der andere 1652 zu Sainte⸗Menehould , wo er

durch die Breſche eindrang ; übrigens ein merkwürdiges
Uebereinſtimmen daß der eine wie der andere vierzehn

Jahre zählte .
Die Champagne bewahrt auch die Spuren Napoleons .

Mit Champagneſer Namen fchrieb er die letzten Seiten

ſeines reichhaltigen Heldengedichtes : Arcis - ſur - Aube ,

Chalons , Reims , Champaubert , Sezanne , Vertus ,

Mery , la Ferté , Montmirail . So viel Schlachten , ſo
viel Triumphe . Fismes , Vitry und Doulevant hatten

jedes reihum die Ehre ſein Hauptquartier zu ſeyn ; Piney⸗

Luxembourg war es zwei⸗, Troyes ſogar dreimal . No⸗

gent⸗ſur⸗Seine ſah in fünf Tagen fünf Siege des Kaiſers ,
der von der Marne aus mit ſeiner Handvoll Helden
manövrirte . Saint⸗Dizier hatte deren bereits zwei in

zwei Tagen geſehen . Zu Brienne , wo ihn ein Benedice⸗
tiner erzog , hätte er faſt durch einen Koſaken ſterben
ſollen .

Die alten Annalen dieſes kriegeriſchen Galliens , das
jetzt zur Champagne geworden , ſind nicht minder poetiſch
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als die neuern . Alle Gegenden ſind voll der Einnerun —

gen . Meroves und die Franken , Aetius und die Römer ,

Theodorich und die Weſtgothen ; der mons Julius , das

Grabmal von Jovinus ; Attila ' s Feld nahe bei Cheppe ;
die kriegeriſchen Züge von Chalons , Gruyeres und

Warcq ; Voromarus , Caracalla ; Eponin und Sabin ;
der Triumphbogen der beiden Gordier zu Langres , das

Marsthor zu Rheims ; dieſes ganze ſchattenbedeckte Alter⸗

thum lebt und pulst noch und ruft aus ſeinem Dunkel
dem Wanderer ein Sta vialor ! zu. Selbſt die eeltiſchen
Alterthümer flüſtern in den dunkelſten Theil dieſer Ge —

ſchichten ihr faſt unverſtändliches Gemurmel hinein . Oſiris
ward zu Troyes verehrt ; der Götze Borvo Tomona

hat in Bourbonne⸗les - Bains ſeinen Namen hinterlaſſen ;
und nahe bei Vaſſy in den unheimlichen Waldungen Der ' s ,
wo HauteBorne noch immer wie ein Druidengeſpenſt

emporragt , in den räthelhaften Ruinen von Noviomagus
Vadicassium beſttzt die . Champagne ihre Irmenfäule .

Von den Römern bis auf uns herab der Zeitfolge
nach beſetzt von Alanen , Sueven , Vandalen , Burgundern
und Deutſchen , ließen ſich die , meiſt in offenen Ebenen
erbauten Städte der Champagne lieber vom Feinde nie⸗
derbrennen als ſie ſich ihm ergaben . Die auf Felſen
gelegenen Veſten wählten die Deviſe : donee moveantur .
Es war das Blut der alten Callia comata , das Blut der

Catten , der Lingoneſer , der Tricaſſer , der Catalaunier

durch welches der Vandale beſiegt , das der Nervier durch



welches Siagrius geſchlagen wurde und das heutzutage
in den Heldenadern der Champagnebewohner ſtrömt . Jener
Soldat Berteche , der bei Demappes mit ſeiner Fauſt

ſieben öſterreichiſche Dragoner tödtete , war ein Champag⸗

neſer . Im Jahre 451 wurden die Hunen auf den Ebnen

der Champagne vernichtet ; hätt ' es Gott gewollt , ſo wür⸗

den im Jahre 1814 die Ruſſen von ihnen verſchlungen
worden ſein .

Man ſpreche alſo nur mit Achtung von jener Pro —

vinz die ſeit Anfang aller Invaſionen die Hälfte ihrer
Kinder an Frankreich geopfert hat . Die Bevölkerung
des einzigen Departements der Marne beſtand im Jahre
1813 aus 311,000 Seelen ; im Jahre 1830 beſaß dieſes
nur 309,000 Einwohner . Fünfzehn Jahre des Friedens
hatten zum Wiederſatz nicht hingereicht .

Ich komme alſo auf die Erklärung , die ich Ihnen
geben wollte , zurück . Wenn man auf die Champagne
das ſprichwörtliche béte ( thieriſch - dumm) anwendet , ſo
verändert dieſes Wort ſeinen Sinn . Es bedeutet alsdann
ſo viel wie : naid , einfach , ungeglättet , urſtämmlich , zur
Noth ſogar furchtbar . Der Adler und der Löwe ſind
auch Thiere ( Pétes ) . Und beides war die Champagne
im Jahre 1814 .
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äußerer Schmuck ein ganz kleiner Spiegel , als innerer

Vierter Brief .

Von Villiers⸗Cotterets bis an die Grenze⸗

Givet , 29. Juli .

Diesmal habe ich ein Stück Weges hinter mir . Ich
ſchreibe Ihnen , lieber Freund , heute aus Givet , einer
kleinen Stadt , welche die Ehre hatte Ludwig dem XVIII .
ſeinen letzten Befehl und ſeinen letzten Calembour ( Saint -
Denis , Givet )in den Mund zu legen , und wo ich um
vier Uhr Morgens ankam , zerſchlagen von den enſetz⸗
lichen Stößen des Karrens , den ſie hier Diligenee nennen .
Angekleidet warf ich mich für zwei Stunden auf ein
Bett ; es wurde heller Tag und ich ſchreibe an Sie .
Ich öffnete mein Fenſter , um mich an einer Ausſicht zu
erlaben , die da aus einem kalkweißen Mauergiebel , aus
einer alten hölzernen Dachtraufe voll Moos und aus

einem zerbrochenen Rade beſteht , das unten gegen die
Wand gelehnt iſt . Was mein Zimmer anlangt , ſo iſt
dieß eine große Halle mit vier breiten Betten und mit
einem ungeheuren Kamin , woran Holzſchnitzwerk und als
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ein ganz kleiner Roſt zu ſehen iſt . Auf dieſem Roſte

ſteht in freundlicher Geſellſchaft eines Kehrbeſens ein

ungeheurer vorſündfluthlicher Stiefelknecht , in unglück —⸗

licher Haſt von irgend einem wahnſinnigen Schreiner⸗

geſellen zuſammengepfuſcht . Die phantaſtiſche Hafenbucht

dieſes Geräthes hat mit den Windungen der Meuſe
viel Aehnlichkeit , und es iſt faſt unmöglich den Fuß
wieder heraus zu bekommen , wenn man ſo unvorſichtig

geweſen ihn dort zu verwickeln . Man kommt in Gefahr ,

gleich mir , mit dem Stiefelknecht am Fuße , durch das

ganze Haus ſpazieren hinken und um Hülfe rufen zu
müſſen . Was meine Ausſicht betrifft , ſo muß ich ihr

doch einige Gerechtigkeit widerfahren laſſen . Eben ver⸗

nahm ich die Hühner gackern , ich blickte vom Fenſter in
den Hof und entdeckte dort eine Art von Garten , nemlich

auf einem Bret zwei alte Kochtöpfe , worin ein Paar

Malvenblühen .
Seit meinem letzten Briefe hat ein kleiner Zwi⸗

ſchenfall , der nicht die Mühe des Erzählens lohnt ,

mich unverhofft von Varennes nach Villiers⸗Cotterets

rückſchreiten laſſen . Vorgeſtern nachdem ich meinen

Wagen von La Ferté⸗ſous⸗Jouarre verabſchiedet , nahm
ich ,um die verlorene Zeit einzubringen , die Diligence

nach Soiſſons ; ſie war ganz unbeſetzt , was mir gar
nicht mißfiel ; ich konnte ſo recht nach Gefallen meine
Blätter von Caſſini auf dem Vorderſitz ausbreiten .

Der Abend ſank nieder als ich mich Soiſſons näherte .
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Die Nacht öffnete bereits ihre dampfende Hand in die⸗
ſem reizenden Thale , in welches ſich der Weg hinter
dem Weiler von La Folie verſenkt , und reichte mit ihrem

Farbenwiſcher nach dem Thurm der Cathedrale und
nach der Doppelſpitze von Saint⸗Jean⸗des⸗Vignes . Doch
enträthſelte man durch den ſchwerfällig hinſchleichenden
Nebel auf den Feldern noch die Gruppen von Mauern ,
Dächern und Gebäuden , welche Soiſſons bilden , halb⸗
mondförmig von der Atsne umſchloſſen , wie eine Garbe
welche eben unter der Sichel fallen ſoll . Ein Heimchen
zirpte auf dem nahen Felde ; die Bäume an der Heer⸗
ſtraße plauderten leiſe und zitternd mit dem letzten Abend⸗
winde ehe ſie einſchlummerten ; ich aber ſah mit dem
Auge des Geiſtes tiefen und ſtillen Frieden über dieſer
Gegend lagern , die Cäſarn ſiegen , Clodowig herrſchen
und Napoleon ſchwanken ſah . Das kommt daher , weil
die Menſchen , ſelbſt ein Cäſar , ein Clodowig und ein
Napoleon , nur flüchtige Schatten ſind , weil der Krieg ,
wie ſie , ein Schatten iſt und mit ihnen verſchwindet ,
während Gott und die Natur , die aus Gott ſtammt,
und der Frieden , der aus der Natur ſtammt , Weſen der
Ewigkeit ſind .

Ich rechnete darauf die Mallepoſt nach Sedan zu
nehmen , die erſt um Mitternacht in Soiſſons eintrifft ,
hatte daher genug Zeit vor mir und ließ die Diligence
abfahren . Die Strecke , die mich noch von Soiſſons
trennte , war nur ein kleiner anmuthiger Spaziergang ,

XVIIII . 4
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den ich zu Fuße machte . In einiger Entfernung vor der

Stadt ſetzte ich mich an einem kleinen freundlichen Hauſe

nieder , das von der gegenüber liegenden Schmiede ſanft be⸗

leuchtet wurde . Hier blickte ich andächtig zum Himmel em⸗

por , der in wunderbarer Klarheit ſchimmerte . Die drei

einzigen zu dieſer Stunde ſichtbaren Planeten leuchteten

im Süd⸗Oſt auf einem engen Raume und gleichſam

in derſelben Himmelsecke . Jupiter , — unſer ſchöner

Jupiter , Sie wiſſen wohl , mein Freund ? —der ſeit

drei Monden einen ſehr verwickelten Knoten beſchreibt ,
bildete mit den beiden Sternen , zwiſchen denen er eben

ſteht , eine ganz grade geometriſche Linie . Weiter oſt⸗

wärts Mars , roth wie Feuer und Blut , flackerte in

unheimlichem Lichte , und ein wenig tiefer ſchimmerte

ſanft und mit dem Anſchein eines weißen friedlichen Ge⸗

ſtirns jenes Planeten⸗Ungeheuer , jene unermeßliche ge⸗

heimnißvolle Welt , die wir Uranus nennen . Auf der

anderen Seite ſtrahlte im Hintergrunde der Landſchaft
ein prachtvolles bewegliches Leuchtfeuer , blau , roth und

weiß und leuchtete über den düſteren Flächen , welche

Noyon von Soiſſons trennen . In dem Augenblicke
als ich mit mir zu Rath ging , was das für ein Leucht⸗
feuer in offener Gegend ſein könne , ſah ich es den
Rand der Berge verlaſſen , durch den bläulichen Dunſt
aufſteigen und im Zenith Raum faſſen . Dieſes Leucht⸗
feuer war Aldebaran , die dreifarbige Sonne , der große
Stern aus Purpur , Silber und Türkis , der ſich maje⸗
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ſtätiſch aus den unbeſtimmten und bangen Nebeln des
Abenddunkels erhob .

O Freund , welches Geheimniß liegt doch in dieſen
Sternen , die alle Dichter , ſeit es Dichter gibt , alle
Denker , ſeit es Denker gibt , und alle Träumer , ſeit es
Träumer gibt , der Reihe nach bewundert , erforſcht und
angebetet haben : Die Einen , wie Zoroaſter , in gläubiger
Verblendung , die Andern , wie Pythagoras , mit un⸗
nennbarem Bangen . Seth gab den Sternen Namen
wie Adam den Thieren . Die Chaldäer und Genethiaker,
Esdras und Zorobabel , Orpheus , Homer und Heſiod,
Kadmus , Pherikides , Kenophon , Hekatäos , Herodot und
Thukidides , alle dieſe Augen der Erde , ſeit ſo langer
Zeit ſchon erloſchen und geſchloſſen , hingen von Jahr⸗
hundert zu Jahrhundert mit Angſt und Begierde an
jenen ewig offenen , leuchtenden und lebenden Augen des
Himmels . Dieſelben Planeten , dieſelben Geſtirne , die
wir heut betrachten , wurden von allen dieſen Menſchen
geſehen . Job ſpricht von Orion und von den Hyaden ;
Plato hörte und verſtand die tonloſe Mufik der Sphären ;
Plinius hielt die Sonne für eine Gottheit und ſchrieb
die Mondesflecken den Ausdünſtungen der Erde zu .
Die tartariſchen Dichter nannten die Pole Senesticol ,
was ſo viel als Eiſennagel bedeutet . Gewiſſe Träumer
machten ſich , vom Schwindel verleitet , über die Con⸗
ſtellationen luſtig . „ Der Löwe⸗ meinte Rocoles „ könnte
ebenſogut ein Affe genannt werden . “ Pacuvius meint

4 *



*

in ſeiner Unſicherheit , den Aſtrologen nicht trauen

zu dürfen , mit dem Vorwand , dieſe wären ſonſt Jupi⸗

ter ' n gleich :

Nam si qui , quae eventura sunt , praevideant ,

Aequiparent Jovi .

Favorinus ſtellt ſich die ängſtliche Frage , ob der Grund

aller Dinge nicht in den Sternen liege : Si vitae mor -

tisque hominum rerumque humanarum omnium et ratio

et causa in coelo et apud stellas foret ? Er glaubt

daß der Einfluß der Geſtirne ſelbſt bei Fliegen und

Gewürmen muscis et vermiculis und wie er ausnahms⸗

weiſe beifügt , bei den Igeln echinis fühlbar ſei . Aulus

Gallius machte eine Seefahrt von Aegina nach dem

Piräus , und ſetzte ſich, von einem milden Meer geſchau⸗

kelt , auf den Hintertheil des Schiffes , wo er die Sterne

betrachtete : Nox fuit et clemens mare , et anni aestas ,

caelumque liquide serenum ; sedebamus ergo in puppi

Simul universi et lucentia sidera considerabamus . Horaz

ſelbſt , dieſer praktiſche Philoſoph , dieſer Voltaire der

auguſteiſchen Zeit , aber fürwahr ein größerer Dichter

als der Voltaire Ludwigs XVV. , Horaz bebte wenn er

die Sterne anſah , eine fremdartige Angſt erfüllte ihm

die Seele , und er ſchrieb die faſt grauenhaften Verſe :

Hunc solem , et stellas , et decedentia certis

Tempora momentis , sunt qui formidine nulla

Imbuti spectant !
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Was mich betrifft , ſo fürchte ich die Sterne nicht , ich
liebe ſie . Und doch konnt ' ich nie ohne Herzdrücken den
Gedanken denken , daß der eigentliche Normalſtand des
Himmels die Nacht iſt . Das was wir Tag nennen ,
exiſtirt für uns nur darum , weil wir in der Nähe eines
Sternes ſind .

Man kann das Unermeßliche nicht immer betrachten;
die Unendlichkeit erdrückt . Begeiſterung enthält ſo viel
Frömmigkeit als Gebet : aber das Gebet erleichtert und
die Begeiſterung erſchöpft . Von den Sternenbahnen
fiel mein Auge auf die Mauer des armen Bauers , die
vor mir liegt . Auch da gibt es Anlaß zum Forſchen
und Denken . In dieſe Mauer hatte der Erbauer einen
Stein , einen alten ehrwürdigen Stein eingefaßt , auf
dem mir der Wiederſchein der Schmiede die Spuren
einer faſt ganz verwiſchten Inſchrift zu gewahren ge⸗
ſtatte ; ich enträthſelte nichts als zwei noch erkenn⸗
bare Buchſtaben I. C. , das Uebrige war nicht mehr .
Was mochte das für eine Inſchrift ſein ? römiſch oder
romaniſch ? Ohne Zweifel ſprach ſie von Rom , aber von
welchem ? von dem heidniſchen oder dem chriſtlichen
Rom ? von der Stadt der Macht oder des Glaubens ?
Lange Zeit ſtand ich vor dieſem Steine , den Geiſt ver⸗
ſenkt in haltloſe Hypotheſen . Ich weiß nicht , ob die
Bewunderung der Geſtirne mich zu ſolchem Sinnen ge⸗
neigt gemacht , aber ich kam ſoweit , daß die beiden ge⸗
heimnißvollen Zeichen vor meinen Blicken nach und nach
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Leben und Geſtalt gewannen , I. C. , die als ſie zum

erſtenmale in der Welt erſchienen , ſie beherrſchten , und

als ſie wiederkamen , ſie umſchufen : Julius Cäſar und

Jeſus Chriſtus .
Die Eingebung , die mir in dieſem Augenblicke wurde ,

iſt jener nicht unähnlich , welche Dante in ſeiner Hölle
ausſprach , indem er von dem Eiterſchlunde Satans den

größten Verräther und den größten Märtyrer zugleich
verſchlingen läßt , Judas und Brutus .

In Soiſſons ſind ſich drei Städte gefolgt : Noviodunum
der Gallier , Augusta Suessonium der Römer und das
alte Soiſſons Clodowig ' s , Carl des Einfältigen und
des Herzogs von Mayenne . Von dem Noviodunum ,
welches vor Cäſars Schnelligkeit erbangte , iſt nichts mehr
vorhanden . Suessones , ſagen die Commentarien , ce⸗
leritate Romanorum permoti , legatos ad Caesarem de
deditione mittunt . Von Suessonium haben ſich nur
noch einige formloſe Ruinen erhalten , darunter der alte

Tempel , woraus das Mittelalter eine Capelle des heil .
Petrus gemacht hat . Das alte Soiſſons iſt reicher . Es

beſitzt Saint⸗Jean⸗des⸗Vignes , ſein altes Schloß und
ſeine Cathedrale , wo Pipin 752 gekrönt worden . Ich
konnte nicht mit Gewißheit entnehmen , was von den

Befeſtigungen des Herzogs von Mahenne noch vorhan⸗
den , und ob es dieſe Befeſtigungen ſind , von denen der
Kaiſer , als er in der Mauer ein gewiſſes foſſiles Mu⸗
ſchelwerk oder einen Belemnit erblickte , im Jahre 1814
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ſagte : „ daß die Mauern von Soiſſons aus demſelben
Geſtein wie jene von St . Jean d' Acre gebaut ſeien . “
Eine gewiß ſehr ſonderbare Bemerkung , wenn man be⸗

denkt , wie , von welchem Manne und in welchem Augen⸗
blick ſte gemacht wurde .

Die Nacht war zu dunkel , da ich in Soiſſons an⸗

langte , als daß ich noch Noviodunum oder Suessonium

hätte ſuchen können . Ich begnügte mich zu ſoupiren , der
Mallepoſt harrend , und um die rieſige Silhouette von
St . Jean⸗des⸗Vignes umherzuſchweifen , die kühn in die

Luft hineingeſtellt iſt wie eine Theaterdecoration . Wäh⸗
rend ich ſo auf und ab ſchlenderte , ſah ich die Sterne

durch die Riſſe des alten Baues kommen und ver⸗

ſchwinden , als wäre dieſer erfüllt mit Menſchen , die er⸗

ſchreckt mit Lichtern hinab und hinauf und hierhin und

dorthin laufen .

Als ich in den Gaſthof zurückkehrte , ſchlug es Mit⸗

ternacht . Die ganze Stadt war ſchwarz wie ein Ofen .
Plötzlich ließ ſich am Ende einer geraden Straße , die

bisher ganz ſtill geweſen und einer nächtlichen Störung
ganz unfähig ſchien , ein donnerähnliches Gepolter ver⸗
nehmen . Es war die ankommende Mallepoſt ; ſte hielt
wenige Schritte vor dem Gaſthof . Ein Platz war darin
noch frei ; alles ging aufs beſte . Dieſe neuen Malle⸗
poſten ſind fürwahr ſo elegante als bequeme Wagen ,
man ſitzt darin wie daheim im Lehnſtuhle , Raum für die
Beine , rechts und links Ohrkiſſen , wenn man die Augen



ſchließen will und ein großes verglastes Fenſter vor ſich ,
wenn man ſie öffnet . In dem Augenblick als ich mich
eben ganz gemächlich darin einrichten wollte , erſcholl aus
einer nahen kleinen dichtfinſtern Gaſſe ein ſo befremden⸗
des Lärmgemiſch aus Geſchrei , Rädergeknarr und Pfer⸗
degeſchnaube , daß ich die fünf Minuten , die der Courier

noch gewährte , ſchnell benutzte , dahin zu eilen . Hören
Sie , was ich in der kleinen Gaſſe ſah . Am Fuß einer
dicken Mauer , die das verhaßte , eiſige Ausſehn eines

Gefängniſſes hatte , ſtand eine niedere gewölbte und mit
vielen Schlöſſern verſehene Thüre offen . Zwei Schritte
davon hielt , umgeben von zwei Gendarmen zu Pferde,
eine Art von Leichenwagen , halb im Dunkel verſteckt .
Zwiſchen dieſem Karren und dem Pförtchen rang eine
Gruppe von vier bis fünf Männern , die ein Frauen⸗
zimmer nach der Kutſche ſchleppen wollten , das ein fürch⸗
terliches Geſchrei ausſtieß . Eine Blendlaterne , die ein
Mann trug und in deren Schatten er ſelbſt verſchwand ,
beleuchtete die Scene in trauriger Weiſe . Das Frauen⸗
zimmer , ein ſtarkes Landweib von einigen dreißig Jah⸗
ren , widerſtand den fünf Männern auf das heftigſte ,
heulte , ſchlug , kratzte , biß , und von Zeit zu Zeit fiel ein
Lichtſtral der Laterne auf ihr wildes Haupt mit zerzaus⸗
tem Haar , ſo daß ſie ausſah wie ein Abbild der Ver⸗
zweiflung . Als ich näher trat , erneuerten die Männer
den Angriff und trugen ſie in einem Satz bis an den
Wagen . Dieſer Wagen , den die Laterne jetzt grell be⸗
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leuchtete , hatte zu beiden Seiten keine anderen Oeffnun⸗

gen als runde vergitterte Löcher , und eine Thüre im

Sintertheile , die durch große Riegel von außen verſchlof⸗
ſen war . Der Mann mit der Laterne ſchob die Riegel
zurück , die Thüre ging auf und das Innere des Karrens
wurde ſichtbar . Es war eine Art von Kaſten , ohne Licht
und faſt ohne Luft , und durch einen dichten VVerſchlag
der Länge nach in zwei oblonge Hälften getheilt . Die

einzige Thüre war ſo angebracht , daß wenn ſie einmal
von außen geſperrt und verriegelt wurde , ſie ſich zu⸗
gleich von oben bis unten an die Zwiſchenwand an⸗
ſchmiegte und beide Abtheilungen zugleich abſchloß . Auch
war jede Communication zwiſchen den beiden Hälften
dadurch abgeſchnitten ; ſtatt der Sitze ſah man zwei
durchlöcherte Breter . Die linke Abtheilung war noch
leer , die rechte bereits beſetzt . In der Ecke befand ſich ,
zuſammengekauert wie ein wildes Thier und aus Man⸗
gel an Raum quer über das Bret hingedrückt , ein Menſch
( venn man das noch Menſch nennen darf ) eine Art
von Geſpenſt mit eckigem Geſicht , eingedrücktem Schädel ,
breiten Schläfen , grauſchillernden Haaren , kurzen Glie⸗
dern , ſtruppig und ſtämmig , bekleidet mit alten zerriſſe⸗
nen leinenen Beinkleidern und mit einem Lumpen , der ein
Kittel geweſen war . Der Elende war an den Beinen
mit doppelten Knoten feſtgebunden , die faſt bis an die
Kniekehlen reichten . Der rechte Fuß ſteckte in einem
Holzſchuh , der linke war unbekleidet , von blutigen Lappen
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umhüllt und zeigte abſcheuliche wunde und kranke Zehen .
Dieſes ſcheusliche Weſen aß ruhig an einem Stücke

Schwarzbrod , und ſchien dem , was um ihn vorging ,
keine Aufmerkſamkeit zu ſchenken . Er ſah nicht einmal

auf , die unglückliche Gefährtin , die man ihm zuführte ,
in Augenſchein zu nehmen . Dieſe indeſſen , den Kopf
zurückgebeugt und noch immer den Büttelknechten heftig
widerſtrebend , die ſie in den leeren Behälter zu bringen
bemüht waren , ſchrie unausgeſetzt : Ich will nicht ! Nie⸗
mals ! Niemals ! Tödtet mich lieber ! — den andern hatte
ſie noch nicht geſehen . Jetzt bei einer ihrer convulſiviſchen
Bewegungen fiel ihr Blick in den Wagen und gewahrte
im Schatten den Abſcheulichen . Ihr Geſchrei hörte auf ,
ihre Kniee knickten , zitternd an allen Gliedern wandte ſie
ſich hinweg , und kaum hatte ſie noch die Kraft mit er⸗
ſtickter aber angſterpreßter Stimme , die ich nie im Leben

vergeſſen werde , auszurufen : O! dieſer Menſch !
In dieſem Augenblick ſah ſie der Menſch mit dem

wilddummen Blicke eines Tigers und Bauers , das
letztere war er , an . Nun konnt ' ich nicht länger mich halten .
Klar war ' s , ſie war eine Diebin oder vielleicht noch ſchlech⸗
ter , welche die Gendarmerie von einem Orte zum andern
fortſchaffen mußte auf einem jener häßlichen Fuhrwerke , das
die pariſer Straßenjungen metaphoriſch „ Salatkörbe “ nen⸗
nen ; aber es war immer doch ein Weib . Ich glaubte da⸗
zwiſchentreten und die Büttel zur Erklärung auffordern zu
müſſen . Sie wendeten ſich nicht einmal nach mir um, nur
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ein würdiger Gendarme , der wahrſcheinlich auch Don Qui⸗

rotte ' s Papiere verlangt hatte, nutzte die Gelegenheit , um

ſich nach meinem Paſſe zu erkundigen . Ich hatte dieſen eben

dem Courier der Mallepofſt gegeben . Während ich das

den Gendarmen auseinderſetzte , nahmen die Knechte einen

neuen Anlauf , preßten das Weib halbtodt in den Kaſten ,

ſchloßen die Thüre ab und zogen die Riegel vor , und

wie ich mich zu ihnen wenden wollte , gab es in der

Straße nichts mehr als einen Wiederhall rollender Räder

und gallopirender Roſſe , der ſich geräuſchvoll in der

Finſterniß verlor .

Einen Augenblick ſpäter rollte ich ſelbſt auf der Reim⸗

ſer Straße in einem trefflichen Wagen, , von vier treff⸗

lichen Pferden hingezogen . Ich dachte an das unglück⸗

liche Weib und mit Herzleid verglich ich meine Reiſe mit

der ihrigen

Mitten in dieſen Gedanken ſchlief ich ein . Als ich
wieder erwachte , fing die Morgendämmerung an , Bäume ,

Büſche und Hügel den Weg entlang zu beleben , alle

jene friedlichen Dinge , welche durch unſere Diligencen
und Mallepoſten ſo grauſam im Schlummer geſtört
werden . Wir befanden uns in einem anmuthigen Thale ,

wahrſcheinlich das von Braine - ſur - Vesle . Ein leichtes

duftiges Lüftchen wehte um die noch dunklen Anhöhen .
Gegen Oſten im nördlichen Flügel des Frühdämmer⸗
ſcheins mitten in einem blaudurchſichtigen , reizendruhigen
Gemenge von Perlen , Saphiren und Schatten , glänzte



die Venus , und ihr liebliches Licht verbreitete über Flur
und Gehölz eine unbeſchreibliche Anmuth , Helle und

Melancholie , ſie war wie ein Himmelsauge , das liebe⸗
voll über der ſchlafenden Landſchaft wacht .

Die Mallepoſt durchfliegt Reims im Gallop , ohne
alle Rückſicht für die Cathedrale . Kaum daß man über
den Giebeln einer Häuſerreihe ihre Dachſpitzen , den
Wappenſchild Carl des VIII . und die ſchöne Thurmſpitze
der Gerichteten erblickt .

Von Reims nach Röthel — nichts . Die Champagne⸗
Pouilleuse , welcher der Juli ihr goldgelbes Haar abge⸗
ſchnitten ; große nacktgelbe Flächen ; dann wellenförmige
Strecken , auf deren Wölbungen einiges erbämliche Ge⸗
ſträuchwerk wie ein vegetabiliſcher Schaum zittert ; im

Hintergrunde hie und da eine Mühle , die langſam ihre
Flügel dreht , gleichſam ermüdet durch die Mittagsſonne ;
und am Wege bier ein Töpfer , der an der Schwelle
ſeiner Hütte auf ein Paar Brettern ein Dutzend grober
Blumentöpfe trocknen läßt .

Rethel dehnt ſich gefällig von einer Anhöhe bis an die
Aisne herab , deren Arme die Stadt in zwei oder drei
Theile zerſchneiden . Uebrigens ſieht man nichts was
den früheren fürſtlichen Wohnſitz einer der ſieben Gra⸗
fen und Pairs der Champagne andeutete . Die Straßen
ſind wohl eher die eines Dorfes als einer Stadt , die
Kirche iſt unanſehnlich .

Von Rethel nach Mezieres ſteigt die Straße ſtufen⸗
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weiſe jene Abſätze empor , welche endlich die Hochebene

von Argonne mit der von Rocroy verbinden . Die

großen Schieferdachungen , die kalkweißen Facaden der

Häuſer , die Breterverkleidungen derſelben gegen Wetter

und Regen nach der Nordſeite hin , geben den Ort⸗

ſchaften ein eigenthümliches Ausſehen . Von Zeit zu
Zeit erheben ſich die erſten Spitzen der Faucillen in

Südoſt und reihen ſich an den Horizont . Im Ganzen

ſehr wenig und faſt gar keine Waldung . Kaum daß
man in der Ferne einzelne bewaldete Hügel erblickt .
Die Baſtardtochter der Civiliſation , die Entwaldung , hat
das alte Lager des Ebers der Ardennen auf traurige
Weiſe verwüſtet .

Zu Mezieres angekommen ſpähte ich vergeblich nach
irgend alten Thürmen oder Ruinen der ſächſiſchen Helle⸗

bardsburg ; ich fand nichts als die kalten harten Zick⸗

zackmauern einer Vauban ' ſchen Citadelle . Zum Erſatz
entdeckte ich in den Gräben an verſchiedenen Stellen
die wenngleich zerſtörten doch noch ganz intereſſanten
Reſte der Veſtungsmauern , welche von Carl V. beſtürmt
und von Bayard vertheidigt worden . Die Kirche von

Mezieres war durch ihre Glasmalereien berühmt . Dieſe

zu beſehen nutzte ich die halbe Stunde welche die Malle⸗

poſt zum Frühſtück geſtattet . Die Glasmalereien mußten
auch ſchön geweſen ſein ; einige Fragmente davon haben
ſich noch in dem großen Mittelfenſter erhalten , wo ſie
zwiſchen großen weißen Glasſcheiben erſticken . Merk⸗
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würdig aber iſt die Kirche ſelbſt , aus trefflichem Material ,
mit hellbeleuchteten Seitenniſchen und einer köſtlichen Vor⸗
halle am mittäglichen Eingang . Ueber zwei Chorpfeilern
ſind zwei Basreliefs aus der Zeit Carl ' s VIII . einge⸗
mauert , leider aber mit Kalk beklext und verſtümmelt .
Die ganze Kirche iſt mit gelbem Mörtel überzogen ,
Rippen und Schlußſteine des Gewölbes prangen in ver⸗
ſchiedenen Farben . Das iſt ſo dumm als häßlich . Im
nördlichen Theile gewahrte ich eine Mauerinſchrift , die
daran erinnert , daß Mezieres im Jahre 1815 von den
Preußen wüthend angegriffen und beſchoſſen wurde . Un⸗
ter der Inſchrift liest man folgende zwei Zeilen Latein :
Lector , leva oculos ad ſornicem et vide quasi quoddam
divinae manus indicium . Ich erhob die Blicke ad forni -
cem und gewahrte in dem Gewölbe über mir einen
breiten Riß . In dieſem Riſſe ſah ich eine große Bom⸗
benkugel , die mit ihren deutlich ſichtbaren Ohren an den
Vorſprüngen des Geſteines hängen geblieben war . Es
iſt eine preußiſche Bombe , die nachdem ſie das Dach und
die maſſiven Gebälke durchſchlagen , in dem Augenblick
wo ſie niederſtürzen ſollte , wie durch ein Wunder auf⸗
gehalten wurde . Seit fünfundzwanzig Jahren hängt ſte
da, wo ſie Gott hingehängt ; rings um ſie ſieht man zer⸗
trümmerte Balken , Bruchſteine , Mauerabfälle , kurz das
ganze Eingeweide der Wölbung . Dieſe Bombe und dieſe
offene Wunde in der Höhe machen auf Jeden der da⸗
runter hinwegſchreitet , einen ſonderbaren Eindruck . Dieſer

wir

der

in e

Auf

dar

von

fue

157

in

eine

hun

beer

Es

fälli

jetzt

ſelb

in d

die

ſie e

hobe

bero

dem

gen



rial ,

Vor⸗

ilern

nge⸗

nelt .

gen ,
ver⸗

Im

die

den

Un⸗

ein :

lam

Fni -

nen

den

und

lick

uf⸗

ſie

er⸗

das

eſe

da⸗

63

wird um ſo mehr erhöht , wenn man bedenkt , daß eben wie⸗

der Mezieres es war , auf welches im Jahre 1521 die erſten
in einem Kriege gebrauchten Bomben geſchleudert wurden .

Auf der andern Seite der Kirche thut eine andere Inſchrift
dar , daß die Hochzeit zwiſchen Carl IX. und Eliſabeth
von Oeſtreich glücklich gefeiert wurde „leliciter oelebrata
fuere “ in der Kirche von Mezieres am 17. November
1570 — zwei Jahre vor der Bartholomäus⸗Nacht .

Das große Portal iſt aus derſelben Epoche und daher
in einem alten und guten Geſchmack . Leider iſt es nur
eine jener langwierigen Facaden des ſechszehnten Jahr⸗
hunderts , die ihren Wachsthum erſt im ſiebenzehnten
beendigen konnten . Der Glockenthurm entſtand erſt 1626 .
Es iſt unmöglich , etwas mehr Linkiſches und Schwer⸗
fälliges zu ſehen , mit Ausnahme der Thürme , die man
jetzt in Paris auf verſchiedene neue Kirchen ſetzt .

Uebrigens hat Mezieres große Bäume auf ſeinen
Wällen , reine aber traurige Straßen , welche aufzuheitern
ſelbſt die Sonn⸗ und Feſttage Mühe koſten muß , und
in der Stadt erinnert nichts an Hellebard und Garinus ,
die ſie gegründet , nichts an den Grafen Balthaſar , der
ſie geplündert , nichts an den Grafen Hugo , der ſte er⸗
hoben , und nichts an die Erzbiſchöfe Fulco und Adal⸗
beron , welche ſie belagert haben . Der Gott Macer , von
dem die Stadt ihren Namen hat , wurde zu einem heili⸗
gen Masert in den Capellen der Kirche .

Kein Denkmal , kein Architecturwerk zu Sedan , wo



ich gegen Mittag ankam . Freundliche Weiber , hübſche
Carabiniers , Bäume und Angerplätze die Meuſe entlang,
Kanonen , Zugbrücken und Baſtionen , — da haben Sie
Sedan . Es iſt einer jener Orte , an denen ſich wunder⸗
bar das ernſte Weſen der Veſtungsſtädte mit dem heitern
der Garniſonsſtädte vereinigt . Ich dachte hier Spurenvon Turenne zu finden ; es gibt keine mehr . Das Ge⸗
bäude , worin er geboren worden , iſt niedergeriſſen und
an ſeiner Statt findet man einen ſchwarzen Stein mit
folgender Inſchrift in Goldbuchſtaben :

ICI NAOUIT TURENNE
Lh 11 SEPT. 1611

Die Jahreszahl , die auf dieſem düſtern Steine ſchim⸗
merte , fiel mir auf . Ich durchmuſterte alles woran ſie
mich erinnerte . Im Jahre 1611 zog ſich Sully zurück .
Heinrich V ward im Jahre vorher ermordert . Lud⸗wig XIII . der wie ſein Vater an einem 14. Mai ſterbenſollte , zählte zehn Jahre . Anna von Oeſtreich , ſeine
Gemahlin , ſtand in demſelben Alter und war nur um
fünf Tage jünger . Richelieu war in ſeinem ſechsund⸗
zwanzigſten Jahre . Gutbmüthige Bürger von Rouennannten damals Jenen „den kleinen Peter “ , den dieWelt ſpäter „den großen Corneille “ nannte ; er wareben fünf Jahre alt . Shakspeare und Cervantes lebtennoch . Brantome und Pierre⸗Matthieu lebten ebenfalls.Eliſabeth von England war ſeit acht Jahren todt , undſeit ſieben Jahren Clement VIII . , der friedfertige und
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gut franzöſiſche Papſt . Im Jahre 1611 ſtarben Papi⸗rien Maſſon und Jean Buſöe ; Kaiſer Rudolph nahm
ab ; in Schweden folgte Guſtav Adolph , Carl dem IX. ,dem königlichen Viſionär Philipp III . trieb gegen den Rathdes Herzogs von Oſſung die Mauren aus Spanien undder holländiſche Aſtronom Johann Fabricius entdeckte

die Sonnenflecken . Das alles geſchah in der Welt
während Turenne geboren wurde .

Uebrigens war Sedan nichtsweniger als eine fromme
Bewahrerin dieſes hohen Andenkens ; das GeburtshausTurenne ' s wurde , wie geſagt , niedergeriſſen und ſeinPallaſt der Erde gleich gemacht . Ich hatte nicht den

Muth gegen Bazeille hinzuſehen , ob nicht vielleicht ein
grundbeſitzender Bauer auch die Allee , die jener gepflanzt ,ausgerottet habe . Statt allem dieſem bietet der Stadt⸗
platz von Sedan dem Beſucher eine höchſt mittelmäßigeBronceſtatue Turenne ' s , die mich über die Verluſte nichtgetröſtet hat . Dieſe Bildſäule iſt nur Ruhm . Das

Zimmer , worin er geboren , das Schloß , worin er gelebt ,die Bäume , die er gepflanzt , wären Erinnerungen.
Eben ſo wenig Erinnerungen , und dies aus begreif⸗lichen Gründen , finden ſich an Wilhelm von der Mark ,den furchtbaren Vorläufer Turenne ' s in den Annalendon Sedan . Sonderbares Ereigniß , deſſen ich im Vor⸗beigehen gedenken muß : in einer gewiſſen Zeit und nurdurch den natürlichen Fortſchritt der Dinge und Ideen

XVIIIèQ
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umgeſtaltet ſich die Stadt des Ebers der Ardennen ſo

ganz , daß ſie einen Turenne hervorbringt .

Nachdem ich in einem Hauſe , welches man den Gaſt⸗
hof zum goldenen Kreuz nennt , vortrefflich gefrühſtückt ,

hielt mich nun nichts mehr in Sedan zurück , und ich

entſchloß mich nach Mezieres zurückzukehren , um dort

einen Wagen nach Givet zu nehmen . Es ſind fünf Stun⸗
den , aber fünf maleriſche Stunden . Ich legte ſie zu Fuße

zurück , begleitet von einem ſonnenverbrannten , barfüßigen

Jungen , der luſtig meinen Nachtſack trug . Der Weg

folgt auf einer Anhöhe faſt immer den Wendungen der

Meuſe . Eine Stunde vor Seſan ſieht man Donchery

mit ſeiner alten Holzbrücke und ſeinen ſchönen Bäumen ,

dann lachende Dörfer mit netten kleinen Schlöſſern , wie

Büchschen in dichtem Grün verſteckt , große Wieſen , wo⸗

rauf Herden im Sonnenſchein weiden und die Meuſe ,

die man aus dem Auge verliert um ſie gleich wieder zu

finden . Es war das herrlichſte Wetter . Auf halbem

Wege empfand ich große Hitze und Durſt , ich ſuchte

allenthalben nach einem Hauſe um zu trinken . Endlich

entdeckte ich eines . Ich eile hin , in der Hoffnung eine

Kneipe zu finden und leſe über der Thüre : Bernier⸗

Hannas handelt mit Hafer und Wurſt . Auf der Bank

neben der Hausthüre ſaß ein Menſch mit einem Kropfe ;
deren gibt es in dieſer Gegend viele , dennoch trat ich

beherzt zu dem Wurſt⸗ und Haferhändler und trank mit

großt

verfe
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großem Behagen ein Gläschen Geiſt , den dieſer Kropfige
verfertigt hatte .

Um ſechs Uhr des Abends kam ich zu Mezieres an ;
um ſieben fuhr ich nach Givet , ſehr verdrießlich in ein
niederes , enges und finſteres Coupé eingepfercht zwi⸗
ſchen einen dicken Herrn und eine dicke Dame , Mann
und Frau , die ſich über mich hinüber unterhielten . Die
Frau nannte ihren Mann immer mon pauvre chiat : ob
ſie ihn damit zum Hund oder zur Katze oder zu einer
Mittelrace aus beiden machen wollte , blieb mir räthſel⸗
haft . Auf der Durchfahrt durch Charleville , das nur
einen Kanonenſchuß weit von Mäzieres entfernt liegt,
ſah ich die Place centrale , die in einem großartigen
Style von Carl Gonzaga im Jahr 1605 ausgeführt
wurde und eine echte Schweſter der Place Royale in
Paris iſt ; dieſelben Häuſer mit Arcaden , mit Facaden
aus Backſtein und mit großen Dächern . Als die Nacht
hereinbrach , wußte ich nichts beſſeres zu thun als zu
ſchlafen : aber es war ein fieberiſcher Schlaf zwiſchen
dem Geſchnarche des Dicken und dem Geſtöhne der Dicken .
Von Zeit zu Zeit erwachte ich, wenn die Pferde gewech⸗
ſelt wurden und mich das grelle Licht hereinleuchtender
Laternen blendete , oder durch Geſpräche folgender Art :
„ Komm doch , heh ! gehſt du her , heh ! Was wird ' s denn
mit dieſer Schindmähre ? die will ich nicht ! Das iſt der
Schenkelzappler . Wo iſt Herr Simon ? — Herr Simon
bah ! der arbeitet . — Der arbeitet auch immer , ärger

5 *
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als ein Wahnſinniger ! “ Ein andermal hielt der Wagen ,

es wurde umgeſpannt . Ich ſchlug die Augen auf ,

draußen ging ein heftiger Wind , die Nacht war düſter ,

eine große Mühle drehte ihre Flügel geſpenſtiſch über

uns und ſchien aus ihren zwei erleuchteten Dachlücken

wie aus zwei glühenden Augen auf uns niederzuſehen .

Ein drittes Mal umgaben Soldaten den Wagen , ein

Gendarme verlangte die Päſſe , man hörte das Ketten⸗

geraſſel einer Zugbrücke , eine Laterne beleuchtete einen

Kugelhaufen an einer großen düſtern Mauer , die Mün⸗

dung einer Kanone berührte faſt die Räder , wir waren

in Rocroy . Dieſer Name ermunterte mich raſch . Wie⸗

wohl man dies nicht „ Rocroy ſehen “ nennen konnte , ſo

war es mir doch ein großes Behagen , zu denken , daß

ich an einem und demſelben Tage und in ſo naher Ent⸗

fernung zwei Orte , ſolchen Heldenruhmes voll , wie Ro⸗

croy und Sedan , durchwanderte . Turenne iſt zu Sedan

geboren und man könnte ſagen , daß Condé in Rocroy

geboren wurde .

Inzwiſchen ſchwatzten die zwei dicken Weſen zu mei⸗

nen Seiten fort und erzählten ſich , wie in den Expoſi⸗
tionen ſchlechter Theaterſtücke , Dinge , die ſie beide längſt

wußten : —„ Daß ſie nun ſeit dem Jahre 1818 nicht durch

Rocroy gekommen ſeien ; zwei und zwanzig Jahre ! —

Daß Herr Crouchard , der Secretair der Unterpräfectur

ihr intimer Freund ſei ; daß er , weil es nun Mitternacht

ſei , wohl ſchlafen werde , der gute Herr Crouchard . “ 1.
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Die Dame gefiel ſich überdies in Entwickelung ganz bi⸗

zarrer Ausdrücke und Bilder ; der rieſige Herr ſeinerſeits

machte ſchauerliche Calembours , oder brachte traveſtirte

Sprichwörter vor , und belachte ſeine Witze auf das

gemüthlichſte .

Der Wagen war wieder im Gang , meine Nachbarn

plauderten unaufhörlich . Ich gab mir alle Mühe , ihr

Geſpräch nicht zu hören , horchte auf die Schellen der

Pferde , auf das Rädergeroll das Steinpflaſter entlang ,
auf das Knarren der Achſe , das Knirſchen der Schrau⸗
ben und auf das ſonore Zittern der Glasfenſter , als mir

plötzlich ein reizendes Glockengeläute zu Hilfe kam , ein

Klang ſo fein und mild , ſo criſtallrein , phantaſtiſch und

ſphärenhaft , der ſo unverhofft in der ſchwarzen Nacht zu
tönen anfing , uns die Nähe Belgiens , des Vaterlandes
der blankſtrahlenden Glocken , verkündigte und ſeinen iro⸗
niſch feinen , ſpöttiſchen und geiſtreichen Ton ringsum ſo
ausbreitete , als wollte er meinen beiden ſchwerfälligen
Nachbarn ihr albernes Geſpräch vorwerfen .

Das Geläute , das mich wach hielt , ſchläferte ſie ein .
Ich vermuthete , daß wir in der Nähe von Fumay ſeien ,
aber die Nacht war zu finſter um etwas zu unterſchei⸗
den . Ich mußte alſo , ohne etwas zu ſehen , an den groß⸗
artigen Ruinen des Schloſſes von Hierches vorüberziehn
und an den beiden ſchönen Spitzfelſen , die man „die
Frauen der Meuſe “ nennt . Von Zeit zu Zeit erblickte
ich in der Tiefe eines mit Nebel erfüllten Abgrundes ,
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wie durch einen freien Ring im Rauche , etwas Weiß⸗

glänzendes , — die Meuſe .

Endlich als der erſte Tagesſchimmer anbrach , rollte

eine Zugbrücke nieder , ein Thor öffnete ſich und die

Diligence jagte in ſcharfem Trabe ein Defile entlang ,

das auf der linken Seite von einer dunklen hochauf⸗

ſtrebenden Felswand gebildet wurde und auf der rechten

von einem langen , niederen , endloſen , fremdartigen , dem

Anſcheine nach unbewohnten Gebäude mit einer Menge

von Thoren und Fenſtern , die mir alle offen , ohne Rah⸗

men und Kreuze , ohne Flügel und Gläſer ſchienen und

durch welche ich das jenſeits eben auftauchende Morgen⸗

roth am Himmel ſehen konnte , mitten durch dieſes düſtre

geſpenſtige Schattenhaus . Am Ende deſſelben war ein

einziges Fenſter geſchloſſen und ſpärlich beleuchtet . Dann

rollte der Wagen an einem ſtarken Thurme von ſehr

ſchönem Anſehen vorbei , vorlor ſich in eine gerade Straße ,

bog plötzlich in einen Hof hinein , die Mädchen des Gaſt⸗

hofes eilten mit Lichtern , die Stallknechte mit Laternen

herbei , und ich befand mich in Givet .
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Fünfter Brief .

Givet .

W̃᷑̃Aus einem Wirthshauſe an der Landſtraße ,
1. Auguſt .

Es iſt eine freundliche Stadt , dies Givet , reinlich ,

heiter , gaſtlich , an beiden Ufern der Meuſe gelegen , die

es in Groß⸗ und Klein - Givet theilt , am Fuße einer

hohen und ſchönen Felſenmauer , deren Krone nur durch
die geometriſchen Linien des Forts von Charlemont

einigermaßen verunſtaltet wird . Der Gaſthof zum gol⸗
denen Berge genannt , iſt ſehr gut , wiewohl er der einzige

iſt , und daher die Reiſenden wie immer logiren und

ihnen was immer zu eſſen geben könnte .

Der Glockenthurm von Klein - Givet iſt eine einfache
mit Schiefer gedeckte Spitze ; der von Groß - Givet iſt

hinwieder von viel verwickelterer und gelehrterer Bau⸗

art . Hören Sie , wie ihn der Baumeiſter entworfen und

ausgeführt hat . Der wackere Mann nahm zuerſt eine

vierbrüchige Prieſter⸗ oder Advocatenmütze . Auf dieſe

viereckige Mütze ſtellte er eine umgedrehte Salatſchüſſel ;

auf den äußeren Boden der Salatſchüſſel , der nun zur
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Platform geworden , baute er einen Zuckerhut ; auf den

Zuckerhut eine Flaſche ; auf die Flaſche eine Sonne , die

vermittelſt eines verticalen unteren Strahles in den

Flaſchenhals eingeſtielt iſt ; und über die Sonne endlich

ſpießte er an einen verticalen oberen Strahl einen Hahn .

Angenommen , daß er je einen Tag zur Erfindung dieſer

ſechs Ideen brauchte , ſo mochte er am ſiebenten wohl⸗
verdient ausruhen .

Dieſer Künſtler konnte nur ein Flamänder ſein .
Seit etwa zweihundert Jahren bilden ſich die flamän⸗

diſchen Architekten feſt ein , daß es nichts Schöneres gebe
als Küchen⸗Geſchirr und Geräthſchaften in gigantiſchen
und titaniſchen Proportionen ausgeführt . Hieß man ſie
nun Glockenthürme bauen , ſo ergriffen ſie haſtig die

Gelegenheit und behauptſchmückten ihre Städte mit einer

Reihe koloſſaler Waſſerkrüge

Nichtsdeſtoweniger iſt die Anſicht von Givet doch
recht ſchön , beſonders wenn man ſich, wie ich, des Abends
auf die Brücke ſtellt und gegen Mittag hinſieht . Von
allen Dächern erhoben ſich Rauchſäulen , unbeſchreiblich
ſanft zitterten zu meiner Linken die großen Erlen , über
deren Wipfeln im Abendlicht ein großer Thurm aus dem
eilften Jahrhundert emporſprang , welcher Klein - Givet
von der Anhöhe herab beherrſcht . Zu meiner Rechten
ſpiegelte ein anderer alter Thurm mit kegelförmigem
Dache , halb aus Stein und halb aus Ziegeln , ſich ganz
in dem hellen , metallreinen Spiegel der Meuſe , welche
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durch die ernſte Landſchaft hinzieht . Weiterhin am Fuße

des furchtbaren Felſen von Charlemont unterſchied ich in

einer langen weißen Linie das endloſe Gebäude von

geſtern Abend , welches nichts anderes als eine unbe⸗

wohnte Caſerne iſt . Hinter Stadt und Thürmen ſtieg

eine Felswand ſpitzbergig empor , welche ſich unabſehbar

bis an die Berge am Rande des Horizonts hindehnte

und den Blick in einem Halbkreiſe eingeſchloſſen hielt .

Ganz im Hintergrunde in einem faſt hellgrünen Aether

näherte ſich der halbe Mond allmählich der Erde ſo

ſchlank und rein und glänzend , daß man glauben konnte ,

Gott der Herr laſſe die Welt die Hälfte ſeines goldenen

Gnadenringes ſchauen .

Im Laufe des Tages wollt ' ich den ehrwürdigen

Thurm , der ehedem Klein - Givet im Reſpect erhielt , be⸗

ſehen . Der Pfad dahin iſt ſehr ſteil und beſchäftigt die

Hände ſowohl als die Füße ; man muß wie auf einer

Leiter an dem Geſtein emporklettern , das aus ſehr ſchönem
und hartem Granit beſteht . Nicht ohne Mühe am Fuße

des Thurmes angelangt , der in Ruinen zerfällt und

deſſen Oeffnungen ausgebrochen ſind , ſtieß ich auf eine

kleine Thüre mit einem großen Vorhängeſchloß . Ich

rief , ich pochte , Niemand antwortete ; ich mußte gehen
wie ich gekommen war . Indeſſen war mein Emporſtei⸗

gen doch nicht ganz fruchtlos . Um den alten Bau

herumſteigend , deſſen Auſſenſeite faſt ganz abgeſchält iſt ,
bemerkte ich unter dem Schuttwerke , das als Staub und



täglich mehr in den Hohlweg hinabrollt , einen noch ſo

großen Stein , daß ich auf ihm die Spuren einer In⸗

ſchrift unterſcheiden konnte . Ich betrachtete ihn aufmerk⸗

ſam : von der Inſchrift war nichts mehr übrig als einige
Buchſtaben die ſich noch entziffern ließen . Sie ſtanden
in folgender Ordnung :

LOOVE . . . . S4A. L. OMRRE

PARAS . . . MODlI. SL .

ACAV . P . . . S0TEROS .

Dieſe tief in den Stein gegrabenen Buchſtaben ſchienen
mit einem Nagel hineingezeichnet , welcher ein wenig
tiefer noch die unverletzt gebliebene Unterſchrift 108E —

GVIIERE “ , 1643 beigefügt hatte . Seit jeher hatte ich
einen beſondern Geſchmack für Inſchriften , und geſtehe,
daß dieſe mich ſehr beſchäftigt hat . Was mochte ſte
heißen ? in welcher Sprache ? Auf den erſten Anblick und
wenn man der Rechtſchreibung einige Conceſſionen gab ,
konnte man ſie für franzöſiſch halten und etwa folgende
Abfurditäten herausleſen : Loque sale . — Ombre para -
Sol. — Modis ( maudis ) la cave . — Sot . Rosse . Aber
man konnte dieſe Worte nur bilden , wenn man die aus⸗
gelaſſenen Buchſtaben faſt gar nicht in Anſchlag brachte ,
und dann ſchien mir die ernſte caſtilianiſche Unterſchrift :
Jose Gutierez eine Proteſtation gegen ſolche Albernheiten
zu ſein . Indem ich dieſe nun mit den Worten para und
otros , die ſpaniſch ſind , zuſammenſtellte , ſchloß ich, daß
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die Inſchrift eine caſtilianiſche ſein müſſe ; ich dachte da⸗

rüber nach und ergänzte ſie wie folgt :

LO QVE EMPESA EL HOMBRE

PARA SIMISMO DI0S LE

ACAVA PARA LOS 0TROS .

( Was der Menſch für ſich anfängt , endigt Gott für an⸗

dere . ) Mir erſcheint dies als ein ſehr ſchöner , katholi⸗

ſcher , ernſter und caſtilianiſcher Spruch . Wer aber war

dieſer Gutierez ? Der Stein war unläugbar aus dem

Innern des Thurmes . 1643 iſt die Jahrszahl der Schlacht
von Rocroy . War Joſe Gutierez einer der darin Be⸗

ſiegten ? Ward er gefangen und hier eingeſchloſſen ?

hatte man ihm die Muße gelaſſen im Kerker dieſen trau⸗

rigen Inhalt ſeines und ſo vieler Menſchenleben aufzu⸗

zeichnen ? — Dieſe Annahmen erhalten um ſo mehr

Grund , als wirklich die ganze Langeweile und Geduld

eines Gefangenen dazu erfordert wird , um einen ſo

langen Satz mit einem Nagel in den harten Granit

hinein zu ritzen .

Wer hatte dieſe Inſchrift verſtümmelt ? War es

einfach die Zeit und der Zufall ? War es ein ſchlechter

Spaßmacher ? — Ich denke das letztere .

Irgend ein Troßbube , der aus einem ſchlechten Fri⸗

ſeur ein ſchlechter Soldat geworden , war wegen eines

Disciplinarvergehens in den Thurm eingeſperrt worden ,
und glaubte Geiſt zu zeigen , wenn er die ernſte Klage
des Spaniers ins Lächerliche verzog . Aus einem Geſicht



Edelmann ,

die Tragödie und die Parodie miteinander unter d

denſelben Abgrund , in daſſelbe Ve ＋
756115Des andern Tags , um fünf Uhr Morgens , diesmal6

ſehr gut placirt und ganz allein im Innern der Dili⸗

gence Van Gend, verließ ich Frankreich auf der Straße

nach Namur und beſtieg die erſte Gruppe des einzigen
belgiſchen Hochgebirges ; denn die Meuſe , die den ent⸗

gegengeſetzten Weg zur Abdachung der Ardennen be—
ſchreibt , hat ſich auch hier ein tiefes Bett gewühlt , in
der ungeheuren Fläche , welche man Flandern nennt :
eine Fläche , worauf der Menſch Feſtungen vervielfäl⸗
tigte , weil die Natur ihm Berge verſagt hat .

Nach einer Bergauffahrt , welche die Pferde ſchwitzen
gemacht und den Kutſcher erſchöpft hatte , hielten ſie
mit einem rührenden Zuge der Uebereinſtimmung vor
der Kneipe eines ärmlichen Dorfes , welches zu beiden
Seiten der Straße in einer das Gebirge zerreißenden
Schlucht liegt . Dieſe Tiefe iſt zugleich das Bett eines
Waldſtromes und natürlich mit dem aus den Bergen
gewonnenen Granit gepflaſtert . Als wir eben dort
waren , ſtiegen oder krochen vielmehr ſechs Pferde mit
einem langen vierräderigen Karren den ſteilen und ge⸗
wündenen Weg hinan . Wäre der Karren beladen ge⸗
weſen , er hätte wenigſtens zwanzig Pferde oder Maul⸗
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thiere gebraucht. Ich konnte nicht wem und

wozu 93 Fuhrwerk in dieſem Tbgrunde dienen konnte ;
wenn nicht vielleicht zu Skizzen für arme junge hollän⸗

diſche Maler , welche man hie und da auf der Straße ,
das Ränzel auf dem Rücken und den Stock in der

Hand , begegnet .

Was thut man in einer Diligence , wenn nicht um⸗

her ſehen ? Dazu hatte ich eine vortreffliche Gelegenheit .
Vor den Augen einen großen Theil des Meuſethales , im
Süden die beiden Givet , anmuthig durch ihre Brücke

verbunden ; im Weſten den ſtarken halbverfallenen Thurt
von Agimont , der mit ſeinem Hügel gleichſam el⸗
gewachſen war und einen ungeheuren pyramidalen Schat⸗
ten warf ; im Norden den düſtern Graben , in den ſich
die Meuſe ſtürzt und woraus ein weißer leichter Nebel

aufſtieg . Ganz im Vordergrunde zwei Schritte vom

Wagen in dem Dachſtübchen der Kneipe ſaß eine hüb⸗

ſche Bäuerin im Hemde auf ihrem Bette , und kleidete

ſich ganz nah am Fenſter an , welches , weit geöffnet , die

Strahlen der Sonne und zugleich die neugierigen Blicke

eines Reiſenden der Diligenee herein ließ .

Ueber dieſem Dachſtübchen und dieſem Mädchen er⸗

hoben ſich in weiter Ferne , wie eine Krone der franzö⸗

ſiſchen Grenze , die langen Linien der furchtbaren Bat⸗

terien von Charlemont . Während ich die Landſchaft be⸗

trachtete , erhob die Bäuerin ihre Blicke , bemerkte mich ,
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lächelte , nickte mir freundlich zu, ſchloß aber das Fenſter

nicht und ſetzte langſane ihre Toilette fort .
1

Sechſter Brief .
Die Ufer der Meuſe . Dinant . Namur .

Lüttich , 3. Auguſt.

Eben komme ich in Lüttich auf einem herrlichen Wege
60 an , der von Givet aus immer dem Laufe der Meuſe

folgt . Die Ufer dieſes Fluſſes ſind freundlich und ſchön .
00 Es iſt auffallend , daß man von ihnen ſo wenig ſpricht .

Sen Hier ein kleiner Auszug .

Kurz nach dem Dorfe , der Kneipe und der Bäuerin
die ſich ankleidete , gelangt man an eine Höhe , die mich

0 an Val Suze bei Dijon erinnerte , und wo der aufſtei⸗
40 gende Weg ſich dreiviertel Stunden lang empor ſchlän⸗

gelt , durch dichtes Gehölz und an Abhängen vorbei , die
von den Waldbächen geriſſen worden . Darauf erreicht
man eine Hochebene mit langen flachliegenden Grund⸗
ſtücken , und man könnte ſich in einer Fläche glauben ,
wenn nicht plötzlich einige Schritte links der Boden ver⸗
ſchwände . Der Blick ſieht einen furchtbar jähen Fels hin⸗
ab , an dem nur die Vegetation hinunter klimmen kann ;



es iſt eine ſchauderhafte Untiefe von zwei oder dreihun⸗
dert Fuß . Auf dem Grunde derſelben , im Schatten und
durch Ufergebüſch , gewahrt man die Meuſe , welche ein
Frachtſchiff , von Pferden geſchleppt , hinanſchwimmt , und
an den Ufern des Fluſſes ein reizendes Rococo⸗Schlöß⸗
chen , ausſehend wie ein Tortenbackwerk oder eine Uhr
aus der Zeit Ludwigs XV. , mit ſeinem winzig kleinen
Baſſin und ſeinem Pompadour⸗Gärtchen , deſſen Gänge ,
Zierrathen und Grimmaſſen man mit einem Bllcke über⸗
ſieht . Nichts iſt ſo eigenthümlich als dieſe kleine Chine⸗
ſerei mitten in der großartigen Natur . Man könnte ſagen ,
ſie ſei eine ſchreiende Verwahrung des ſchlechten menſch⸗
lichen Geſchmacks gegen die erhabene Poeſie Gottes .

Man entfernt ſich von dem Abgrunde , und die Ebene
beginnt wieder , denn die Schlucht der Meuſe durchſchnei⸗
det dieſes Plateau wie eine Landſtraße ein Feld durch⸗
ſchneidet .

Eine Viertelſtunde weiter hemmt man ein — die
Straße eilt über einen Abhang , dem Fluſſe zu. Hier iſt
der Abgrund reizend . Er iſt ein Gedränge von Blumen
und ſchönen Bäumen , die der ſtrahlende Morgenhimmel
beleuchtet . Baumgärten , von lebenden Hecken umgeben ,
liegen nach oben und unten zu beiden Seiten des Wegs .
Die Meuſe , hier enge und grün , lauft zur linken in
einer doppelten Böſchung eingefaßt hin . Man ſieht
eine Brücke ; ein anderes Waſſer , kleiner aber reißender ,

ſtürzt in die Meuſe . Es iſt die Leſſe ; und drei Stunden
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weiter in der Höhlung , die ſich rechts aufthut , liegt die

berühmte Grotte von Han⸗ſur⸗Leſſe . Die Straße geht

hinüber und entfernt ſich.

Das Geräuſch der Waſſermühlen an der Leſſe ver⸗

liert ſich in den Bergen . Das linke Ufer der Meuſe

dacht ſich anmuthig ab , eingeſäumt von einer ununter⸗

brochenen Kette von Meiereien und Dörfern . Das

rechte Ufer wächſt und erhebt ſich. Die Felswände
rücken bis an den Weg und verengen ihn . Die Brom⸗

berſträuche auf der Felswand zittern in Wind und Son⸗

nenſchein , zweihundert Fuß über unſern Häuptern . Mit
einemmal erſcheint ein großer Felſen , pyramidal zuge⸗
ſpitzt und kühn wie der Thurm einer Cathedrale , — das

iſt der Bayard ' s⸗Felſen , wie mir der Conducteur ſagt .
Die Straße windet ſich zwiſchen dem Gebirge und dieſer

ungeheuren Seitengränze hin , und am Fuße eines hohen
Granitblocks , den eine Citadelle krönt , blickt nun das

Auge in eine lange Reihe alter Häuſer , die eine ſchöne
Brücke mit dem Ufer verbindet , und die an ihrem äußern
Ende von dem Spitzdache und den breiten Fenſtern einer
Kirche des fünfzehnten Jahrhunderts beherrſcht wird . Es
iſt Dinant .

Man hält zu Dinant eine Viertelſtunde , eben Zeit

genug um in dem Hofe , wo die Diligence anfährt , einen
kleinen Garten zu bemerken, der allein hinreicht , anzu⸗
deuten , daß man ſich in Flandern befindet . Die Blumen
ſind darin ſehr ſchön , aber inmitten dieſer Blumen gibt
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es drei bemalte Statuen aus gebrannter Erde . Die
eine dieſer Statuen iſt eine weibliche . Aber ſie iſt viel
eher ein Gliedermännchen als eine Statue , denn ſie iſt
mit einem Kattunkleid und mit einem alten Seidenhut
angethan . Nach einigen Augenblicken , nach einem klei⸗
nen Geräuſch das man vernimmt und nach einem ſon⸗
derbaren Geplätſcher , das man unter den Röcken be⸗
merkt , entdeckt man , daß dieſe weibliche Statue ein
Springbrunnen iſt .

Der Kirchthurm von Dinant iſt einem ungeheuern
Waſſertopfe ähnlich . Indeſſen gewinnt die Facade der
Kirche , von der Brücke aus betrachtet , ein vielſagendes
Anſehen und die ganze Stadt ſtellt ſich ſehr gefäl⸗
lig dar .

Bei Dinant verläßt man das rechte Ufer der Meuſe .
Die Vorſtadt auf der linken Seite , durch welche man
durchfährt , knäult ſich wunderbarer Weiſe um einen alten
verfallenen Graben der früheren Befeſtigungswerke . Am
Fuße eines Thurmes , in einem Backtrog voll Häuſer ,
ſah ich vorübergehend ein beſonders geſchnörkeltes Schlöß⸗
chen aus dem fünfzehnten Jahrhundert mit rundlicher
Facade , ſteinernen Fenſterkreuzen , einem Thurm aus
Backſteinen und mit den abſonderlichſten Wetterhähnen .

Hinter Dinant öffnet ſich das Thal , die Meuſe wird
breiter ; auf zwei fernen Gipfeln ihres rechten Ufers ſieht
man zwei Schlöſſer in Ruinen . Dann erweitert ſich
das Thal noch mehr , die Felſen , nur hier und da ſicht⸗
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bar , erſcheinen unter reichen grünen Decken ; grüner
Sammt mit Blumen geſtickt bedeckt die ganze Landſchaft .
Von allen Seiten ſtoßen Hopfengärten , Obſtgärten , Bäume
die mehr Blüthen als Blätter haben , blaue Pflaumen ,
rothe Aepfel , zuſammen und in jedem Augenblicke trifft
das Auge auf dichte Haufen ſcharlachrother Trauben des

Vogelbeerbaumes , dieſer vegetabiliſchen Koralle . Enten
und Hühner ſchwatzten auf der Straße ; man vernahm
den Geſang der Schiffer vom Ufer ; friſche junge Mäd⸗

chen, die Arme nackt bis an die Achſeln , zogen mit gras⸗
beladenen Körben auf dem Kopfe einher , und von Zeit
zu Zeit reichte ein melancholiſcher Friedhof irgend eines
Dorfes an dieſe Straße voll Luſt und Licht und Leben .

In einem dieſer Friedhöfe , deſſen hohes Gras und
einſinkende Mauer ſich nach dem Wege hinüber neigten ,
las ich folgende Inſchrift :

— 6pie , defunctis miseris succurre , viator ! —

Kein Memento iſt nach meinem Gefühl von ſo tiefem
Eindruck . Gewöhnlich verkündigen die Todten , hier
bitten ſie .

Etwas weiter , an einem Hügel vorbei , deſſen Felſen
am rechten Ufer von Wind und Wellen ſo zernagt wer⸗
den , daß ſie den gewäſſerten und ausgehöhlten unſerer
alten Fontaine im Luxembourg ( welche in dieſem Augen⸗
blicke ſo bedauernswürdig renovirt wird ) ähnlich ſehen ,
ſpürt man die Nähe von Namur . Die Wohnungen des
Vergnügens miſchen ſich unter die Bauernhäuſer , die
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Villen unter die Dörfer , die Statuen unter die Felſen ,
die engliſchen Parks unter die Hopfengärten , und man
muß ſagen , ohne viel Störung und Abſonderung .

Die Diligence ſpannt in einem dieſer gemiſchten Ort⸗

ſchaften um. Ich hatte zu einer Seite einen herrlichen
Garten mit Colonnaden und joniſchen Tempeln , zur an⸗
dern eine Kneipe , links mit einer Gruppe von Trinkern ,

rechts mit einem Buſchwerk von Pappelroſen . Hinter
dem goldenen Gitter der Villa , auf einem Piedeſtal von

weißem Marmor , worauf der Schatten der Zweige

ſchwarze Adern zeichnete , verbarg ſich die mediceiſche
Venus halb ins Gebüſch , gleichſam ſchamhaft und

zürnend , daß ſie hier nackt von flamändiſchen Bauern ,
die um den Bierkrug ſitzen , geſehen werde . Etwas tiefer

plünderten zwei oder drei ſchöne Mädchen einen hohen

Zwetſchenbaum , deren eine über einem großen Aſte ſo

reizend lehnte und aller Vorübergehenden vergaß , daß
den Reiſenden in der Diligence eine ſtille Luſt überkom⸗

men mußte hier auszuſteigen .
Eine Stunde ſpäter war ich in Namur . Das Bett

der Sambre und der Meuſe begegnen und vereinigen

ſich zu Namur , welches am Zuſammenfluſſe der beiden

Wäſſer liegt . Die Frauen von Namur ſchienen mir

hübſch und einnehmend ; die Männer gutmüthig , ernſt
und gaſtfreundlich . Die Stadt ſelbſt hat mit Ausnahme
der zwei Ausſichten von den Brücken der Meuſe und

Sambre nichts Bemerkenswerthes . Es iſt eine jener
6 *0
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Städte , deren Vergangenheit auf ihrer äußern Geſtalt

geſchrieben ſteht . Ohne Architecturen , ohne Monumente ,

ohne großartige Gebäude , ohne alte Häuſer , mit vier

oder fünf ſchlechten Rokoko⸗Kirchen und einigen Spring⸗
brunnen von Ludwig XV. flach und geſchmacklos , beſetzt ,
veranlaßte Namur nur zwei Dichtungen : die Ode von
Boileau und den Geſang eines unbekannten Dichters ,
worin von einer alten Frau und dem Prinzen von
Oranien die Rede iſt ; — und fürwahr Namur verdient
keine andern Geſänge .

Kalt und traurig ragt die Citadelle über die Stadt .

Doch muß ich geſtehen , daß ich nicht ohne Ehrfurcht dieſe
ernſten Feſtungswerke betrachtete , welche einſtens die
Ehre hatten von Vauban belagert und von Cohorn ver⸗
theidigt zu werden .

Wo es keine Kirchen giebt , beſehe ich mir die Aus⸗
hängſchilde . Wer fremde Städte zu beſuchen verſteht ,
findet in den Ladenſchildern oft großen Sinn . Abgeſehen
von den herrſchenden Gewerben und der Orts⸗Induſtrie ,
welche daraus kund werden , ſo ſind darin gewöhnlich
auch Lokal⸗Ausdrücke enthalten , und die Namen der
Bürger , die wohl eben ſo gut als die des Adels ſtudirt
zu werden verdienen , erſcheinen in ihrer naivſten und
deutlichſten Geſtalt .

Hier ſind z. B. drei Namen die ich auf gut Glück
von den Vorderſeiten einiger Laden zu Namur herunter
leſe : alle drei haben eine Bedeutung L' epouse Debarsy ,



négociante . Man fühlt , wenn man dieſes liest , daß
man ſich in einem Lande befindet , welches geſtern fran⸗
zöſiſch war , heute fremd iſt , morgen wieder franzöſiſch
wird , wo ſich die Sprache unvermerkt ändert und ent⸗
artet , fremd wird und unter franzöſiſchen Worten lin⸗

kiſche deutſche Wendungen annimmt . Die drei Worte

ſind noch franzöſiſch , aber die Phraſe iſt es nicht mehr . I
— Cruzifix Pivet , Krämer . Da ſieht man das

katholiſche Flandern . Der Vor - oder Taufname wäre
in dem ganzen voltairiſchen Frankreich nicht aufzufinden .
— Menendez⸗Wodon , Uhrmacher . Ein kaſtiliani⸗
ſcher Name an einen flamändiſchen gelöthet . Liegt
hier nicht die Herrſchaft Spaniens über die Niederlande e
aufgezeichnet , erzählt und bewieſen in einem Eigennamen ?
— Alſo drei Name , deren jeder einen Hauptpunct des
Landes andeutet : der eine die Sprache , der andere die Af⸗

Religion , der dritte die Geſchichte .
Bemerken wir auch gleich unter Einem , daß auf den

Aushängſchildern zu Dinant , Namur und Lüttich das 169
Wort Demense ſehr häufig vorkommt . In der Umge⸗
gend von Paris und Rouen heißt es Desenne oder
Deseine .

Um mit einer Bemerkung aus der Erinnerung zu
ſchließen , ſo fand ich in einer Vorſtadt von Namur
einen gewiſſen Janus , Bäcker , der mich daran erin⸗

nerte , daß ich mir zu Paris im Anfang der Vorſtadt
Saint⸗Denis einen Conditor Nero , und zu Arles , und
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überdies auf den Ruinen eines römiſchen Tempels einen

Friſeur Marius gefunden hatte .

Siebenter Brief .

Die Üfer der Meuſe . Huy . Lüttich .

Lüttich , 4. Auguſt.

Die Straße nach Lüttich entfernt ſich von Namur durch
eine herrliche Baumallee . Das dichte Laubwerk thut ſein
Beſtes , um dem Reiſenden die mürriſchen Thürme der
Stadt zu verbergen , welche von fern wie ein rieſenhaf⸗
tes Kegelſpiel , mit Männchenſtehauf untermengt , aus⸗
ſehen . Wie man den Schatten dieſer ſchönen Bäume
verläßt , ſtreicht einem die friſche Luft von der Meuſe ins
Geſicht , und der Weg ſchließt ſich an das Ufer an. Die
Meuſe , jetzt durch die Sambre größer geworden , hat
ihr Bett ausgebreitet ; bald erſcheint die Doppelmauer
der Felſen wieder , und geſtaltet ſich da zu Cyklopen⸗
Höhlen , dort zu verfallenen Veſten , dort zu einer Reihe
titaniſcher Thürme . Dieſe Felſen an der Meuſe enthal⸗
ten viel Eiſen ; in die Landſchaft hineingeſtreut , haben
ſie eine bewunderungswürdige Färbung : Regen , Luft
und Sonne malen ſie köſtlich aus ; aber aus der Erde
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geriſſen , ausgebeutet und behauen , verwandeln ſie ſich
in jenen langweiligen graublauen Granit , womit ganz

Belgien geplagt iſt . Was herrliche Berge bildete , giebt
nur widrige Häuſer . Gott ſchuf die Felſen , der Menſch

geſtaltet die Bruchſteine .

Schnell fährt man durch Sanſon , ein Dorf , über

dem die Trümmer eines alten feſten Schloſſes , wie man

ſagt unter Clodion erbaut , in die Brombeerhecken hin⸗

unter rollen . Der Felſen bildet hier ein bärtiges ernſtes

Menſchengeſicht , worauf der Conducteur aufmerkſam zu

machen nicht ermangelt . Nun gelangt man nach An⸗

dennes , wo ich einen unbezahlbaren Schatz für Alter⸗

thumsfreunde , eine kleine , noch unberührte Dorfkirche
aus dem zehnten Jahrhundert , gewahrte . In einem an⸗

dern Flecken , ich glaube zu Selayen , lieſt man folgende

Inſchrift in großen Buchſtaben über dem Haupteingang
der Kirche : „ Die Hunde bleiben außer dem Hauſe Got⸗

tes . “ Wenn ich der würdige Pfarrer von Selayen

wäre , ich hielte es für viel dringender , die Menſchen

zum Hineingehen in die Kirche , als die Hunde zum Weg⸗
bleiben aufzufordern .

Hinter Andennes treten die Berge zurück , die Gegend

wird flach , die Meuſe zieht fern von der Straße durch

Wieſengründe hin . Die Landſchaft iſt noch immer ſchön ,

aber man ſieht ſchon allzuhäufig Dampf - Schornſteine

empor ragen , dieſe traurigen Obelisken unſerer indu⸗

ſtriellen Civiliſation .
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Dann nähern ſich die Hügel wieder , Fluß und Land⸗

ſtraße drängen zuſammen ; auf der Stirne eines Felſen
ſieht man ſtarke Baſtionen wie das Neſt eines Adlers

befeſtigt , daran eine ſchöne Kirche aus dem vierzehnten
Jahrhundert , mit einem hohen viereckigen Thurme und
ein Stadtthor von zerfallenem Gemäuer umgeben .
Schöne Häuſer , von dem reichen geiſt⸗ und phantaſie⸗
vollen Genie der flamändiſchen Renäſſancezeit zur
Augenweide erfunden , ſpiegeln ſich mit ihren Blumen⸗
Terraſſen zu beiden Seiten einer alten Brücke in der
Meuſe . Man iſt zu Huy .

Huh und Dinant ſind die zwei ſchönſten Städte an
der Meuſe . Huy liegt in der Mitte des Weges zwiſchen
Namur und Lüttich , wie Dinant zwiſchen Namur und
Givet . Huy , das noch immer eine ſtarke Citadelle iſt ,
war früherhin eine kriegeriſche Gemeinde und führte
Belagerungen gegen jene von Lüttich , wie Dinant gegen
jene von Namur aus , und zwar in jener heroiſchen Zeit ,
wo, wie heutzutage die Königreiche , die Städte ſich den
Krieg erklärten und wo Froiſſard ſagen durfte :

Die große Stadt von Bar⸗ſur⸗Saigne
Macht zittern Troye in Champaigne.

Hinter Huy beginnen die reizenden Gegenſätze , woraus
die Landſchaft an der Meuſe beſteht . Nichts Ernſteres
als dieſe Felſen , nichts Lachenderes als dieſe Fluren .
Man ſieht hier auch einige Hügel mit Pfählen und
Reben beborſtet , die eine Gattung von Wein bieten
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ſollen . Ich glaube es iſt dies der einzige Weinberg in

Belgien .

Von Zeit zu Zeit erblickt man dicht am Ufer des

Fluſſes in Hohlwegen , worüber die Straße hinwegſetzt ,

Zink⸗Fabriken , deren trümmeriges Anſehen und aufge⸗

riſſene Dächer , wo der Rauch aus allen Ziegeln hervor⸗

quillt , eine beginnende oder eben unterdrückte Feuersbrunſt

verſinnlichen ; dann Alaunhütten mit ihren Haufen röth⸗

licher Erde ; oder man gewahrt hinter einem Hopfengarten ,

zur Seite eines Feldes dicker Bohnen , mitten im Dufte

eines kleinen Gartens , der von Blumen überfluthet und

deſſen Hecke durch wurmzernagtes Gitterwerk geflickt iſt ,
mitten unter dem Geſchnatter von Hühnern , Gänſen und

Enten , ein Haus aus Backſteinen , mit Schiefergedecktem

Eckthürmchen , ſteinernen Fenſterkreuzen , bleigepanzerten

Scheiben , ein Haus ſo ernſt , reinlich und freundlich ,

belauſcht vom emporrankenden Weinſtock , mit Tauben

auf dem Dache , mit Vogelbauern an den Fenſtern und

mit einem kleinen Kinde und einem Sonnenſtrahle auf
der Thürſchwelle , — und man denkt an Teniers und

an Mieris .

Indeſſen kommt der Abend , der Wind legt ſich , die

Fluren , die Wälder , die Bäume ſchweigen , man hört

nichts mehr als das Geräuſch des Waſſers . Das Innere
der Häuſer beleuchtet ſich nothdürftig ; die Gegenſtände

verſchwinden wie im Rauch ; die Reiſenden reden ſich

beſtmöglichſt vor : in einer Stunde werden wir in Lüttich

ſi,
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ſein . In dieſem Augenblicke nimmt die Landſchaft einen

außerordentlichen Charakter an. Dort im Hochwald , am
Fuße des Gebirges , das gegen Norden hin düſter und
rauh iſt , thun ſich zwei feurige Räder auf und leuchten
wie die Augen eines Tigers . Nahe der Heerſtraße dehnt
ſich ein rieſtger Leuchter von achtzig Fuß in die Höhe ,
flammt in die Gegend hinein und wirft auf Felſen ,
Wälder und in Schluchten ſein unheimliches Licht . Weiter
hin am Eingang dieſes Thales , das in den Schatten
zurückweicht , erblickt man einen Rachen voll glühender
Kohlen , der ſich wild aufſperrt und aus dem zeitweiſe
mit ſchrecklichem Gebrauſe eine Flammenzunge heraus⸗

ſchlägt.
Das ſind die eben angezündeten Hüttenwerke.
Kömmt man den Ort vorbei , welcher die Petite⸗

Flemalle heißt , ſo wird die Sache unbeſchreiblich und
wahrhaft großartig . Das ganze Thal ſcheint aus Feuer⸗
ſpeienden Kratern zu beſtehen . Einige entleeren ſich
hinter dem Holzſchlag des ſcharlachrothen funkenerfüllten
Dampfes ; andere zeichnen auf rothen Grund den ſchwar⸗
zen Schattenriß der Ortſchaften ; anderwärts erblickt man
die Flammen eben durch die Spalten einer Häuſergruppe .
Man könnte denken , eine feindliche Armee durchziehe
das Land , und zwanzig überrumpelte Flecken bieten in
dieſer dunkeln Nacht alle Anſichten und alle Phaſen der
Feuersbrunſt dar , die einen angezündet , die andern
rauchend , die dritten in hellen Flammen

„„
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Dieſes Schauſpiel des Krieges giebt der Friede ; dieſe

gräßliche Abſchrift der Verwüſtung fertigt die Induſtrie .

Man hat ganz einfach die Hochöfen Cockerills vor Augen .

Ein wilder fürchterlicher Lärm ſchallt aus dieſem

Chaos von Arbeitern . Ich konnte der Neugierde nicht

widerſtehen , auszuſteigen und mich einer dieſer Höhlen

zu nähern . Hier bewunderte ich wahrhaft die Induſtrie .

Es iſt ein großes verſchwenderiſches Schauſpiel , welches

den feierlich düſteren Stunden der Nacht etwas Ueber⸗

natürliches beimiſcht . Die Räder , die Schrauben , die

Keſſel , die Cylinder , die Walzen - und Druckwerke , alle

dieſe Ungeheuer aus Kupfer , Erz und Eiſenblech , welche

der Dampf mit einem rieſigen und furchtbaren Leben

belebt , ſie brauſen , pfeiffen , knirſchen , röcheln , ziſchen ,

ſchreien und toben , ſie zerreißen das Kupfer , winden das

Eiſen , zermahlen den Granit , und von Zeit zu Zeit von

den ſchwarzen und berußten Arbeitern geneckt , heulen ſie

ſchmerzhaft in die glühende Atmosphäre der Werkſtätte

hinein , wie Hydern und Drachen , die von den böſen

Geiſtern in der Unterwelt gemartert werden .

Lüttich iſt eine jener alten Städte , welche im Zuge

ſind neu zu werden , — eine beweinenswerthe , aber un⸗

ausweichliche Umgeſtaltung ! — eine jener Städte , wo

allenthalben die gemalten und verzierten Vordertheile

abbröckeln und verſchwinden , und an ihrer Stelle weiße
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Facaden mit reichem Gipsſchmuck ſehen laſſen ; wo die
guten großen alten Schieferdächer mit Windlöchern ,
Glockenſpielen , Thürmchen mit Wetterfahnen , trübſelig
abgetragen werden , weil ſie irgend ein ſchwachſinniger
Bürger , der den Conſtitutionel auf ſeiner mit Zink be⸗
legten Terraſſe lieſt , mit Abſcheu anſieht ; wo das Oetroi ,
ein griechiſcher Tempel mit einem Mauthofficianten ge⸗
ſchmückt , an die Stelle der mitLuſtthürmchen geſchmückten
und mit Partiſanen geſpickten Thore tritt ; wo endlich
die langen rothen Röhren der Dampföfen die klingenden
Thürme der Kirchen erſetzen . Die alten Städte waren
voll Lärm , die neuen ſind voll Dampf .

Lüttich beſitzt nicht mehr die übergroße Kathedrale
der Fürſt⸗Biſchöfe , welche von dem berühmten Biſchof
Notger im Jahre Tauſend erbaut und , man weiß nicht
von wem , im Jahre Siebzehnhundert fünf und neunzig
zerſtört wurde ; aber es beſitzt die Werkſtätten Cockerills .

Lüttich hat nicht mehr ſein Dominikaner - Convent ,
dieſes ernſte hochberühmte Kloſter , ein Gebäude im ſtol⸗
zeſten Bauſtyle , aber es hat auf derſelben Stelle jetztein Theater mit Säulen , deren Kapitäler aus Eiſenguß ,worin die komiſche Oper ſpielt und wozu Mademoiſelle
Mars den Grundſtein gelegt.

Lüttich iſt noch im neunzehnten Jahrhundert , wie
einſt im ſechszehnten , die Stadt der Waffenſchmiede . Sie
eifert mit Frankreich in Erzeugung der Krieges⸗Waffen ,mit Verſailles insbeſondere in den Luxus⸗Waffen . Aber
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der alte Burgfrieden des heiligen Hubert einſt Kirche
und Veſte , fromme und kriegeriſche Gemeinde , betet

und kämpft jetzt nicht mehr , ſondern kauft und verkauft .
Heut zu Tage iſts ein großer induſtrieller Bienenkorb .

Lüttich hat ſich in einen reichen Mittelpunkt des Handels
verwandelt . Das Bett der Meuſe dehnt eine ſeiner
Hände nach Frankreich , die andere nach Holland aus ,
und mit Hülfe dieſer beiden langen Arme nimmt es von
einem und empfängt von dem andern .

Alles erliſcht in dieſer Stadt , ſogar die Ableitung
ihres Namens . Der alte Bach Legia heißt heut zu Tage
le Ri - de - Cog - Fontaine .

Uebrigens muß man es immerhin ſagen , daß Lüttich,
anmuthig hingeſtreut an den grünen Abhang des Wal⸗

purgis⸗Berges , von der Meuſe in die hohe und niedere
Stadt getheilt , von dreizehn Brücken , deren einige ar⸗
chitektoniſch ſchön ſind , durchſchnitten , von Bäumen ,

Hügeln und Wieſen ſo weit das Auge reicht umgeben ,
noch immer genug Thürmchen beſitzt , genug Giebel⸗

Facaden , geſchnörkelt oder mit Schnitzwerk , genug ro⸗

maniſche Glockenthürme , genug Thore mit Thurmauf⸗
ſätzen wie jene von Saint⸗Martin und von Amercdeur ,
um Dichter und Alterthums⸗Freunde in Erſtaunen zu
ſetzen , ja ſogar ſolche , welche vor Manufakturen , Ma⸗

ſchinen und Schmelzöfen ſtarken Abſcheu haben .
Da es in Strömen regnete , konnte ich nur vier

Kirchen beſuchen . — Saint⸗Paul , die gegenwärtige Ca⸗

A
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thedrale , ein edles Schiff aus dem fünfzehnten Jahr —

hundert , woran ein gothiſches Kloſter ſtößt mit einem

herrlichen Renaiſſance - Portal , das albern angemörtelt

worden , und worüber ſich ein Glockenthurm erhebt , der

ſehr ſchön geweſen ſein mochte , welchen aber ein unge⸗
ſchickter Baumeiſter unſerer Zeit an allen Winkeln ver⸗

baſtardet hat : eine ſchmähliche Umwandlung , welche ſich
eben jetzt die alten Dächer unſeres Hotel de Ville in

Paris vor unſern Augen gefallen laſſen müſſen . — Saint⸗

Jean , eine ernſte Facade aus dem zehnten Jahrhundert ,
beſtehend aus einem ſtarken viereckigen Thurme mit be⸗

ſchieferter Spitze , an deſſen beiden Seiten ſich zwei gleiche
niedrigere Glockenthürme drängen . Rückwärts ſchließt
ſich die Kuppel oder vielmehr der Höcker einer abſcheu⸗
lichen Rokoko - Kirche an , deren eine Thüre in ein ge⸗
wölbtes , verunſtaltetes , abgeſchabtes und traurig mit hohem
Graſe bewachſenes Kloſter führt . — Saint⸗Hubert , deren
romaniſche Apſis mit rund⸗gewölbten Galerien einer
herrlichen Ordnung umſäumt iſt . — Saint⸗Denis , eine
merkwürdige Kirche aus dem zehnten , deren maſſiver
Thurm aus dem neunten Jahrhundert iſt . Dieſer trägt
an ſeinem untern Theile ſichtbare Spuren der Zerſtö⸗
rung und des Feuers . Wahrſcheinlich wurde er bei dem
großen Einbruche der Normannen , ich glaube im Jahre
882 niedergebrannt . Romaniſche Architekten haben den
Thurm in naiver Weiſe ausgebeſſert und den Bau mit
Backſteinen fortgeſetzt , dort anfangend , wo das Feuer
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aufgehört , und die neue Mauer auf den alten angefreſſe⸗
nen Stein ſetzend , ſo daß ſich die Linie der alten Ruine deut⸗
lich auf dem Thurme , wie erjetzt iſt , abbildet . Dieſes große
rothe Stück Mauer , welches den Bau von oben herab
deckt , und nach unten gegen das Geſtein wie ein
alter Kittel ausgefranzt iſt , macht einen eigenthümlichen
Eindruck .

Als ich von Saint⸗Denis nach Saint - Hubert durch
ein Labyrinth alter , enger und gewundener Straßen
ging , welche hie und da mit Madonnen geſchmückt ſind ,
über denen ſich fromme Inſchriften auf Weißblech gleich
Schwungfedern eines gemeinſamen Mittelpunkts erheben ,
kam ich plötzlich an ein großes düſteres Gemäuer , worin
Oeffnungen mit gedrückten Gewölben und ein Reichthum
von Rippen , und woran ich die Hinter⸗Facade eines
Pallaſtes aus dem Mittelalter erkannte . Ich gelangte
an ein dunkles Thor , durch welches ich eintrat , und nach
wenigen Schritten in einem geräumigen Hofe ſtand .
Dieſer Hof , von dem Niemand ſpricht , und der berühmt
ſein ſollte , iſt der innere Hofraum des Pallaſtes der
Kirchenfürſten von Lüttich . Nirgends ſah ' ich noch ein
ſonderbareres , ernſteres und ſtolzeres Bauwerk . Vier
hohe Facaden aus Granit , überragt von vier breiten

Schieferdächern , welche von vier Galerien mit niedrigen
gegräteten Schwibbogen , die ſich unter der Laſt auszu⸗
dehnen ſcheinen , getragen werden , ſchließen den Blick
von allen Seiten ein. Zwei dieſer Facaden gewähren
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dem Auge die ſchöne Verbindung von Ogiven und ge —
drückten Gewölben , welche das Ende des fünfzehnten und
den Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts bezeichnen .
Die Fenſter dieſes kirchlichen Pallaſtes haben ſteinerne

Kreuze , wie ſonſt die Kirchenfenſter . Unglücklicher Weiſe
wurden die zwei andern Facaden durch die große Feuers⸗
brunſt im Jahre 1734 zerſtört und in dem erbärmlichen
Stple dieſer Zeit wieder aufgebaut , was den Geſammt⸗
Eindruck verdirbt . Doch hat ihre Trockenheit nichts be⸗
ſonders Widerſprechendes gegen den Ernſt des alten
Pallaſtes . Der Biſchof , welcher hier vor hundert fünf
Jahren reſidirte , wollte wahrſcheinlich kein Grotten⸗
und Muſchelwerk , man baute ihm zwei düſtere nackte
Facaden ; denn ſo lautete das Geſetz der Baukunſt im
achtzehnten Jahrhundert ; es kannte keinen Mittelweg :
entweder Flitterwerk oder Nacktheit , falſcher Prunk oder
Elend .

Die einfache Gallerie , welche den Hof umläuft , iſt
bewunderungswürdig erhalten . Ich durchwanderte ſte .
Nichts verdient ſorgfältiger betrachtet zu werden als
dieſe Pfeiler , worauf fich die Anläufe der gedrückten
Wölbungen ſtützen ; ſie ſind aus grauem Granit wie
der ganze Pallaſt . — Prüft man die vier Flügel einzeln ,
ſo ſieht man den Schaft des Pfeilers bis zu ſeiner
Mitte , entweder von oben herab , oder von unten hinauf ,
in einer reichen Bauchung von Arabesken verſchwinden .
An einem ganzen Pfeiler⸗Flügel , dem nördlichen , iſt die

Feeeee
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Bauchung doppeit , ſo daß der Schaft ganz unſichtbar
wird . Es iſt dies eine flammändiſche Laune des ſechs⸗
zehnten Jahrhunderts . Was aber die Architektur ver⸗
wickelt macht , iſt , daß die Arabesken auf den Bauchungen,
die Kapitäler auf den Pfeilern , die mit üppigem Schnitz⸗
werk bis an die Knaufplatten reichen , mit chimairiſchen
Figuren , mit Phantaſieblättern , mit apocalyptiſchen Thie⸗
ren , mit geflügelten Drachen faſt egyptiſcher und hiero⸗
glyphiſcher Art , der Kunſt des eilften Jahrhunderts an⸗
zugehören ſcheinen ; und um dieſe gedrängten , ſtämmigen
und höckerigen Pfeiler nicht in die byzantiniſche Bauord⸗

nung zu werfen , muß man ſich erinnern , daß der fürſt⸗
biſchöfliche Pallaſt von Lüttich erſt im Jahre 1508 von
Erard von der Mark , welcher zweiunddreißig Jahre re⸗
gierte , begonnen wurde .

Dieſes wichtige Gebäude iſt heutzutage der Juſtiz⸗
pallaſt . In den Arkaden ſind Kramläden mit Büchern
und Kinder - Spielzeug aufgeſchlagen . Im Hofe wird
Gemüſemarkt gehalten . Die ſchwarzen Roben der ge⸗
ſchäftigen Juſtizdiener ſtreichen zwiſchen den großen Kör⸗
ben voll Roth⸗ und Blaukohl durch . An jedem Pfeiler
ſtreiten und ſchreien Gruppen luſtiger oder zänkiſcher
flammändiſcher Verkäufer ; aus den Fenſtern ſchallen die
Stimmen der Prozeſſe ; und in dieſem weiten Hofe , der
ehemals verwahrt und ſchweigſam war wie ein Kloſter ,
kreuzt und vermiſcht ſich heut zu Tage unaufhörlich das
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doppelte und unerſchöpfliche Wort des Advocaten und der

Fraubaſe , die Rede und das Gewäſch .
Ueber die hohen Dächer des Pallaſtes ſieht ein hoher

maſſiver viereckiger Thurm aus Backſteinen . Dieſer

Thurm , der einſt die Warte der Fürſtbiſchöfe war , iſt

jetzt das Gefängniß der öffentlichen Dirnen : ein trauri⸗

ger und kalter Gegenſatz , welchen der voltairiſche Bür —

ger vor dreißig Jahren vielleicht geiſtreich gefunden hätte ,

während ihn der nutzenſuchende und poſitive Bürger von

jetzt plump findet .

Indem ich durch das Hauptthor des Pallaſtes her⸗

austrat , konnte ich die gegenwärtige Vorder⸗Facade in

Augenſchein nehmen , ein eiſiges und ruhmredneriſches
Werk des unglücklichen Baumeiſters vom Jahre 1734 .
Man glaubt ein Trauerſpiel von Lagrange⸗Chancel in
Stein und Marmor zu ſehen . Auf dem Platze vor dem
Gebäude trieb ſich ein Mann umher , der durchaus wollte ,
daß ich es bewundere . Ich wandte ihm unbarmherzig
den Rücken , wiewohl er mir mittheilte , daß Liége im
Holländiſchen Luik , im Deutſchen Lüttich , und im Latei⸗
niſchen Leodium heiße .

Das Zimmer , welches ich in Lüttich bewohnte , hatte
Fenſtervorhänge aus Mouſſelin , worein nicht Blumen
aber Melonen geſtickt waren . Auch bewunderte ich da⸗
ſelbſt ſiegreiche Kupferſtiche, die zum Ruhme der Alliirten
unſere Unglücke vom Jahre 1814 und unſere Erniedri⸗
gung in unſerer eigenen Sprache verherrlichten . Die



99

Legende unter einem dieſer Bilder lautet wörtlich wie
folgt : „ Schlacht bei Areis⸗ſur⸗Aube am 21 . März 1814 .
Der größte Theil der Garniſon dieſes Platzes , welche
aus der alten Garde beſtand , wurde gefangen , und die
Alliirten rückten als Sieger ein zu Paris am 2. April . “

Achter Brief . ＋

Dice Ater der Vesdre . Verviers .

Aachen , 4. Auguſt.

Geſtern um neun Uhr Morgens , als die Diligence 66

von Lüttich nach Aachen abfahren ſollte , raiſonnirte ein
guter walloniſcher Bürger gegen alle Vorübergehenden ,
daß er nicht auf das Kutſchendach hinaufſteigen wolle ,
und erinnerte mich durch ſeinen ſtörrigen Widerſtand an
jenen Auvergnaten , der dafür bezahlt haben wollte , in
dem Kaſten ſelbſt , nicht aber hoch über der Geſchichte
ſitzen zu müſſen . Ich erbot mich , den Oberplatz des
würdigen Paſſagiers einzunehmen , begab mich auf das
Kutſchendach , Alles wurde ruhig , und die Diligence
fuhr ab. J

Ich hatte wohl gethan . Der Weg iſt heiter und

61 A



reizend ; es iſt nicht mehr die Meuſe , ſondern die Vesdre .

Die Meuſe zieht über Mäſtricht und Ruremonde nach
Rotterdam und ins Meer .

Die Vesdre iſt ein reißendes Waſſer , welches von

St . Cornelius⸗Münſter zwiſchen Aachen und Düren her⸗

abkömmt , durch Verviers und Spaa bis Lüttich eilt und

das ſchönſte Bett von der Welt bildet . In gegenwär⸗

tiger Jahreszeit , an ſchönen Tagen , bei blauem Himmel,
ſieht man jetzt einen Thalgrund , dann einen Garten ,
immer aber ein Paradies . Die Straße trennt ſich nir⸗

gends vom Fluße . Bald ziehen ſie beide durch ein hei —
teres Dörfchen , verſteckt unter grünem Laube und mit
einer ländlichen Brücke vor jeder Thüre ; dann ſtoßen
ſie in einem einſamen Buge des Thales an einen alten

Schöffenſitz mit Seitenthürmchen , hohen Dächern , mit
einer langen Facade , worin nur ſparſame Fenſter : ſtolz
und beſcheiden zugleich , wie es einem Hauſe ziemt ,
welches die Mitte zwiſchen der Bauernhütte und dem
Herrenſchloße hält . Plötzlich wird die Gegend nun lärm⸗
voller und munterer , und von einem Hügel herabbiegend ,
entdeckt das Auge unter dem Dickicht von Linden und
Erlen , die den Sonnenſchein durchlaſſen , jenes niedrige
Haus mit dem großen ſchwarzen Rade und mit den
überflutheten Rundſteinen , welches man eine Waſſer⸗
mühle nennt .

Zwiſchen Spaa und Verviers erſchien mir das Thal
in einer virgiliſchen Anmuth . Es war ein herrliches
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Wetter , allerliebſte Kinderfratzen ſpielten in den Gärten ,
aus Zitterespen und Pappeln wehte der Wind nach der
Straße hin , ſchöne junge Rinder lagen zu drei oder
vier maleriſch im Schatten des grünen Angers . Weiter

draußen , fern von den Häuſern , allein inmitten einer
großen von lebendem Zaune umringten Wieſe , weidete

majeſtätiſch eine prachtvolle Kuh , würdig von einem 4

Argus bewacht zu werden . Im Gebirge vernahm ich
eine Flöte . 0

Mercurius septem mulcet arundinibus .
Von Zeit zu Zeit aber unterbrach ein Dampfſchorn⸗ 1

ſtein , oder ein langes Stück Tuch , nahe am Wege in
der Sonne trocknend , das Rührende dieſer Eclogen . E

Die Eiſenbahn , welche ganz Belgien durchzieht und

auch nach Verviers gehen ſoll , wird dieſe Hügel durch⸗ 0

löchern und dieſe Thäler durchſchneiden .
Dieſe Kunſtſtraße , ein rieſiges Unternehmen , wird

zwölf bis fünfzehnmal durch die Berge dringen müſſen .
Mit jedem Schritte ſtößt man auf Erdwälle , Anfüllun⸗ 1

gen , Brückenwerke und Viaducte ; oder vielmehr man

ſieht am Fuße einer ungeheuren Felswand kleine ſchwarze
Ameiſen damit beſchäftigt , ein kleines Loch zu wühlen .
Aber dieſe Ameiſen ſchaffen ein Rieſenwerk .

Hie und da , an Stellen wo dieſe Löcher ſchon breit
und tief , ſteigt ein dicker Qualm und ein heiſeres Getöſe
daraus auf . Man könnte ſagen , daß der geängſtigte
Berg durch dieſen offenen Mund wehklagt . Das iſt die



Pulvermine , die im Innern ſpielt . Plötzlich hält die

Diligence , die Arbeiter , welche an einem nahen Walle

ſchaufelten , entfliehen nach allen Richtungen , ein furcht⸗
barer Donner kracht , von dem anſchwellenden Echo der

Berge wiederholt , große Felsſtücke fliegen an einer Seite

empor und ſtürzen auf die ganze Umgegend nieder . Das
iſt die Mine die den Berg ſprengt . Während dieſes
Aufenthaltes erzählen ſich die Reiſenden , daß geſtern
durch eines dieſer ſchweren Felsſtücke ein Mann erſchla⸗
gen und ein Baum entzwei gebrochen worden , und daß
vorgeſtern das Weib eines Arbeiters , als ſie ihrem
Manne den Kaffee ( nicht die Suppel ) brachte , auf gleiche
Weiſe zerſchmettert worden iſt . Das ſtört nun auch ein

wenig die Idylle .

Verviers , eine übrigens unbedeutende Stadt , iſt in
drei Quartiere getheilt , welche der Zickzack , die Baſſe⸗
Crotte und die Dardanelle heißen . Ich bemerkte hier
einen kleinen Jungen von ſechs Jahren , welcher auf der
Schwelle eines Hauſes ernſt wie ein Schulmeiſter ſeine
Pfeife rauchte .

Als er mich vorüberfahren ſah , brach der kleine rau⸗
chende Bengel in ein Gelächter aus . Ich ſchloß daraus ,
daß ich ihm ſehr lächerlich vorkommen mußte .

Hinter Verviers läuft die Straße noch immer an
der Vesdre fort bis nach Limburg . Limburg , dieſe gräf⸗
liche Stadt , dieſe Paſtete , deren Rinde Ludwig dem XVI.
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ſo hart vorkam , iſt heut zu Tage eine Feſtung ohne
Mauern und die maleriſche Krone eines Hügels .

Kurz darauf dacht ſich das Land ab , die Ebene zeigt
ſich offen , ein großes Thor mit zwei Flügeln thut ſich
auf : es iſt die Douane ; ein Schilderhaus , von oben bis

unten ſchwarz und weiß geſparrt , erſcheint ; man iſt im

Königreich Preußen .

Neunter Brief .

Aachen . Das Grab Karl des Groſten .

Aachen , 6. Auguſt .

Für den Kranken iſt Aachen eine Mineral⸗Quelle ,
warm , kalt , eiſen - und ſchwefelhaltig ; für den Touriſten
iſt es ein Ort der Bälle und Conzerte ; für den Pilger
ein Käſtchen mit koſtbaren Reliquien , die man nur alle

ſieben Jahre zu ſehen bekömmt : wie der Rock der hei⸗

ligen Jungfrau , das Blut des Jeſuskindleins , das Tuch ,
auf dem der heilige Johann der Täufer enthauptet

wurde ; für den Alterthums⸗ und Chroniken⸗Freund iſt es
eine adelige Frauen - Abtei , unmittelbar herſtammend aus

dem Convent der Geiſtlichen , welches der heilige Gregor ,

Sohn des orientaliſchen Kaiſers Nicephorus , erbautz
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für den Jagdfreund iſt es der alte Aufenthalt der Eber ,
Porcetum , woraus Borcette Gurſcheid ) wurde ; für den
Manufacturiſten iſt ſeine Quelle eine Laugenwäſche für
Wollenzeuge ; für den Kaufmann iſt es eine Fabrikſtätte
von Tuch , Caſimir , Näh⸗ und Stecknadeln . Für den
aber , der weder Kaufmann noch Manufacturiſt , weder
Jäger noch Alterthumsforſcher , nicht Pilger nicht Touriſt
und nicht krank iſt , bleibt es die Stadt Carl des Großen .

Ja , Carl der Große iſt zu Aachen geboren und dort
geſtorben . Geboren wurde er in dem alten halbrömiſchen
Pallafte der Frankenkönige , wovon heut zu Tage nichts
mehr als der Granusthurm übrig , welcher jetzt in den
Bau des Stadthauſes eingefugt iſt . Begraben liegt er
in der Kirche , die er gegründet im Jahre 796 , zwei
Jahre nach dem Tode ſeiner Gemahlin Faſtrade , welche
Papft Leo III . im Jahr 804 heilig ſprach , zu welchem
hohen Kirchenfeſte , wie die Sage meldet , ſogar zwei
längſt verſtorbene und zu Mäſtricht begrabene Biſchöfe
von Tongern aus ihren Gräbern aufſtanden , um bei die⸗
ſer Ceremonie die dreihundert und fünfundſechszig Erz⸗
biſchöfe und Biſchöfe , welche die Tage des Jahres vor⸗
ſtellen ſollten , vollzählig zu machen .

Dieſe geſchichtliche und ſagenhafte Kirche , von der
die Stadt den Namen trägt , hat ſeit tauf
wohl mancherlei Umgeſtaltungen erfahren .

Kaum in Aachen angekommen , verfügte ich michdahin .

end Jahren



Nähert man ſich der Kirche von der Haupt⸗Facade
aus , ſo ſtellt ſie ſich folgendermaßen dar .

Ein Portal aus der Zeit Ludwig des XV. aus grau⸗
blauem Granit mit ehernen Thoren aus dem achten
Jahrhundert in einer carolovingiſchen Mauer , worüber
ein Abſatz romaniſcher gedrückter Flachwölbungen . Ueber
dieſen Archivolten ein ſchöner gothiſcher Abſatz mit reichen
Ausmeißelungen , an dem man die ſtrengen Bogengräten
des vierzehnten Jahrhunderts erkennt , und als Krone
ein abſcheuliches Mauerwerk aus Backſtein mit Schiefer⸗
dach , welches einige zwanzig Jahre alt ſein mag . Zur
Rechten des Portals ein dicker Tannenzapfen aus römi⸗
ſchem Erz auf einem Granitpfeiler , und auf der andern
Seite auf einem Gegenpfeiler eine eherne Wölfin , gleich
alt und römiſch , welche ſich halb gegen die Vorüber⸗
gehenden mit etwas geöffnetem Rachen und zuſammen⸗
gedrückten Zähnen wendet .

Verzeihen und erlauben Sie mein Freund , daß ich
hier eine große Parentheſe beginne . Dieſer Tannen —
zapfen hat eine Bedeutung und dieſe Wölfin auch , oder
dieſer Wolf , denn das Geſchlecht dieſes ehernen Viehes
vermocht , ich nicht deutlich zu erkennen . Was ſich hierauf
bezüglich die alten Spinnerinnen der Umgegend erzählen
iſt Folgendes .

Es iſt ſchon lange , ſehr lange her , daß Die von
Aachen eine Kirche bauen wollten . Sie vereinigten ſich
und man begann . Man grub den Grund , führte Mauern
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auf , errichtete das Gerüſt , und ſechs Monate hindurch

gab es einen betäubenden Lärm von Sägen , Hämmern

und Aexten . Am Ende des ſechsten Monats fehlte es

an Geld . Man wandte ſich an die Pilger , man ſtellte
eine zinnerne Schüſſel an den Eingang zum Bau ; aber

kaum daß ein paar Heller und Kreuzer darauf geworfen
wurden . Was thun ? Der Senat verſammelte ſich,

ſuchte , ſprach , verkündigte und berieth ſich. Die Werk⸗

leute weigerten die Arbeit , und Gras und Roſt und

Epheu und alle die aufdringlichen Wucherpflanzen der

Ruinen bemächtigten ſich bereits der neuen Steine und
des verlaſſenen Baues . Sollte man die Kirche in ſol⸗

chem Zuſtande belaſſen ? Der Hochweiſe Rath der

Bürgermeiſterei war ungemein beſtürzt .
Als er eben berathſchlagte , trat ein Jemand , ein

Fremder , ein Unbekannter von hohem Wuchſe und gutem
Ausſehen herein .

Guten Morgen , Bürger ! Worum handelt es ſich
denn , daß Ihr ſo beſtürzt ſeid ? Eure Kirche liegt Euch
am Herzen ? Ihr wißt nicht wie ſie beendigen ? Man

ſagt es fehle Euch an Geld ?

Herr Wanderer , antwortete der Rath , geht zum
Teufel . Wir bedürfen einer Million in Gold .

Da iſt ſie ! erwiederte der Junker , öffnete ein Fenſter
und zeigte den Rathsherren einen großen Laſtwagen ,
welcher unten auf dem PPlatze vor dem Thore des Stadt⸗hauſes hielt .
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Dieſer Laftwagen war mit zehn Joch Ochſen beſpannt
und von zwanzig wohlbewaffneten afrikaniſchen Negern
bewacht .

Einer der Räthe ſtieg mit dem Fremden hinab , nahm
aufs Geradewohl einen Sack vom Wagen , dann gingen
ſie Beide wieder hinauf in den Saal . Man öffnete den
Sack vor dem Rath : er war wahrhaftig voll Gold .

Der Senat machte große dumme Augen und fragte
den Fremden : Wer ſeid Ihr gnädiger Herr ?

Meine lieben Inſaſſen , ich bin Einer der Geld hat .
Was wollt Ihr mehr ? Ich wohne im Schwarzwalde ,
nahe am Wildſee , unfern von den Ruinen von Heiden⸗
ſtadt . Ich beſitze Gold - und Silberbergwerke , und des

Nachts ſchaufele ich mit eigenen Händen Haufen Kar⸗

funkels aus . Ich habe ſo meinen eigenen Geſchmack ,

ich langweile mich , ich bin ein melancholiſches Geſchöpf ,
und bringe meine Tage hin , das Spiel des Drehkäfers
und des Waſſer - Salamanders im durchſichtigen See zu
beobachten , und zwiſchen dem Geſtein das Polygonum

amphibium wachſen zu ſehen . Nebenher bin ich zugäng —

lich für Fragen und Poſſen . Ich habe meinen Gürtel

ausgeſchüttet , zieht davon Nutzen . Hier iſt die Million

in Gold . Wollt Ihr ſte ?

Ei gewiß ja ! meinte der Rath , wir endigen damit

unſere Kirche .

Nun wohlan ſo nehmt ſte ; aber unter einer Be⸗

dingung .

(%
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Unter welcher , Euer Gnaden ?

Baut Eure Kirche aus , Bürger , und nehmt dazu all '
das Blech ; aber verſprecht mir hinwieder als Gegen⸗
gabe die erſte Seele , was immer ür eine , welche , wenn
die Glocken und Töne zur Einweihung rufen , zuerſt durch
die Kirchenthüre ſchreiten wird .

Ihr ſeid der Teufel ! rief der Rath .
Und Ihr ſeid Dummköpfe , antwortete Urian .
Die Herren auf der Bürgermeiſterei machten gewal⸗

tige Sätze , fühlten Schreck und ſchlugen das Kreuz.
Aber da Urian ein ganz guter Teufel war , und lachte ,
daß ihm die Rippen krachten , und dabei ſein ſchönes
neues Gold vor ihnen erklingen ließ , ſo faßten ſie ſich
bald wieder und man unterhandelte . Der Teufel hat
Geiſt . Darum iſt er eben der Teufel . Nach allem dem ,
ſagte er , verliere ich bei dem Handel . Ihr bekommt
Eure Million und Eure Kirche : ich nur eine Seele .
Und was für eine ? die nächſt beſte ; eine Seele des Zu⸗
falls ; irgend einen erbärmlichen Wicht von Heuchler ,
der den Frommen ſpielen und zuerſt eintreten wollen
wird . Bürger und Freunde , Eure Kirche läßt ſich gut
an. Der Bauriß gefällt mir . Das Gebäude wird , wie
ich hoffe , ſchön werden . Ich ſehe mit Vergnügen , daß
Euer Baumeiſter den winklichen Trompetengewölben die
Montpellier ' ſchen vorzieht . Ich mag ſie wohl leiden
dieſe überhängenden Wölbungen mit runden Schrägen :
aber doch hätte ich ein ſchräges gleichgefachtes Kreuz⸗



gewölbe vorgezogen . Ich billige daß er hier eine Rund⸗
thüre angebracht , aber ich zweifle daß er die Stärke
der Strecker wohl berechnet hat . Wie heißt Ener Bau⸗
meiſter , Kinder ? Sagt ihm von mir aus , daß um ein
tüchtiges Hohlthor zu bilden , vier Felder vonnöthen
ſind : zwei Unterfelder , ein Quer - oder Jochfeld und das
vierte für das Obergewölbe . Das iſt nun gleichviel !
Das hier nun iſt als kanoniſche Senkung eines Trompe⸗
tengewölbes ſehr paſſend und im beſten Style . Es
wäre Schade hier auszuſetzen . Die Kirche muß beendigt
werden . Wohlan Freunde , die Million für Euch , die
Seele für mich . Sind wir einig ?

So ſprach Herr Urian . Alles wohl überlegt , mein⸗
ten die Bürger , ſind wir recht gut daran , daß er ſich
mit nur einer Seele begnügt . Wenn er ſich die Sache
genauer beſähe , könnte er leicht alle Seelen der Stadt
davon führen .

Der Handel war geſchloſſen , die Million einkaſſirt ,
Urian verſchwand in einer Fallthüre , woraus , wie es
ſich ſchickt , eine kleine bläuliche Flamme hervorzuckte , und
zwei Jahre ſpäter war die Kirche gebaut .

Es verſteht ſich von ſelbſt , daß alle Räthe geſchwo⸗
ren , die Sache Niemand zu erzählen und ebenſo ver⸗
ſteht es ſich von ſelbſt , daß jeder von ihnen ſeiner Frau
Abends den Vorfall erzählt hatte . Das iſt nun ſo ein
Geſetz ; eines das die Senatoren zwar nicht gemacht
haben , welchem ſie jedoch Folge leiſten . So geſchah es ,
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daß , als die Kirche fertig war , die ganze Stadt durch

Hülfe der Rathsherrn⸗Weiber das Geheimniß wußte ,

und daher Niemand in die Kirche eintreten wollte .

Neue Verlegenheit , nicht kleiner als die erſte . Die

Kirche iſt aufgebaut , aber Niemand will den Fuß hin⸗

einſetzen ; die Kirche iſt fertig aber ſie bleibt leer . Und

was ſoll eine leere Kirche ? Der Rath verſammelt ſich .
Es fällt ihm nichts ein . Man ruft den Biſchof von

Tongern zu Hülfe . Der findet auch nichts . Man fragt
hei den Canonikern des Stiftes an. Die wiſſen auch
nichts . Man ruft die Mönche des Kloſters . Lieber Gott ,

ſagt einer der Mönche , man muß eingeſtehen , hochweiſe
Herren , daß Ihr Euch mit ſehr geringfügigen Dingen
quält . Ihr ſchuldet dem Teufel die erſte Seele , welche
durch die Kirchenthüre ſchreitet . Aber er hat ſich nicht

vorbedungen , von welcher Gattung dieſe Seele ſein ſoll .
Urian war dumm , ſag ' ich Euch . Nach einer langen
Hetze , meine hochgelahrten Herren , wurde heute Mor⸗

gens in der Thalſchlucht von Borcette ein lebender Wolf
gefangen . Dieſen Wolf laßt in die Kirche hinein . Urian
muß damit zufrieden ſein . Es iſt freilich nur eine Wolfs⸗
ſeele , aber immer doch irgend eine Seele .

Herrlich , rief der Rath , ſtehe da ein Mönch von
Geiſt ! Des andern Tages ſchallten die Glocken mit dem
Frühroth .

Was , ſagten die Bürger , heute iſt die Einweihung
der Kirche ! aber wer wird es denn wagen , ſie als Erſter
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zu betreten ? Ich werd ' es gewiß nicht ſein . Ich auch
nicht . Ich auch nicht . Sie ſtrömten in Haufen herbei ,
der Rath und das Capitel hielten vor dem Portal .
Jetzt wurde der Wolf in einem Käfige herbei gebracht ,
und auf ein und daſſelbe Zeichen wurden die Kirchen⸗
thore und die Thüre des Käfigs geöffnet . Der Wolf ,
durch die Menſchenmenge erſchreckt , ſah die leere Kirche
und ſtürzte hinein . Urian harrte bereits mit offenem
Rachen und wollüſtig verſchloſſenen Augen . Man denke
ſich ſeine Wuth , als er einen Wolf verſchlungen zu
haben verſpürte . Er ſtieß ein fürchterliches Gebrüll aus
und flog mit Sturmgeräuſch bis an das Hochgebälke
der Kirche em por . Dann fuhr er zornwüthig zur Thür
heraus und verſetzte dem großen ehernen Thore einen
ſo heftigen Stoß mit ſeinem Hufe , daß es von oben
bis unten zerriß . Dieſen Riß zeigt man noch heut zu
Tage .

Und darum , ſo fügen die ſpinnenden Erzählerinnen
bei , ſteht zur linken Seite des Kirchenthores das metal⸗
lene Bildniß des Wolfes , und zur Rechten ein Tannen⸗

zapfen , vorſtellend ſeine arme Seele , welche Urian ſo
dumm hinunterſchlang .

Ich verlaſſe die Legende und kehre zur Kirche zurück .
Aber geſtehen muß ich Ihnen nebenher , daß ich an dem
Thore nach der Spur des Teufelshufes ſuchte , ſie aber
nicht finden konnte . Jetzt ſchließe ich die lange Paren⸗
theſe .

E



Gebt man auf die Kirche don der Seite des großen

Portales los , ſo vermengt und überbaut ſich das Römi —

ſche, das Romaniſche , Gothiſche , Rokoko und Moderne

in dieſer Facade ohne alle Verwandtſchaft , ohne Noth⸗

wendigkeit , ohne Ordnung und daher auch ohne Groß —

artigkeit . 8

Gelangt man aber von der Seite der Chorhaube f

＋ zur Kirche , ſo iſt der Eindruck ein ganz anderer . Die 5

* hohe Apſis aus
dem dierzebnten Jahrhundert erſcheint635

in ihrer ganzen Kühnheit und Schönheit mit dem klug 8
9 berechneten Winkel der Dachung , der reichen Arbeit ihrer 0

Dockengeländer , mit ihren mannigfaltigen Ausgießern ,
0 mit der dunkeln Farbe ihres Geſteins und mit der glä⸗

4
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ſernen Durchſichtigkeit ihrer ungeheuren Fenſter , an deren 36 Fuße Häuſer von zwei Stockwerken ſich ganz unſchein⸗ d6

Ai bar in die Gegenpfeiler hineindrücken .

Dennoch iſt der Anblick der Kirche von hier aus , ſo in
großartig er auch ſcheinen mag , nur baſtardig und nicht U1

e übereinſtimmend . Zwiſchen der Apſis und dem Portal , tr
N in einer Art von Loch gegen welches alle Linien des ſte

Baues hinziehen , verbirgt ſich , mit der Haupt⸗Facade be
nothdürftig durch eine niedliche Brücke aus dem vierzehn⸗ Aꝛ
ten Jahrhundert mit Schnitzwerken verbunden , die bizan⸗ ze
tiniſche Kuppel mit dreieckigen Giebeln , welche Otto 3¹
der Ill im zehnten Jahrhundert über dem Grabe Carl
des Großen aufführen ließ .

Die belegte Facade , die zurückweichende Kuppel , die



zerriſſene Apſis , das iſt der Dom von Aachen . Der
Baumeiſter von 1353 wollte in ſeinen verſchwenderiſchen
Bauplan die Kirche Carl des Großen , welche im Jahre
882 von den

e zerſtört worden , und den Dom
Otto des III . aufnehmen , welcher im Jahr 1236 nieder⸗

brannte. Ene Reihe niederer Kapellen , an die Grund⸗
fläche der Hauptkirche angeſchloſſen , ſollte vom Portal
aus ihre Gliederung über den ganzen Bau erſtrecken .
Schon waren zwei dieſer Kapellen , die noch vorhanden
und be eee ürdig ſchön ſind , ausgebaut , als die
Feuersbrunſt des Jahres 1366 kam. Hier fand dieſe
mächtige architektoniſche ihre Gränze Son⸗
bar , das fünfzehnte und ſechszehnte Jahrhundert haben
nichts für dieſe Kirche 155 das achtzehnte und neun⸗
zehnte haben ſte verdorben .

Man muß indeſſen ſagen , daß der Dom von Aachen
im Ganzen genommen und wie er nun einmal iſt , Ma ſſe
und Größe hat . Nach einigen Augenblicken der Be⸗

trachtung entwickelt dieſer Bau eine wunderbare Maje⸗
ſtät , dieſe außerordentliche Kirche , die unvollendet geblie⸗
ben wie ſelbſt das Werk Carl des Großen , und die aus
Architecturen zuſammengeſetzt iſt , welche alle Style

zeigen , ſo wie ſein Reich aus Völkern beſtand , die alle

Zungen redeten .

Alles zuſammengenommen ſo findet der Denker der
ſie von Außen betrachtet , eine eigene und tiefe Har⸗
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monie zwiſchen dieſem großen Manne und dieſer ſeiner

großen Grabſtätte .

Ich war ungeduldig hinein zu treten .

Nachdem ich die Wölbung des Porticus und die alten

Erzthore , in der Mitte mit einem Löwenhaupt geſchmückt
und in Felder abgetheilt , um ſich den Architraven anzu⸗
ſchließen , hinter mir gelaſſen hatte ,war das was meinen
Blick beſonders traf , eine weiße Rotunde von zwei Ge⸗
ſchoſſen und von oben herab beleuchtet , in welcher von
allen Seiten her alle die koketten Spiellaunen des Grot⸗
ten⸗ und Muſchelwerkſtyhls wucherten . Dann das Auge
zu Boden ſenkend , erblickte ich mitten im Pflaſter dieſer
Rotunde bei dem weißlichen Lichtſcheine , den die Fenſter
herabgießen , eine große ſchwarze Marmorplatte , abge⸗
treten von den Füßen der Kommenden und mit dieſer
Inſchrift in Buchſtaben aus Kupfer :

CAROLO MACGNO.

Nichts iſt ſo ſtörend und ſo frech als dieſe Rokoko⸗Ka⸗

pelle , welche ihre buhleriſchen Reize um dieſen großen
carolovingiſchen Namen ausbreitet . Engel , die wie
Amoretten ausſehen , Palmen , die Federbüſchen ähnlich
ſind , Blumenguirlanden und Bandſchleifen , alles das hat
der Pompadourgeſchmack unter die Kuppel Otto des III .
und über das Grab Carl des Großen zu ſtellen ge⸗
wagt .

Das Einzige in dieſer unziemlichen Kapelle , was des
großen Mannes und Ortes würdig , iſt eine ungeheure

—
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kreisförmige Lampe von etwa zwölf Fuß im Durchmeſ⸗
ſer und mit achtundvierzig Lichtſchnäbeln , welche Barba⸗

roſſa im zwölften Jahrhundert hieher ſchenkte . Dieſe
Lampe aus vergoldetem Kupfer und Silber hat die Ge⸗

ſtalt einer Kaiſerkrone ; ſie iſt unmittelbar über der

ſchwarzen Marmorplatte an der Gewölbedecke vermit⸗
telſt einer eiſernen Kette von neunzig Fuß Länge be⸗

feſtigt .

Die ſchwarze Steinplatte mißt ungefähr neun Fuß
in der Höhe und etwas über ſieben in der Breite .

Es iſt übrigens klar , daß Carl der Große an eben
dieſer Stelle früher ein anderes Denkmal hatte . Nichts
deutet darauf hin , daß dieſe ſchwarze Steinplatte , ein⸗

gerahmt von einem dünnen Faden Kupfer und umgeben
mit einem Rande aus weißem Marmor , alt ſei . Die

Buchſtaben der Inſchrift find kaum älter als hundert
Jahre .

Carl der Große liegt nicht mehr unter dieſem Steine .

Im Jahr 1166 wurde er ausgegraben auf Befehl Frie⸗
drich Barbaroſſas , deſſen Kronlampe dieſe Heiligen⸗
Schänderei nicht wieder gut macht . Die Kirche nahm
das kaiſerliche Gerippe und zerſchnitt es , als das eines

Heiligen , um aus jedem Beintheilchen eine Reliquie zu
machen . In der nahen Sakriſtei zeigt ein Vicar den

Beſuchern ( und ich ſelbſt ſah für 3 Franes und 75 Cen⸗
times als feſten Preis ) den Arm Carl des Großen , je⸗
nen Arm der die Weltkugel hielt , das heilige Gebein ,
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trägt , die ein Schreiber des zwölften Jahrhunderts für

einige Liards geſchrieben : Brachium sancti Caroli magni .

Rach dem Arme ſah ich den Schädel , dieſen Schädel ,
der das Mühlwerk eines neuen Europa war und an den

jetzt ein Pedell mit ſeinem Finger klopft .

Dieſe Dinge ſind in einem Schrank verwahrt .
Ein Schrank von graubemaltem Holz mit Goldſtrei⸗

fen , an ſeinem Obertheil mit einigen jener Engel geziert ,
welche wie Amoretten ausſehen , und wovon ich eben ge⸗
ſprochen : das iſt heut zu Tage der Sarg jenes Carl ,
welcher durch zehn Jahrhunderte hindurch bis zu uns

leuchtet und welcher nicht eher aus dieſer Welt geſchie⸗
den , als bis er ſeinen Namen in doppelte Unſterblichkeit
gehüllt , in die der beiden Worte sanctus , magnus , der

Heilige und Große , die erhabenſten Eigenſchaftswörter ,
womit der Himmel und die Erde jemals ein menſchliches
Haupt ſchmücken konnten .

Eine Sache die in Erſtaunen ſetzt , iſt die phyſiſche
Größe dieſes Schädels und dieſes Ar us , grandia ossa .
Carl der Große war in Wahrheit einer jener ungewöhn⸗
lich ſeltenen Menſchen , die auch körperlich groß ſind .
Der Sohn Pipin ' s des Kurzen war ein Rieſe an Leib
und Geiſt . Er maß in der Höhe ſiebenmal die 9
ſeines Fußes , der zum Maaßſtab geworden . Und da
iſt ein Königsfuß , der Fuß Carl des Großen , welchen
wir ſo armſelig durch das metre erſetzten , und ſo mit

8

welches über ſeiner vertrockneten Haut folgende Inſchrift
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einem Schlage Geſchichte , Poeſie und Sprache einer

Neuerung aufopferten , ohne welche das Menſchenge⸗
ſchlecht ſechstauſend Jahre lang beſtanden und die man
das Decimalſyſtem nennt .

Die Oeffnung des Schrankes übrigens blendet jeves
Auge , ſo reich iſt er mit Goldſchmiedsarbeit ausge⸗
ſchmückt . Die Thürflügel find innen mit Malerei auf
Goldgrund bedeckt , worunter ich acht herrliche Felder
bemerkte , die unſtreitig von Albert Dürer herrühren .
Außer dem Schädel und dem Arm enthält der Schrank
noch : ein Horn Carl des Großen aus einem großen
ausgehöhlten Elephantenzahn und nach der breiten Seite

zu mit merkwürdigen Schnitzwerken ; das Kreuz Carl des

Großen , ein Amulet , worin ein Stück vom Holze des
wahren Kreuzes und das der Kaiſer im Grabe auf ſei⸗
ner Bruſt liegen hatte ; eine zierliche Monſtranz aus
der Renaifſancezeit , ein Geſchenk von Carl dem V. und
im letzten Jahrhundert durch eine Zuthat geſchmackloſer
Zierrathen verdorben ; die vierzehn Golpplatten mit by⸗
zantiniſchen Bildhauereien , welche den Marmorſitz des
großen Kaiſers zierten ; eine von Philipp dem II. ge⸗
ſchenkte Monſtranz , welche den Seiten⸗umriß des Mai⸗
länder Domes vorſtellt ; der Strick , womit Jeſus Chri⸗
ſtus während der Geißelung gebunden geweſen ; ein
Stück des in Galle getauchten Schwammes , womit er
am Kreuze getränkt worden ; endlich der geſtrickte Gürtel
der heiligen Jungfrau und der lederne Chriſti . Dieſer
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kleine Lederriemen , um ſich ſelbſt herumgewunden und

gerollt wie die Peitſche eines Schulknaben , beſchäftigte
drei Kaiſer : Von Conſtantin , der ſein Inſiegel darauf

drückte , welches noch daran iſt , und welches ich geſehen habe,
gelangte er an Harun⸗al⸗Raſchid , der ihn an Carl den

Großen ſchenkte .
Alle dieſe verehrungswürdigen Gegenſtände ſind ein⸗

geſchloſſen in funkelnde gothiſche und byzantiniſche Reli⸗

quien⸗Käſtchen , welche eben ſo viele Kapellen mit Thürm⸗

chen und mikroskopiſche Kathedralen aus maſſivem Golde

vorſtellen , woran Saphire , Smaragden und Diamanten
die Stelle der Fenſter vertreten .

Inmitten dieſer unzählbaren Kleinodien , welche die
beiden Fächer des Schrankes einnehmen , erheben ſich wie

zwei Berge aus Gold und Edelſtein zwei große Reliquien⸗
Kaſten von unermeßlichem Werthe und wunderbarer

Schönheit . Der erſte und ältere iſt byzantiniſch , rundum
von Niſchen ausgehölt , worin ſechszehn Kaiſer mit den
Kronen auf den Häuptern ſitzen ; er enthält die übrigen
Gebeine Carl des Großen und wird nie geöffnet . Der an⸗
dere , aus dem zwölften Jahrhundert und von Friedrich Bar⸗
baroſſa an die Kirche geſchenkt , verſchließt die berühmten
Reliquien , von denen ich im Eingange dieſes Briefes
geſprochen und wird nur alle ſieben Jahre geöffnet .
Eine einzige Oeffnung dieſes Wunderkaſtens im Jahre
1496 zog 142000 Pilger nach Aachen und brachte in
vierzehn Tagen 8000 Goldgülden ein .
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Dieſer Kaſten hat nur einen Schlüſſel ; dieſer Schlüſſel
aber iſt in zwei Theile getheilt , deren einen das Capitel
den andern der Magiſtrat der Stadt bewahrt . Zuweilen
finden außerordentliche Eröffnungen ſtatt , aber nur vor

gekrönten Häuptern . Der gegenwärtige König von

Preußen , als er nur noch Kronprinz war , verlangte die

Oeffnung , aber ſie ward ihm abgeſchlagen .
In einem kleinen Schranke , dem großen nahe gelegen ,

ſah ich die getreue Abbildung in vergoldetem Silber
der deutſchen Krone Carl des Großen . Die deutſche

carolovingiſche Krone , worauf ein mit Edelſteinen und
Kameen beſetztes Kreuz prangt , beſteht einfach aus einem

blumenverzierten Reife der das Haupt umgiebt , und
über den quer hinüber von der Stirne nach dem Genick
ein leicht eingebogener Halbreif lauft , welcher die Figur
des venetianiſchen Herzogshutes im Profil nachahmt .
Heut zu Tage befinden ſich die drei Kronen , welche Carl
der Große vor zehn Jahrhunderten als deutſcher Kaiſer ,
als König von Frankreich und der Lombardei vereint

getragen , die erſte , die Kaiſerkrone , zu Wien ; die zweite
die franzöſiſche Krone , zu Reims ; die dritte , die eiſerne
Krone , zu Mailand ( in Monza ) .

Als wir aus der Sakriſtei traten , übergab mich der

Pedell einem Schweizer , der die Kirche vor mir durch⸗
ſchritt und mir von Zeit zu Zeit dunkle Schränke öffnete,
aus welchen Glanz und Pracht hervorleuchtete .

So ſchält ſich die Kanzel , die ſonſt das Anſehen



einer gewöhnlichen Dorfkanzel hat , aus ihrer abſcheu⸗

lichen Puppe von röthlichem Holz heraus und erſcheint
nun plötzlich wie ein glänzender Thurm aus Gold und
Silber⸗Email . Dieſe Kanzel , ein Wunder der Bild⸗

hauer⸗ und Goldſchmiedkunſt des eilften Jahrhunderts ,
wurde von Kaiſer Heinrich dem II. der Kirche geſchenkt .
Byzantiniſche Elfenbeinplatten mit tiefen Schnitzwerken ,
ein Becher aus Bergeryſtall mit ſeinem Unterſatz , ein

ungeheurer Onyx von neun Zoll Länge ſind eingefaßt in

dieſen goldenen Panzer , welcher den Prieſter und das
Wort Gottes umgiebt , und der auf ſeiner Vorderplatte
Carl den Großen zeigt, wie er den Münſter von Aachen
auf ſeinem Arme trät

Die Kanzel ſteht in jenem Winkel des res
chen auch die wunderbare Apſis vom Jahre 1353 ein⸗
nimmt . Alle Glasmalereien ſind verſchwunden . Die

Fenſterflügel ſind weiß von oben bis unten . Das pracht⸗
volle Grabmal Otto des III . , Gründer des Domes,
welches im Jahre 1794 zerſtört worden , iſt durch einen
flachen Stein erſetzt , der deſſen Stelle am Eingange

es Chores bezeichnet . Die Orgel , ein Geſchenk der
Kaiſerin Joſephine , nahe an der ngscäedtgenWölbung aus dem vierzehnten Jahrhundert klagt den
ſchlechten Styl des Jahres 1804 an . Wölbung, Pfeiler ,
Kapitäler , Säulchen , Statuen , kurz der ganze Chor iſt
angemörtelt .

Inmitten dieſer entweihten Apſis ſträubt ſich und



zittert mit offenem Schnabel , unruhigem Auge und halb
entfalteten Flügeln der Bronze⸗Adler Otto des III . , jetzt
in einen Chorpult

daß er , die Weltkugel unter ſeinen Füßen , jetzt die
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verwandelt und darüber zürnend ,

Choralbücher tragen muß .

Dieſen Adler mi

Als Napoleon den

Weltkugel , welche

noch den Blitz bei ,

der kaiſerlichen K

Schweizer ſchraubt

gierigen ab.

ndeſtens hätte man verſchonen ſollen .

Münſter beſuchte , fügte man der

Otto ' s Adler in den Fängen hält ,
den ich noch jetzt an beiden Seiter

ugel befeſtigt geſehen habe . Der

dieſen Blitz auf Verlangen der Neu⸗

2

Auf dem Rücken dieſes Adlers hat der Bildhauer
des zehnten Jahrhunderts , gleichſam in trauriger und
ironiſcher Vorahnun g, eine Fledermaus mit menſchlichem
Geſichte ausgeſpreitet , welche wie angenagelt ausſteht
und auf die ſich jetzt das Choralbuch ſtützt .

Zur Rechten des

Antoine Berdolet ,

Altars liegt das Herz des heiligen
des erſten und letzten Biſchofs von

Aachen . Denn dieſe Kirche hatte bisher nur einen einzi⸗
gen Biſchof , denjenigen welchen Bonaparte ernannt hatte
und den ſein Grabſtein bezeichnet als : primus Aquis -
granensis episcopus .

durch ein Capitel ve

Jetzt wie vorher wird die Kirche

rwaltet , dem ein Dechant mit dem
Titel als Propft vorſteht .

In einer düſtern Abtheilung der Kirche öffnete der

Schweizer abermals einen Schrank . Hier iſt der Sar⸗
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kofag Carl des Großen . Ein prachtvoller römiſcher Sarg
aus weißem Marmor , auf deſſen Vorderſeite von dem
meiſterhafteſten Grabſtichel die Entführung Proſerpinas
gearbeitet iſt . Lange bewunderte ich dieſen zweitauſend
Jahre alten Basrelief . Auf der einen Seite des Kunſt⸗
werkes ſchleppen vier unbändige Pferde , hölliſch und
göttlich zugleich und von Mercurius gelenkt , die von
Muto geraubte Proſerpina voll verzweifelten Widerſtan⸗
des nach einem in der Säulenplatte ſichtbaren halbge⸗
öffneten Erdſchlunde . Die kräftige Hand des Gottes
hält den halbnackten Hals des jungen Mädchens , das
ſich nach rückwärts überbeugt und deſſen aufgelöſtes
Haar an die ernſte und unerſchütterte Geſtalt der be⸗
helmten Minerva ſtreift . Pluto entführt Proſerpinen ,
welcher die rathgebende Minerva leiſe ins Ohr flüſtert .
Lächelnd ſitzt Amor auf dem Wagen zwiſchen Plutos
kräftigen Beinen . Hinter Proſerpinen entwickelt ſich in
den kühnſten und bildlichſten Linien die Gruppe der
Nymphen und Furien . Die Begleiterinnen Proſerpinas
bemühen ſich, einen mit vier geflügelten und feuerſpeien⸗
den Drachen beſpannten Wagen anzuhalten , der hier
wie ein Wagen des Gefolges erſcheint . Eine der jungen

Göttinnen, welche einen der Drachen muthig am Flügel
erfaßt , erpreßt dieſem ein ſchmerzliches Geſchrei . Das
iſt leidenſchaftliche , kraftvolle , außerordentliche , ſtolze ,wenn gleich etwas emphatiſche Bildhauerkunſt , wie ſiedas heidniſche Rom und wie ſie Rubens ſchuf .
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Dieſer Sarg war , wie man ſagt , ehe er zum Sar⸗

kofag Carl des Großen geworden , der Sarkofag des

Auguſtus .

Endlich geleitete mich mein Führer über eine andere

ſchmale und dunkele Treppe , welche ſeit ſechs Jahrhun⸗

derten viele Könige , viele Kaiſer und viele berühmte

Perſonen beſtiegen , nach der Gallerie hinauf , welche das

erſte Stockwerk der Rotunde bildet und welches man

den Hochmünſter nennt .

Hier unter einer Verkleidung von Holz , die er zur

Hälfte beſeitigte , die aber nur vor gekrönten Beſuchern

ganz weggenommen wird , ſah ich den ſteinernen Stuhl

Carl des Großen . Dieſer Stuhl , niedrig , breit , mit

einer gerundeten Rücklehne , aus vier nackten bildloſen

Platten weißen Marmors gebildet , welche durch eiſerne

Sparren zuſammengehalten ſind , mit einem Eichenbret

als Sitz , worauf ein Kiſſen von rothem Sammt , ſteht

auf ſechs Stufen , davon zwei aus Granit und vier aus

weißem Marmor ſind .

Auf dieſem Stuhle , den die erwähnten vierzehn by⸗

zantiniſchen Platten mit Bildwerken umgaben , hoch auf

einer ſteinernen Eſtrade , zu welcher die vier weißen

Marmorſtufen geleiteten , die Krone auf dem Haupte ,

die Weltkugel in einer , den Zepter in der andern Hand ,

das deutſche Schwert an der Seite , den Kaiſermantel

um die Schultern , das Kreuz Chriſti am Halſe , die Füße

in dem Sarkofage Augufts , —ſo ſaß Kaiſer Carl der

h



Große in ſeinem Grabe . In dieſem Schatten , auf die⸗
ſem Throne , in dieſer Stellung verblieb er durch drei⸗
hundert zwei und fünfzig Jahre , von 814 bis 1166 .

Denn es war im Jahre 1166 als Friedrich Barba⸗
roſſa , nach einem Sitze zu ſeiner Krönung begehrend ,
in dieſes Grab hinunterſtieg , deſſen monumentale Geſtalt
uns leider in keiner Ueberlieferung aufbewahrt worden ,
und zu welchent gewiß auch die beiden , jetzt im Portal
angebrachten Thorflügel gehörten . Barbaroſſa ſelbſt
war ein berühmter Fürſt und ein tapferer Ritter . Es
muß ein großartiger wunderbarer Moment geweſen ſein ,
wo dieſer gekrönte Menſch ſich dem gleichgekrönten Leich⸗
nam gegenüber befand ; der Eine in aller Majeſtät der
Gewalt , der Andere in aller Majeſtät des Todes . Der
Krieger beſiegte den Schatten , der Lebende verdrängte
den Todten . Die Kirche bewahrte das Gerippe , Bar⸗
baroſſa nahm den Marmorſtuhl ; und dieſer Stuhl , wo⸗
rauf der Rieſe Carl der Große geſeſſen , wurde zum
Throne , auf welchem vier Jahrhunderte hindurch die
Größe der Kaiſer ihren Matz nahm .

Sechs und dreißig Kaiſer wurden auch wirklich , mit
Einſchluß Barbaroſſas , geſalbt und gekrönt auf dieſem
Stuhle im Hochmünſter von Aachen . Ferdinand der I.
war der Letzte , Carl der V. der Vorletzte . Seit da⸗
mals fand die Krönung der deutſchen Kaiſer in Frank⸗furt ſtatt .

Ich konnte mich nitht aus der Nähe dieſes einfachen

—
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großartigen Stuhles losreißen . Ich betrachtete mir die

vier , von den Füßen von ſechsunddreißig Cäſaren be⸗

ſtrichenen Stufen , Cäſaren die hier den Glanz ihrer

Macht aufleuchten ſahen und einer nach dem Andern er⸗

loſchen . Zahlloſe Gedanken und Erinnerungen beweg⸗
ten meinen Geiſt . Ich dachte daran , wie der Entweiher

dieſer Grabſtätte , Friedrich Barbaroſſa , in ſeinem Alter

ſich nochmals zum Kreuzzug anſchickte und nach dem

Orient ging . Hier ſtieß er eines Tages auf einen ſchö⸗

nen Fluß . Dieſer Fluß war der Cydnus . Dem Kaiſer

war warm , ihn ergriff die Luſt zu baden . Der Mann ,

der Carl den Großen entweiht hatte , konnte leicht auch

Alexanders vergeſſen . Er ſtieg in den Fluß , deſſen
eiskaltes Waſſer ihn hinraffte . Alexander , der junge

Held , ſtarb darin ; Barbaroſſa der Greis ſtarb eben⸗

falls darin .

( Die Sache wird von den Geſchichtſchreibern ver⸗

ſchiedenartig erzählt . Nach andern Chroniken war es

bei dem Durchgange durch den Cydnus oder Cyrocad⸗

nus wo der berühmte Kaiſer Friedrich der II . , inmitten

des Waſſers von einem Sarazenenpfeile getroffen , er⸗

trank . Nach der Legende aber ertrank er nicht , ſondern

verſchwand blos , wurde , wie die Einen meinen , von

Hirten , und wie Andere , von Genien gerettet , auf

wunderbare Weiſe aus Syrien nach Deutſchland ge⸗

bracht , wo er nun Buße thut in der berühmten Grotte

von Kaiſerslautern , wie die Rheinſagen melden , oder

A
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in der Höhle des Kiffhäuſers , wenn man den Traditionen
von Würtemberg Glauben ſchenkt . )

Eines Tages , ich zweifle nicht daran , wird irgend
einen König oder Kaiſer ein frommer Gedanke über⸗
kommen . Er wird Carl den Großen aus dem Schranke
nehmen laſſen , worein ihn die Sakriſtane gelegt , und
wird ihn in ſeinem Grabe beiſetzen . Man wird ge⸗
wiſſenhaft Alles auffammeln , was von dem heiligen
Gerippe noch vorhanden . Man wird ihm ſeine byzan⸗
tiniſche Gruft , ſeine ehernen Thorflügel , ſeinen römiſchen
Sarkofag , ſeinen Marmorſtuhl auf der ſteinernen Eſtrade
mit den vierzehn Goldplatten wiedergeben . Man wird
das carolovingiſche Diadem wieder auf dieſen Schädel ,
die Reichskugel in dieſen Arm , den Goldmantel über
dieſe Gebeine legen . Der Adler von Erz wird ſtolz
ſeinen Platz zu Fußen dieſes Herrn der Welt einnehmen .
Rings um die Eſtrade wird man alle die Kaſten mit
Goldarbeiten und Diamanten wie Geräthe und Gehäuſe
dieſer letzten königlichen Kammer aufſtellen ; und dann , —
weil nun die Kirche will , daß man die Heiligen in ihrer

Todesgeſtalt anbete , — wird man vermittelſt eines
ſchmalen Fenſterchens , das in die dicke Mauer gehauen
und mit ſtarken Eiſenſtäbenvergittert iſt , hineinblicken , und
bei dem Schimmer einer inmitten des Grabmals hangen⸗den Lampe wird der knieende Beſocher ſehen , hoch auf
dieſen vier weißen Stufen , die nun kein Fuß mehr be⸗
tritt , auf dem goldbelegten Marmorſtuhle , die Krone

—
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auf dem Haupt , die Weltkugel in der Hand , geheimniß⸗
voll in das Dunkel hineinragend dieſes kaiſerliche Schat⸗
tenbild , welches einſtmals Carl der Große geweſen .

Es wird eine große Erſcheinung ſein für Jeden ,
der da wagt den Blick in die Gruft zu lenken , und Jeder
wird einen großen Gedanken davon tragen . Von allen
Seiten der Welt und alle Klaſſen der Denker werden
dahinkommen . Carl , der Sohn Pipins , iſt eines jener
vollkommenen Weſen , welche die Menſchheit mit vier
Geſichtern anſehen . Für die Geſchichte iſt er ein großer
Mann , wie Auguſtus und Seſoſtris ; für die Sage ein
Paladin wie Roland , ein Zauberer wie Merlin ; für
die Kirche ein Heiliger wie Petrus und Hieronymus ;

für die Philoſophie iſt er die lebendiggewordene Civiliſation ,
welche alle Jahrtauſend zur Rieſin aufwächſt , um über
gewiſſe Abgründe als Bürgerkriege , Barbarei , Revolutio -
nen hinwegzuſchreiten , und die dann bald Cäſar , bald
Carl der Große , bald Napoleon heißt .

Im Jahr 1804 als Bonaparte eben Napoleon ge⸗
worden , beſuchte er Aachen . Joſephine die ihn begleitete
konnte der Begierde nicht widerſtehen , ſich in den Mar⸗

morſtuhl zu ſetzen . Der Kaiſer , der aus Verehrung
ſeine Staats⸗Uniform angethan , ließ die Creolin gewäh⸗
ren . Er blieb unbeweglich , aufrecht , ſchweigſam und
entblößten Hauptes vor dem Sitze Carl des Großen
ſtehen .

Merkwürdig iſt , was mir eben beifällt : Im Jahre

056 %%K

1 10

10



1
N

814 ſtarb Carl der Große ; tauſend Jahre nachher im

Jahre 1814 , und zwar von Stunde zu Stunde ſank

Napoleon .

In demſelben verhängnißvollen Jahre 1814 machten
die verbündeten Souveraine dem Schatten des großen
Carl ihren Beſuch . Alexander von Rußland hatte wie

Napoleon ſeine Staatsuniform angelegt ; Friedrich Wil⸗

helm von Preußen trug den Ueberrock und die Mütze
der kleinen Uniform ; Franz von Oeſterreich war im
Civilrock und im runden Hut . Der König von Preußen
beſtieg zwei Marmorſtufen und ließ ſich vom Propſte
des Capitels die Einzelnheiten der Krönung der Deut⸗

ſchen Kaiſer erzählen . Die beiden Kaiſer ſchwiegen .
Jetzt ſind Napoleon und Joſephine , Alexander , Fried⸗

rich Wilhelm und Franz todt .
Mein Führer der mir alle dieſe Dinge berichtete ,

war ein ehemaliger franzöſiſcher Soldat von Auſterlitz
und Jena , ſeither in Aachen anſäßig und Preuße durch
die Gnade des Congreſſes vom Jahre 1815 . Jetzt trägt
er das Wehrgehänge und die Hellebarde bei Ceremo⸗
nien dem Capitel vor . Ich bewunderte die Vorſehung ,
die in den kleinſten Dingen ſichtbar wird . Dieſer Mann ,
der zu den Beſuchern von Carl dem Großen ſpricht , iſt

voll von Napoleon . Daher tönen , ohne daßer ſelbſt
es weiß , ſeine Worte ſo erhaben . Thränen ſtanden in
ſeinen Angen , als er mir von ſeinen Schlachten , von
ſeinen ehemaligen Kameraden , von ſeinem ehemaligen



0Obriſt erzählte In demſelben Tone unterhielt er mich
von Marſchall Soult , vom Obriſt Graindorge und , ohne
zu wiſſen wie nahe mich dieſer Name anging , von Ge⸗
neral Hugo . Er hatte in mir einen Franzoſen erkannt
und ich vergeſſe es nie , wie einfach und tieffeierlich er
beim Abſchiede zu mir ſprach : „ Sie können ſagen mein
Herr , daß Sie zu Aachen einen Sapeur des 36. Regi⸗
ments als Schweizer der Kathedrale geſehen haben . “

üher hatte er einmal zu mir geſagt : „ So wie Sie
mich da ſehen mein Herr , gehöre ich drei Nationen an :

hbin durch Zufall Preuße , durch mein Gewerbe
chweizer und von Herzen Franzoſe . “

Uebrigens muß ich geſtehen , daß ſeine militairiſche
Unwiſſenheit in kirchlichen Dingen mich während dieſes
Beſuches mehr als einmal lächeln machte , beſonders als
er mir die Sitze im Chore zeigte und ernſthaft dazu
ſagte : „ Das ſind die Mlätze der Chorherren ( chamoi -
nes ) . “ — Glauben Sie nicht , daß man dieſes Wort
chats - moines ( Mönch⸗Kater ) orthographiren müſſe ?

Indem ich den Münſter verließ , war ich ſo eganz
in Gedanken verſunken , daß ich nur ganz oberflächlich
nach einer Facade zunächſt der Kirche aufblickte , welche
jedoch ſehr ſchön , aus dem vierzehnten Jahrhundert , mit
ſieben ſtolzen Kaiſerſäulen geſchmückt und heut zu Tage
der Durchgang nach , ich weiß nicht was für einem Cloak
iſt . Und dann wurde ich eben in dieſem Augenblicke zer⸗
ſtreut . Zwei Beſucher wie ich ſelbſt traten eben aus dem
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Münſter , wo mein alter Soldat ſie wahrſcheinlich einige

Minuten lang herumpilotirte . Sie ſchlugen ein ſchallen⸗

des Gelächter auf und ich wandte mich um. Ich er⸗

kannte zwei Reiſende , davon der ältere erſt heute Mor⸗

gen in das Fremdenbuch des Hotel de l ' Empereur ſeinen

Namen als Graf Ax eingetragen , einer der älteſten und

edelſten Namen der Artois . Sie ſprachen laut .

Das ſind Namen ! riefen ſie , es bedurfte der Revo⸗

lution um ſolche Namen aufzubringen . Der Capitair

Laſoupe ! Der Obriſt Graindorge ! woher ſtammt
Alles ? — Das waren die Namen des Capitains

des Obriſten meines armen alten Schweizers , die er ,
wie mir , auch ihnen mitgetheilt hatte . —Ich konnte mich

nicht enthalten ihnen zu antworten : Woher das ſtammt ?

Ich will es Ihnen ſagen , meine Herren . Der Obriſt

Graindorge war ein Urenkels⸗Neffe des Marſchall de

Lorge , Schwiegervaters des Herzogs von Saint⸗Simon ;
und was den Capitain Laſoupe betrifft , ſo vermuthe ich,
daß er irgendwie mit dem Herzog von Bouillon , Oheim
des Churfürſten von der Pfalz , verwandt iſt .

Einige Augenblicke ſpäter befand ich mich auf dem

Platze vor dem Stadthauſe , wohin zu gelangen ich mich
beeilte .

Das Stadthaus von Aachen iſt wie der Münſter ein
Bau , der fünf oder ſechs andere in ſich aufſammelt .
Von zwei Seiten einer düftern Facade mit langen ſchma⸗
len und gneinander gedrängten Fenſtern , welche von Carl
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dem V. , herrührt , erheben ſich zwei Warten , die eine nie⸗

rig , rund , breit und platt gedrückt , die andere hoch ,
ſchlank und vierwinklicht . Die zweite iſt ein ſchönes
Bauwerk des vierzehnten Jahrhunderts . Die erſte iſt
ganz einfach der berühmte Granusthurm, welchen man
mühſam unter dem fremdartigen krummen Aufſatz , wo⸗
mit er bekopfſchmückt iſt , erkennt . Dieſer Aufſatz , der
ſich etwas kleiner auf dem Thurme wiederholt , gemahnt
wie eine Pyramide aus gigantiſchen Turbanen , die in
allen Geſtalten und Größen aufeinander geſetzt , in einem
ſehr ſpitzen Winkel abfallen . Am Fuße der Facade ent⸗
wickelt ſich eine breite Treppe , auf Art jener im Hofe
des weißen Roſſes zu Fontainebleau . Gegenüber in der
Mitte des Platzes ſteht ein Marmorbrunnen , aus der
Renaiſſance⸗Zeit und im achtzehnten Jahrhundert etwas
nachgebeſſert , und trägt auf einem breiten metallenen
Becken die Bronze⸗Bildſäule Carl des Großen mit
Krone und Waffenſchmuck . Zur Rechten und zur Lin⸗
ken tragen zwei andere kleinere Brunnen auf ihren
Gipfeln zwei aufgeſchreckte und wilde ſchwarze Adler ,
halb dem ernſten und ruhigen Kaiſer zugewendet .

Hier , auf dieſem Platze , in dieſem römiſchen Thurme
vielleicht , mag Carl der Große geboren ſein .

Dieſer Brunnen , dieſe Facade , dieſe Warten , alles
das iſt königlich , melancholiſch und ernſt . Carl der
Große iſt noch immer da . In ſeiner mächtigen Einheit
feftigt er all das Ungereimte dieſer Gebäude zuſammen .

ffah



Der Granusthurm erinnert an Rom , ſeine Vorgän⸗

gerin ; die Facade und die Brunnen an Carl den V. , den

größten ſeiner Nachfolger . Nichts gibt es hier , das nicht

mahnte , und ſelbſt die orientaliſche Geſtalt der Warten

erinnert gewiſſermaßen an den herrlichen Kalifen Harun⸗

al⸗Raſchid , ſeinen Freund .

Der Abend brach herein ; ich hatte meinen ganzen

Tag vor dieſen großen , bedeutungsvollen Erinnerungen

zugebracht ; mir ſchien es, der Staub von zehn Jahrhun⸗

derten liege auf mir ; ich fühlte das Bedürfniß aus der

Stadt hinaus zu eilen , Luft einzuathmen , Felder , Bäume

und Vögel zu ſehen . Das drängte mich aus Aachen
hinaus in den friſchen grünen Alleen , wo ich bis in die

Nacht verblieb , und vor den alten Mauern herumirrte .

Aachen hat noch ſeine Feſtungswerke und Thürme . Bau-
ban drang noch nicht bis hieher . Nur die unterirdiſchen

Gänge , die aus den Untergewölben des Stadthauſes
und des Münſters nach der Abtey von Burſcheid , ja bis

nach Limburg führten , ſind heut zu Tage verſchüttet und

zerſtört .

Als es Nacht wurde ſetzte ich mich auf einen Raſen⸗

abhang . Aachen breitete ſich ganz vor mir aus in ſei⸗
nem Thale wie in einem niedlichen Gefäße . Nach und

nach verwiſchte der Abendnebel , die gezackten Dächer der
alten Straßen berührend , die Umriſſe der beiden War⸗
ten , welche ſich in der Entfernung den Thürmen der
Stadt anreihen und ihr halben Wegs das moskowiti⸗
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ſche und aſiatiſche Profil des Kremls verleihen . Aus
dieſer ganzen Stadt ſonderten ſich jetzt nur noch zwei
erkennbare Maſſen ab : das Stadthaus und der Münſter .
Da tauchten alle meine Anregungen , meine Gedanken ,
meine Viſionen von dieſem Tage neuerdings in mir auf ,
Die Stadt ſelbſt , die berühmte ſomboliſche Stadt , ver⸗
klärte ſich vor meinem Geiſt und meinen Augen . Die eine
der beiden ſchwarzen Maſſen , die ich noch und die allein ich
erkennen konnte , war für mich jetzt nichts als die Krippe
eines Kindes , die andere die Decke eines Todten ; und
von Zeit zu Zeit und in dem tiefem Sinnen , worein ich
verſunken , glaubte ich den Schatten jenes Rieſen ,
den wir Carl den Großen nennen , langſam am blaf⸗
ſen Nachthimmel emporſteigen und zwiſchen dieſer
großen Wiege und dieſem großen Sarge hinſchweben
zu ſehen .

Ue



Zehnter Brief .

Köl m.

Andernach , 11. Auguſt⸗

Lieber Freund , ich bin über mich ſelbſt aufgebracht .
Ich ging durch Köln wie ein Barbar . Kaum daß ich

achtundvierzig Stunden dort verweilte . Ich hatte mir

vorgenommen vierzehn Tage dort zuzubringen : aber

nach einer langen Woche ewigen Regens und Unwetters

leuchtete plötzlich ein ſo ſchöner Sonnenſtrahl über den

Rhein hin , daß ich ihn ſchnell benutzen und die Freuden
und Reize der Flußfahrt und der herrlichen Ufer ge⸗
nießen wollte . Demnach verließ ich heute Köln auf dem

Damofſchiffe „Cockerill “. Ich ließ die Stadt Agrippas
hinter mir , ohne die alten Gemälde zur heil . Maria im
Kapitol geſehen zu haben ; eben ſo wenig ſah ich die

moſaikbelegte Gruft zu St . Gereon ; eben ſo wenig die
Kreuzigung Petri , von Rubens für die alte halbrömiſcht

Peterskirche gemalt , worin er getauft worden ; eben ſo
wenig die Gebeine der eilftauſend Jungfrauen im Urſu⸗
lakloſter ; eben ſo wenig den unverweslichen Leichnam
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des Märtyrers Albinus ; eben ſo wenig den filbernen

Sarkofag des heil . Cunibert ; ich ſah weder das Grab⸗
mal von Duns Scotus in der Minoritenkirche , noch

jenes der Kaiſerin Theophania , Gemahlin Otto des II . ,
bei St . Pantaleon ; weder die Maternusgruft in der

Liſolphkirche noch die zwei goldenen Gemächer im St .
irſulakloſter und im Dom ; weder den Saal der Reichs⸗

ſitzungen , jetzt ein Waarenlager , noch das alte Arſenal ,

jetzt ein Getraide - Magazin . Von Allem dem ſah ich
nichts . Das iſt unſinnig , aber es iſt einmal ſo .

Was beſuchte ich alſo in Köln ? Die Kathedrale und
das Rathhaus , nichts mehr . Man muß in einer ſo

merkwürdig reichen Stadt wie Köln ſein , daß dieſes für

wenig gelten kann . Denn es ſind dies zwei ſeltene und

außerordentliche Bauwerke .

Ich kam in Köln kurz nach Sonnenuntergang an .

Augenblicklich ſchlug ich den Weg nach der Cathedrale
ein , nachdem ich zuvor meinen Nachtſack an einen jener

würdigen Träger in blauem Rock mit orangegelben Kra⸗

gen gegeben , welche hier zu Land für den König von

Preußen arbeiten ( ein gutes und einträgliches Gewerbe ,
ich verſichere es Ihnen , denn der Reiſende wird hoch
geſchätzt und der Träger erhält einen guten Theil davon ) .
Hier eine nützliche Mittheilung : Bevor ich den guten
Mann , den Träger verließ , gab ich ihm zu ſeinem Er⸗

ſtaunen den Auftrag , mein Gepäcke in keinen kölniſchen ,
ſondern in einen Gafthof in Deutz zu bringen , welches

e
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eine kleine Stadt jenſeit des Rheins und mit Köln

durch eine Schiffbrücke verbunden iſt . Hier mein Grund :

ich ſuche mir ſo viel als möglich den Horizont und die

Ausſicht von meinen Fenſtern aus , wenn ich mehrere

Tage in einem und demſelben Gaſthof zu bleiben gedenke .
Nun ſehen die Fenſter von Köln auf Deutz und die von

Deutz auf Köln , weßhalb ich meine Wohnung zu Deutz
nahm , denn ich bildete mir den unwiderlegbaren Grund⸗

ſatz : Beſſer in Deutz wohnen und Köln ſehen , als in
Köln wohnen und Deutz ſehen .

Sobald ich allein war , ſchritt ich vor mich hin , den Dom

ſuchend und ihn an jeder Straßenecke erwartend . Aber

ich kannte dieſe verworrene Stadt nicht , die Schatten
des Abends ſenkten ſich auf die engen Gaſſen , ich liebe
es nicht nach dem Wege zu fragen , und ſo irrte ich
lange genug auf gut Glück herum .

Endlich nachdem mich der Zufall unter eine Art von

Thorweg geführt , an deſſen linker Seite Etwas wie ein
Korridor hinlauft , trat ich plötzlich auf einen geräumigen
aber ganz dunklen und öden Platz .

Hier genoß ich ein großartiges Schauſpiel . Vor
mir , im geiſterhaften Helldunkel der Abeydd mmerung
erhob und breitete ſich aus , nahe an einer enge nie⸗
derer Häuſer mit grillenhaften Giebeldächern , eine unge⸗
heure ſchwarze Maſſe mit Spitzen und Thürmchen

beladen; ſoweit davon als eine Armbruſt reicht , richtete
ſich einzeln ſiehend eine andere ſchwarze Maſſe empor ,

—
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minder breit aber viel höher , eine Art von hohem ge⸗

vierteten Feſtungswerk , an ihren Ecken mit vier hohen

Wandthürmen beſetzt , und auf der Höhe derſelben prangte

ein mir unbekanntes , ſonderbar gebeugtes Holzwerk ,

welches die Geſtalt einer rieſigen Feder auf dem Haupte

des alten Schloßthurmes hatte . Dieſes Dachwerk war

eine Apſis , dieſer Streckbau der Anfang eines Thurmes ,

und dieſe Apſts und der begonnene Thurm waren der

Dom von Köln .

Was mir eine große ſchwarze Feder als Helmſchmuck

des dunklen Baues geſchienen , war der ungeheure ſom⸗

boliſche Krahn , den ich des andern Morgens umhüllt

und bepanzert mit Bleiplatten ſah , und der von der

Höhe des Thurmes jedem Vorübergehenden verkündigt :

daß dieſe unvollendete Kirche fortgeſetzt , daß dieſe Stück⸗

werke von Kirche und Thurm , die jetzt ein weiter Zwi⸗

ſchenraum trennt , dereinſt ſich verbinden und ein gemein⸗

ſames Leben leben werden , und daß der Traum Engelberts

von Berg , unter Konrad von Hochſtädten zum Bau

geworden , in einem oder zwei Jahrhunderten die größte

Cathedrale der Welt werden ſoll und daß dieſe unvollendete

Ilyade noch auf ihre Homere wartet .

Die Kirche war geſchloſſen . Ich nahte mich dem

Thurme ; ſeine Dimenſionen ſind ungeheuer . Was ich

für vier Thürme an den vier Ecken genommen , war

ganz einfach nur die Bauchung der Gegenpfeiler . De

Bau beſteht bis jetzt nur aus dem Unter⸗ und dem erſten

F



Geſchoß , das eine coloſſale Ogive bildet , und ſchon
erreicht die Baumaſſe beinahe die Höhe der Thürme von
Notre⸗Dame in Paris . Wenn einſtens die plangemäße
Spitze auf dieſem ungeheuern Steinklotz ſitzt , ſo wird
an ſeiner Seite Straßburg nichts mehr ſein . Ich zweifle
ſogar , daß der ebenfalls unvollendete Thurm von
Mecheln auf ſolcher Geviertbreite und ſolchem Umfang
ruhe .

Ich ſagte irgendwo , daß nichts einer Ruine ſo ähnlich
ſehe als ein begonnener Bau . Schon haben Brombeeren ,
Steinbrech und Mauerkraut , kurz alle Gewächſe die den
Mörtel benagen und ihre Krallen in die Bindungen
der Steine hacken , das ehrwürdige Portal erſtiegen .
Der Menſch hat noch nicht geendigt mit dem Aufbauen
und die Natur zerſtört bereits .

Der Platz lag noch immer ſchweigend . Kein Menſch
ging darüber hin . Ich hatte mich dem Portal ſo dicht
genähert , als dies ein vorlaufendes ſtarkes Gitter aus
dem fünfzehnten Jahrhundert geſtattet , und ich hörte
die unzähligen kleinen Wälder , die da aufſchießen und
fortwuchern auf allen Vorſprüngen alter Gemäuer , ſtill
im Nachtwinde flüſtern . Ein Licht aus einem gegen⸗
überliegenden Fenſter fallend , beleuchtete einen Augenblick
unter den Bogenwölbungen eine Menge gewählter ſitzen⸗der Statuetten , Engel und Heilige , die in großen offenen
Büchern auf ihren Knien leſen , oder mit erbobenen
Fingern ſprechen und bredigen . Die Einen lernen , die
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Andern unterrichten . Ein bewunderungswürdiger Prolog

für eine Kirche , die nichts anderes iſt als das zu Mar⸗

mor , Erz und Stein gewordene Wort . Die niedliche
Maurerarbeit der Schwalbenneſter drängt ſich von allen

Seiten wie eine freundliche Verbeſſerung an dieſe ſtrenge

Architectur .

Nun erloſch der Lichtſtrahl und ich ſah nichts mehr

als die weite Ogive von achtzig Fuß , ganz offen , ohne

Einfaſſung und Wetterdach , den Thurm von oben bis

unten gleichſam aushöhlend und meinen Blick in dieſe

finſtern Eingeweide einlaſſend . In dieſem Fenſter bildete

ſich , verkleinert durch die Perſpeetive , das gegenſeitige

ebenfalls ganz offen ſtehende Fenſter ab , deſſen Einſetz⸗

roſe und Felder ſich wie eine Federzeichnung mit unaus⸗

ſprechlicher Reinheit in den klaren durchſichtigen Abend⸗

himmel hinein prägten . Nichts Sinnigeres und Eigen⸗

thümlicheres , als dieſe zierliche kleine weiße in der großen

ſchwarzen Ogive⸗

Dies war mein erſter Gang zum Kölner Dome .

Ich habe Ihnen noch nichts von dem Wege von

Aachen nach Köln erzählt . Es läßt ſich auch nicht viel

davon ſagen . Es iſt eine einfache Landſchaft wie in der

Picardie oder Touraine , eine grüne oder gelbliche Fläche ,

hie und da eine verrenkte Erle oder eine blaſſe Wand

von Pappeln im Hintergrunde . Ich haſſe dieſe ruhige

Art von Landſchaften nicht , doch entzückt ſie mich auch

nicht . In den Dörfern ſieht man die alten Bäuerinnen
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vorüberwandeln wie Geſpenſter , eingehüllt in lange
graue oder blaßrothe Kattunmäntel , deren Kappen ſte
bis auf die Augen vorſchlagen ; die jungen Mädchen in

kurzen Röcken , eine Binde mit Folie und Glasſchmuck
um den Kopf , welche kaum ihr üppiges , nach dem Ge⸗
nick abwärts mit einer ſilbernen Nadel befeſtigtes Haar
verbirgt , ſpülen fröhlich den Vordertheil der Häufer ab
und laſſen , wenn ſie ſich bücken , den Vorübergehenden
ihre Kniekehlen ſehen , wie auf alten holländiſchen Bil⸗
dern . Die Männer tragen blaue Kittel und große Hüte
wie Donnerbüchſen , als wären ſie Landleute eines con⸗
ſtitutionellen Staates .

Die Straße ſelbſt war , weil es ſtark geregnet hatte ,
ganz aufgerührt . Faſt Niemand begegnete mir , außer
zuweilen ein junger , blonder , magerer und blaſſer Mu⸗
ſiker , der zu den Bällen nach Aachen oder Spaa ging ,
das Ränzel an der Seite , die verhüllte Geige auf dem
Rücken , oder den Stock in einer , das Piſton⸗Horn in der
andern Hand ; angethan mit einem blauen Frack , ge⸗
blümter Weſte , weißer Cravatte und mit halb anſchlieſ⸗
ſenden Pantalons , die wegen des Kothes an den Stiefeln
zurückgeſchlagen waren : der arme Teufel war alſo von
oben für den Ball , und von unten für die Reiſe herge⸗
richtet . In einem Feld nächſt dem Wege ſah ich auch einen
hieſigen Jäger : runder apfelgrüner Hut mit großer Lilla⸗
Kokarde aus geſchoß enem Atlas , graue Blouſe großeNaſe , Flinte .

e ,
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In einer kleinen freundlichen Stadt , welche von

Mauern aus Backſtein und verfallenen Feſtungsthürmen

umgeben in der Mitte des Weges liegt , und deren Na⸗

men ich nicht weiß ( Jülich ? ) , bewunderte ich vier köſtliche

Reiſende , die bei offenen Fenſtern in dem Erdgeſchoſſe

eines Wirthshauſes an einer allumfaſſenden , mit Fleiſch ,

Fiſch , Wein , Gebäck und Früchten beladenen Tafel ſaßen ,

aßen , tranken , ſchnitten , bißen , zerſtückten und verſchlan⸗

gen : Der Eine roth , der Andere karmoiſin , der Dritte

purpur , der Vierte violet , gleichſam vier lebendige ?

ſinnlichungen der Gefräßigkeit und Feinſchmeckerei . f

kam mir vor , als ſähe ich den Gott Schlinghals , den

Gott Freßfack , den Gott Schlemmbauch und den Gott

Vielfraß tafelnd um ein Gebirge von Eßwaaren ſitzen .

Die Gaſthöfe ſind übrigens in dieſer Gegend vor⸗

trefflich , mit Ausnahme desjenigen den ich in Aachen

bewohnte , ( Hotel de l ' Empereur ) der nur mittelmäßig

iſt und wo ich auf meiner Stube , um mir die Füß

warm zu halten , einen prachtvollen auf die Diele ge⸗

malten Teppich hatte : ein Luxus , welcher die außeror⸗

dentliche Theuerung des genannten Gaſthofes in etwas

begreiflich macht .

Um über Aachen zu ſchließen , will ich Ihnen nur

noch ſagen , daß vort der Nachdruck ſo gut wie in Bel⸗

gien blüht . In einer großen Straße , die an das Rath⸗

haus anſtößt , ſah ' ich mich in einem Glaskaſten an der

Seite Lamartine ' s ausgeſtellt , in berühmter und ange⸗
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nehmer G faiſirte Portrait dieſes
preußiſchen Nachdrucks war etwas weniger häßlich als
alle die gräßlichen Karrikaturen , welche die Bilderhänd⸗
ler und Buchhändler , meine Pariſer Verleger nicht aus⸗
genommen , dem leichtgläubigen und erſchreckenden Pu⸗
blikum als die treue Abſchrift meiner Züge verkaufen :
eine abſcheuliche Verläumdung , gegen welche ich mich
hier feierlichſt verwahre . Coelum 100 et conscia si -
dera testor .

er und
ſchlief auf Betttüchern ſo groß wie Servietten . Ich aß
Hammelskeule mit Kirſchen , Haſenbraten mit Pflaumen
und trank vortrefflichen Rheinwein und vortrefflichen
Moſelwein , welchen letztern ein geiſtreicher Franzoſe , der
geſtern neben mir ſpeiſte
Derſelbe Franzoſe ſtel

mit Servietten ſo groß wie die Schnupft

„ Vvin de demoiselle nannte .

nachdem er ſeine Flaſche ent⸗
bfropft , den Grundſatz auf : daß das Rheinwaſſer nicht
an den Rheinwein reicht .

0

In den Gaſthöfen ſprechen Wirth , Wirthin , Mädchen
und Knechte nur deutſch ; aber man findet auch immer
einen Kellner , der franzöſiſch ſpricht , freilich franzöſiſch
mit einer ſtarken Färbung des deutſchen Landes , in deſ⸗
ſen Mitte es vorkömmt , aber dieſer Beiſchmack iſt unter⸗
haltend . Geſtern hörte ich denſelben Reiſenden , meinenE
Nachbar , den Kellner fragen , was die eben ſerovirte
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enthalte ? worauf dieſer würdevoll entgegnete :
C' est des bichons . Es waren Tauben .

Ein Franzoſe , der wie ich kein Deutſch verſteht , be⸗

müht ſich übrigens vergeblich , wenn er an dieſen ſoge⸗
nannten premier garçon andere Fragen als die voraus⸗

ſichtlichen oder in den Reiſehandbüchern enthaltenen rich⸗
tet . Dieſer Garçon iſt nur oben und ganz dünn mit

franzöſiſch gefirnißt ; dringt man ein wenig tiefer , ſo
findet man den Deutſchen , den reinen tauben Deutſchen .

Ich komme nun zu meinem zweiten Beſuche im Dom

zu Köln .

Des Morgens ging ich wieder hin . Mar gelangt
in dieſes Meiſterwerk von Kirche durch einen Vorhof
verfallener Gemäuer . Hier wird man von der Armuth

belagert . Indem ich einige Scheidemünzen an ſte gab ,
fiel es mir bei , daß Köln vor der franzöſtſchen Beſez⸗

zung 12000 Bettler hatte , welche ſich des Privilegiums
erfreuten , die feſten und beſtimmten Plätze , wo ſie das

Almoſen einſammelten , auf ihre Kinder zu übertragen .
Dieſe Einrichtung verſchwand . Die Ariſtokratieen hören
alle auf . Unſer Jahrhundert hatte eben ſo wenig Rück⸗

ficht für die erbliche Bettelei als für die erbliche Pairie .
Jetzt wiſſen dieſe Baarfüßler nicht , was ſie ihren Fami⸗
lien vererben ſollen .

Iſt man über die Armuth hinweg , ſo tritt man in
die Kirche .

Ein Wald von Pfeilern , SämtSd und Sä
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mit ihren Untertheilen in Bretterverkleidungen ſtecken
und ihre Gipfel in eine Schlüſſelbindung gedrückter Ge⸗
wölbe ſtrecken , die jetzt auch umbrettert, von verſchieden⸗

artiger Krümmung und ungleicher Höhe ſind ; in der

Kirche wenig Licht ; alle dieſe tief herabreichenden Ge⸗

wölbe laſſen den Blick kaum höher als vierzig Fuß

reichen ; zur Linken vier oder fünf herrlich blitzende
Fenſter mit Glasmalereien , die von dem Holzplafond
bis auf den Boden herabgehen , wie breite Tücher voll

Topaſen , Smaragden und Rubinen ; zur Rechten eine

Menge von Gerüſten , Winden , Seilen , Hiſſen , Hebe⸗
und Wellbäumen ; im Hintergrund der Chorgeſang , die
vollen Stimmen der Sänger und der Präbendare , das
ſchöne Latein durch Weihrauchwolken und Gewölbe ſchal⸗
lend , eine Orgel die in wunderbar ſüßen Tönen erklingt ;
im Vordertheil das Knirſchen der Sägen , das Knarren
der Hebeböcke und Krahnen , das betäubende Gepolter
der Hämmer auf den Brettern : — So iſt mir das In⸗
nere des Domes von Köln erſchienen .

Dieſe gothiſche Kathedrale , verehlicht mit einer Zim⸗

mermanns⸗Werkſtätte ; dieſes edle Stiftsfräulein , von
einem groben Maurer geheirathet ; dieſe große Dame ,
gezwungen ihre ruhigen Gewohnheiten , ihr edles ſinniges
Leben , ihren Geſang , ihr Gebet , ihre geiſtige Sammlung
mit dieſem Lärm , dieſen rohen Geſprächen , dieſer ſchlech⸗
ten Geſellſchaft zu vereinigen , dieſe ganze Mißverbindung
macht anfänglich einen ſonderbaren Eindruck , der daher



rührt , weil wir nicht mehr gothiſche Kirchen bauen zu

ſehen gewohnt ſind, der aber gar bald verſchwindet ,

wenn man bedenkt daß eigentlich nichts natürlicher

iſt . Der Krahn auf dem Thurme bewährt ſeine Be⸗

deutung . Man hat das im Jahre 1499 unterbrochene
f

uge
nmen . All ' dieſer Tumult von Zimmer⸗

tzen iſt nothwendig . Der Dom von

e und wenn es Gott gefällt , beendigt .

wenn man nur zu endigen ver⸗

NWe

Pfeiler , die das hölzerne Gebälk tragen , bilden

rme verbinden wird .

Ich betrachtete mir die Glasmalereien genau , welche

der Zeit Maximilians herrühren und mit jener

kräftigen und prächtigen Uebertriebenheit der deutſchen

Renaiſſance gemalt ſind . Da wimmelt es von Königen

Rittern mit ernſten Geſichtern , mit ſtolzer Haltung ,

rieſigen Helmbüſchen und ⸗Decken , mit großen

uben und ungeheuern Schwertern , bewaffnet wie

gekrümmt wie Häſcher , kopfgeſchmückt wie

Schlachtroſſe . In ihrer Nähe befinden ſich ihre Frauen ,
i

furcht in den Fenſter⸗

id mit Geſichtern wie Löwinnen und Wölfinnen .

hdringt dieſe Geſtalten ,

0

oder vielm

ecken
Die Sonne 9Die Soüne gießt Feuer in

ihre Augen 1

Eines der Gl 88

XVIII .

en Stoff ,

K6f64

0
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dem ich ſchon ſo oft begegnet , die Abſtammung der
Jungfrau . Zu unterſt des Bildes liegt der Rieſe Adam
im Kaiſerkleide auf dem Rücken . Aus ſeinem Leibe wächſt
ein großer Baum empor , der das ganze Fenſter aus⸗
füllt und auf ſeinen einzelnen Zweigen die gekrönten
Vorfahren Maria ' s , wie David die Harfe ſpielend , Sa⸗
lomo nachſinnend , darſtellt ; zu oberſt des Baumes öffnet
ſich in einem dunkelblauen Felde die letzte Blüthe und
zeigt die Jungfrau mit dem Kinde .

Einige Schritte weiter las ich auf einem großen
Pfeiler folgende traurige und reſignirte Grabſchrift :

INCLITUS ANTE FUI COMES EMUNDUS
VOCITATUS , HIC NECE PROSTRATUS , SUB
TEGOR UT VOLVI . FKISHEIM , SANCTE ,

MEUM FERO , PETRE, TIBI COMILITATUM ,
ET MIHI REKDDE STATUM , TE PRECOR ,
AETHEREUM . HAEC LAPIDUM MASS4A
COMITIS COMPLECTITUR 0884 .

Ich ſchrieb dieſes Epitaph , wie es auf der ſenkrechten
Steintafel ſteht , als Proſa ab und ohne alle Anzeichnung der
etwas barbariſchen Hexameter und Pentameter , welche
die Dyſtichen bilden . Der Schlußvers mit gereimter Cäſur
hat eine falſche Sylbenlänge in dem Worte massa , was
mich in Erſtaunen ſetzte , weil ſich das Mittelalter auf
lateiniſche Verſe verſtand .

Die linke Seite des Schiffs iſt nur erſt angedeutetund lauft auf ein großes , kaltes , häßliches , langweiliges
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und nur mit ein paar Beichtſtühlen beſetztes Oratorium

hinaus . Ich eilte nach der Kirche zurück und drei Dinge

fielen mir , als ich das Oratorium verließ , zugleich auf : J%4
Zu meiner Linken eine allerliebſte kleine Kanzel aus dem

ſechszehnten Jahrhundert , ſehr geiſtreich gedacht und

trefflich in ſchwarzem Eichenholz ausgeführt ; etwas wei⸗

ter hin das Gitter des Chores , ein ſeltenes und vollen⸗ 1100ů
detes Modell vorzüglicher Schloſſerarbeit des fünfzehnten

Jahrhunderts , und mir gegenüber ein ſehr ſchönes Em⸗

por mit ſtämmigen Pilaſtern und niedrigen Arcaden im

Style unſerer Nach - ⸗Renaiſſance , welches wie ich ver⸗

muthe für die betrübte flüchtige Königin Maria von

Medicis eingerichtet wurde .

Am Eingang des Chores in einem eleganten Rokoko⸗

Schranke ſchimmert und leuchtet eine ächt italieniſche 0

Madonna , mit Lahn und Flitter beladen , wie desgleichen

ihr Kindlein . Unter dieſer reichen Madonna mit Hals⸗

und Armbändern von Perlen ſteht als auffallender Ge⸗

genſatz ein maſſiver Almoſen⸗Stock , der Geſtalt nach aus

dem zwölften Jahrhundert , mit eiſernen Ketten und Vor⸗

legſchlöſſern umringt und halb in den grob behauenen

Granitblock hineingedrückt , gleich einem Klotze , der in ' s

Pflaſter hineingezwungen worden .

Als ich die Augen in die Höhe hob , ſah ich in der

Ogive über mir goldene Stäbchen an einem querlartigen
Dreieck hängen . Zur Seite dieſer Stäbe ſteht folgende

10 *



Inſchrift : Pendere quot
ahnos Huic Agrippinae praefit

101 EDScopus

Ich liebe dieſe ernſte Weiſe , die Jahre zu zählen ,
und dem Erzbiſchofe recht ſichtbar vor Augen zu legen ,
wie viel Zeit er bereito

loren hat . Jetzt ( 1839 )
Gewölbe .

ugewendet oder ver⸗

Der Chor iſt das Innere dieſer Apſis , welche bis

agen der ganze ber Dom von

bze, die W

fehlen .
Chor iſt voll von Reich
oſtbarem GK

Bronce auf der

Altären knieen

Frabmäler

9 mit ihren Hunden ,
ihre Stahlfüße dräng

des XV. auf ibre

denen Gewändern ;
wunden

Taufbecken in Form
koftbare
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zungen aus dem fünfzehnten Jahrhundert auf Gold⸗

grund mit reichen , außen weißen , innen buntfarbigen

Slügeln
des Engels , welcher die Jungfrau anſieht und

tet ; Tapeten nach Zeichnungen von

Rubens gemalt ; eiſernes Gitterwerk , welches man von

Quintin Meſſis , Schränke mit gemalten und vergolde⸗

ten Flügeln , die man von Frane Floris halten n könute .

Aber alles das , man muß es geſtehen , iſt in bedeu⸗

tendem Verfall . Wenn Jemand den Kölner Dom von

außen fertig baut , dann weiß ich nicht , wer ihn inzwi⸗

ſchen im Innern zerſtört . Da giebt es kein Grabmal ,

veſſen Figuren nicht verſtümmelt oder abgebrochen wären ;

kein Gitter , das dort nicht verroſtet wäre , wo es ehe⸗

vergoldet war . Staub , Roſt und Schmutz ſind
Die Fliegen verunreinigen das ehrwürdige Ant⸗

litz des Erzbiſchofs Philipp von Heinsberg . Der Mann

81
1 88

der auf jener Platte liegt , der Konrad von

heißt und dieſe Kirche bauen konnte , kann

aus den Spinnengeweben nicht herauswinden ,

inen Gulliver , mit zahlloſen Netzen an deninendie iht

Boden gefeſſelt halten .
Siehe da , die Arme von Erz

ſind nicht ſo viel werth wie die Arme von Fleiſch .

eines liegenden Greiſes , die ich zerbrochen und verſtüm⸗

melt in einem finſtern Winkel ſah , von Michel Angelo

n, daß ich zu Aachen

rühmten
ſei . Das erinnert mich dara

Ecke des alten Kirchfrievhofs die bein einer

mag es wohl glauben , daß die bärtige Statue
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antiken Marmorbildſäulen , welche Napoleon weg⸗ und
Blücher zurückgenommen , wie alte Baumſtämme dalie⸗
gen ſah , welche des Behauers warten . Napoleon hatte

ſie für den Louvre genommen , Blücher brachte ſie für
ein — Beinhaus zurück .

Ein Wort , das ich ſchon oft in der Welt geſagt , heißt :
wofür iſt das gut ?

Ich fand in dieſem ganzen Verfalle nur zwei Grab⸗
mäler , die etwas reſpectirt und zuweilen abgeſtaubt
wurden : die Kenotaphe der Grafen von Schauenburg .Die beiden Grafen von Schauenburg ſind eines jener
Paare , welche Virgil voraus geahnt zu haben ſcheint .
Beide waren Brüder , beide Erzbiſchöfe von Köln , beide
wurden in demſelben Chore begraben , beide habenſchöne Grabmäler aus dem ſiebzehnten Jahrhundert
einander gegenüber . Adolph blickt nach Anton hin .

Ich hab es bisher mit Willen übergangen , um ſpä⸗ter ausführlicher davon zu reden , Ihnen über den ehr⸗
würdigſten Inhalt der Kathedrale von Köln , das be⸗
rühmte Grab der heiligen Dreikönige etwas zu ſagen .Es iſt dies ein ziemlich geräumiges Gemach aus Mar⸗
mor aller Farben , mit einem dichten kupfernen Gitter

geſchloffen; gemiſchter und bizarrer Bauſtyl , worin die
Style von Ludwig dem XIII . und von Ludwig dem XV.
ihr gefallſüchtiges und ihr ſchwerfälliges Weſen vermen⸗gen . Das Grab liegt hinter dem Hauptaltar in einer
mittäglichen Kapelle der Apſfis . Drei Turbane , die ſich
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mit der Zeichnung des Gitters vermiſchen , feſſeln zuerſt

den Blick . Man richtet das Auge dahin und gewahrt

einen Basrelief , die Anbetung der Könige vorſtellend ;

man blickt darunter und liest folgendes mittelmäßige

Dyſtichon :

Corpora sanctorum recubant hic terna Magorum .

Ex his sublatum nihil est alibive locatum .

Hier bemächtigt ſich ein heiterer und zugleich ernſter

Gedanke des Geiſtes . Hier alſo ruhen die drei poetiſchen

Könige des Morgenlands , die da kamen vom Sterne

geleitet , ab Oriente venerunt , und die das Kind anbe⸗

teten im Stalle , et procidentes adoràverunt . Auch ich

betete an . Ich geſtehe es, daß nichts mich ſo ſehr rührt ,

als dieſe Legende , aus Tauſend und einer Nacht in das

Evangelium verflochten . Ich näherte mich dem Grab⸗

mal , und durch das eiferſüchtig geſchloſſene Gitter und

durch ein dunkles Glas ſah ich im Schatten einen großen

und wunderbaren byzantiniſchen Reliquienkaſten aus

maſſivem Gold , von Arabesken , Perlen und Diamanten

blitzend , gerade wie man durch die Finſterniſſe von zwan⸗

zig Jahrhunderten und durch das düſtere und ſtrenge

Gewebe kirchlicher Traditionen die orientaliſche und blen⸗

dende Geſchichte der drei Kömge erblickt .

Zu beiden Seiten des ehrwürdigen Gitters reichen

zwei Hände von vergoldetem Kupfer aus dem Marmor

heraus und halten jede eine Almoſenbüchſe hin , unter
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die das Capitel folgende indirecte Aufforderung eingra⸗
ben ließ :

4065 Et apertis thesauris suis Obtulerunt ei munera .6
Dem Grabe gegenüber brennen drei kupferne Lam⸗

pen , deren eine den Namen Caspar , die andere Melchior7 8 * 8 — 3 5und die dritte Balthaſar führt . Es iſt ein geiſtreicher
0 Gedanke , vor dieſem Grabmal gleichſam die drei Namen

der Magier leuchten zu laſſen .U Als ich mich entfernte , ſtieß ich mit ddem Fuße an
4 eine Spitze , ich ſenkte das Auge , es war der Kopf eines

0 Kupfernagels , der aus der breiten Marmorplatte , wo⸗
0 rauf ich ſtand , hervorragte . Ich erinnerte mich alsbald ,indem ich den Stein unterſuchte , daß Marie von Me⸗

dicis gewünſcht hatte , ihr Herz ſolle in dem Boden der
Kathedrale vor der Kapelle der heiligen Dreikönige be⸗

b. , graben werden . Dieſe Platte , die ich mit en trat ,0
umſchloß gewiß ihr Herz . Früher lag über dieſer Platte ,wie man noch an den Spuren bemerkt , ein vergoldetes
Bronze⸗ oder Kupferblatt , worauf nach deutſcher Sitte* der Wappenſchild und das Epitaph der Todten ſtand ,1 0 und zu deſſen Befeſtigung der Nagel di ente , an denmein Fuß geſtoßen . A ls die Franzoſen Köln beſetztenn,haben revolutionatre Ideen und wahrſcheinlich auch irgend ein ſpeculativer Kupferſchmied dieſes liliengeſchmückteBlatt abgeriſſen wie auch ar idere die es umgaben , denn

1 eine Menge kupferne Nägel , die aus den nahgelegenenSto 1 14 F 2755Steinplatten hervorblicken , deuten ähnliche Fortſchaffun⸗



zahlreich an. Dergeſtalt ſah ſich die arme Königin

erſt vertilgt aus dem Herzen Ludwig des MII . , ihres

Sohnes , dann aus dem Andenken Richelieus , ihres Ge⸗

ſchöpfes ; endlich vollends vertilgt vom Erdboden .

Was das Schickſal doch für ſonderbare Launen hat !

Dieſe Königin Marie von Medicis , die Wittwe Heinrich

des IV. , verbannt , verſtoßen , nothleidend , — und wenige

Jahre ſpäter ihre Tochter Henriette , Wittwe Karl des J. ,

kam nach demſelben Köln , um da im Jahre 1642

ſterben , im Hauſe Ibach , Sterngaſſe Nr . 10 , in dem⸗

ſelben Hauſe worin fünfundſechzig Jahre früher , im

Jahre 1577 19 55 ihr Maler , geboren worden .

Der Dom von Köln am hellen Tage betrachtet und

jener phantaſtiſchen Vergrößerungen entkleidet , die der

Abend allen Gegenſtänden verleiht und die ich „die

Dämmerungs⸗Größe “ nenne , ſchien mir , aufrichtig ge⸗

ſtanden , etwas von ſeiner Erhabenheit zu verlieren . Die

Linien 3 immer ſchön , aber das Profil erfcheint etwas

trockner . Das kommt vielleicht von dem ängſtlichen

fer , mit m der gegenwärtige Baumeiſter

würdige Apſis kittet und zuſammenſtopft . Alt

muß man nicht zu neuen machen wollen .

eit , welche die Linien , um ſie zu fixiren , ur

verkle

Wie ſich jetztzt Alles darſtellt und als Maſſe , iſt mir der

unausgeführte Thurm lieber als

Apfis . Auf jeden Fall aber , ſelbſt auf die Gefahr hin

gen

H

149

2merklich
ert , verliert das Geheimnißvolle der Umriſſe .

der fertige Theil der

1050ff
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gewiſſen Klüglern zu mißfallen , welche aus dem Kölner

Dome ein Parthenon der chriſtlichen Baukunſt machen

wollen , ſehe ich , was mich betrifft , keinen Grund , dieſe

Kirchenhaube unſeren alten und fertigen Kathedralen zu

Amiens , zu Reims , zu Chartres und zu Paris vorzie⸗

hen zu ſollen .

Ich behaupte ſogar , daß die wenig bekannte , ſelten

gerühmte und gleichfalls unvollendet gebliebene Kathe⸗

drale zu Beauvais weder der Maſſe noch den Einzeln⸗

heiten nach , hinter dem Kölner Dome zurückbleibt .
Das Rathhaus von Köln , nicht weit vom Dome ge⸗

legen , iſt eines jener überraſchenden Miſch - Gebäude ,

aus Stücken aller Zeiten und aller Style beſtehend , wie

man ſte in den alten Gemeinden findet , die ſich ſelbſt

geſtalteten , und in gleicher Weiſe auch ihre Geſetze ,

Sitten und Gebräuche gründeten . Die Art der Geſtal⸗

tung ſolcher Bauwerke und ſolcher Gemeinden iſt ſehr

intereſſant zu ſtudieren . Es gibt da mehr Anhäufung

als Aufbau , mehr allmähligen Zuwachs , eigenwillige

Vergrößerung , ja Eingriffe in fremde Gerechtſame ; nichts

wurde nach einem regelmäßigen und vorher entworfenen

Plane ausgeführt ; Alles entſtand von Zeit zu Zeit und

je nachdem Bedürfniſſe eintraten .

So war das Rathhaus von Köln , das in ſeinen

Grundwerken wahrſcheinlich manches römiſche Gewölbe

umfaßt , um das Jahr 1250 nichts als ein ernſtes

ſchwerfälliges Wohnhaus mit Ogiven wie unſer Pfeiler⸗
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Haus ; dann ſah man ein , daß man einer Warte für

Sturmglocken , bei Aufruhr , für Waffen⸗Beuten und für

die Nachtwache bedürfe , und das vierzehnte Jahrhundert

erbaute einen ſchönen Thurm , bürgerlich und feudal zu⸗

gleich ; ſpäter unter Maximilian als der heitere Odem

der Renaiſſance in die düſteren Steinblätter der Kirchen

hineinwehte , erwachte überall Geſchmack an Zier⸗ und

Schmuckwerken , die Schöffen von Köln fühlten das Be⸗

dürfniß , ihrem Rathhaus ein neues Kleid anzulegen , ſie

riefen aus Italien irgend einen Architecten vielleicht

Schüler des alten Michel Angelo , oder aus Frankreich

irgend einen Bildhauer , vielleicht Freund des jungen

Jean Goujon , berbei und ſie bekleideten ihre ſchwarze

Facade aus dem dreizehnten Jahrhundert mit einer

kühnen und prächtigen Vorhalle . Einige Jahre ſpäter

wollten ſie einen Spazierplatz an ihrer Stadteanzlei

haben , und ſie bauten ſich einen gefälligen Hinterhof mit

Gallerien und Arcaden , koſtbar aufgeſchmückt mit Wap⸗

penſchildern und Basreliefs , die ich geſehen habe , die

aber in einigen Jahren Niemand mehr ſehen wird , denn

man läßt ſie verfallen . Endlich unter Carl dem V. ſahen

ſie ein , daß ſie einen großen Saal für Verſteigerungen ,

gerichtliche Ausrufe und für Bürgerverſammlungen brauch⸗

ten , und ſie führten gegenüber ihrer Warte und Vor⸗

halle ein reiches Hauptgebäude ohne Seitenflügel auf

aus Stein und Ziegeln , im beſten Geſchmack und in

edelſter Anordnung . Heut zu Tage bilden das Schiff

A l
4



„ dendie Warte aus dem viaus dem dreizehnten ,

FJahrhundert , die Vorhalle und der Hinterhof von J

milian und der Saal von Carl dem V. , alle mit der

Zeit und mit einander alt geworden , erfüllt mit Ueber⸗

lieferungen und Erinnerungen reicher Ereigniſſe , und

durch Zufall und Bedürfniß auf originelle und maleriſche

Weiſe mitſammen verbunden , das Rathhaus von Köln .

Im Vorübergehen bemerke ich , mein Freund , daß

dieſes ſowohl als Ergebniß der Kunſt wie als Abdruck

der Geſchichte etwas mehr werth iſt , als jene kalte und

matte Bauerei , gefälſcht durch die dreifachen mit

Archivolten überladenen Vorderſeiten , gefälſcht durch die

ärmliche und kleinliche Eintönigkeit ihrer Ornamente ,

worin ſich Alles wiederholt und nichts hervortritt , ge⸗

fälſcht endlich durch ihre verſtümmelten Dächer ohne

Firſte und Schornſteine , — mit welcher gewiſſe Maurer

im Angeſichte unſerer guten Stadt Paris das herrliche

Meiſterwerk von Bocador erſticken . Wir ſind doch ſon⸗

derbare Leute : wir laſſen das Hotel de La Tremouille

niederreißen und ſolches Zeug bauen ! wir dulden es,

daß Herren , die ſich Baukünſtler wähnen und nennen ,

tückiſch zwei oder drei Fuß as heißt da

herrliche Spitzdach von Dominik Bocador verderben , um

es jenen abſcheulichen glatten Dächern , die ſie erfunden

haben , gleich zu machen . Sind wir denn noch daſſelbe

Volk , welches ſeinen Corneille bewundert und ihn von



11*

U

Herrn Andrieux ergänzen , reinigen und verbeſſern

— Doch genug , kehren wir nach Ki

Ich ſtieg auf die B und von hier ſah ' ich bei

einem grauen und ernſten Himmel , der zu den Gebäuden

rings und 3 Gedanken ſtimmte , dieſe ganze be⸗

e Stadt zu meinen Füßen .
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Rouen an der Seine ,

lde und wie alle Städte ,
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mit dem jenſeitigen und mit der kleinen Gruppe weißer

Häuſer , die man Deutz nennt .

Unter dem dichten Gemäuer Kölns mitten zwiſchen

Dächern , Thürmen und Giebelfenſtern , die mit Blumen

geſchmückt ſind , ſteigen empor und drängenhervor ſieben⸗

undzwanzig Kirchen , worunter , ohne den Dom zu zählen ,

vier majeſtätiſche romaniſche Kirchen , jede von andrer

Zeichnung und durch Schönheit und Großartigkeit würdig

Kathedralen vorzuſtellen : St . Martin gegen Nord , St .

Gereon gegen Weſt , die h. Apoſtel gegen Süd und

Maria im Kapitol gegen Oſt , geſtalten ſich wie un⸗

geheure Knotenbindungen von Apſen , Thürmen und

Thürmchen .

Betrachtet man die Stadt ſelbſt , ſo lebt und pulſt

Alles darin . Die Brücke ſchwankt unter Fußgehern und

Wagen , der Strom iſt voll von Segeln , die Ufer

von Maſten . Alle Straßen wimmeln , alle Kreuzwege

ſprechen , alle Dächer tönen . Hie und da drängen ſich

grüne Bäume an die ſchwarzen Häuſer und die alten

Steingebäude erhellen die Eintönigkeit ihrer Schiefer⸗

dächer und Vordertheile durch ihre hohen mit Blumen ,

Blättern und Früchten der Bildhauerkunſt geſchmückten

Frieſe , worauf ſich freundliche Tauben niederlaſſen .

Rings um dieſe große Commune , welche kaufmänniſch

durch Induſtrie , militairiſch durch die Lage , ſeefahrend

durch den Fluß iſt , dehnt und breitet ſich eine weite und

reiche Ebene , die nach Holland zu wellt und abſinkt , die
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der Rhein durchſchneidet und die im Nordoſt die hiſtori⸗

ſche Gruppe der Siebengebirge krönt , dieſe wunderbare

Wiege reicher Ueberlieferungen und Legenden .

Holland alſo und ſein Handel , Deutſchland und ſeine

Poeſie , gleichſam die beiden größten Ausſichten für den

Menſchenkreis , das Poſitive und das Ideale , erheben ſich

unter dem Horizont von Köln , das ſelbſt eine Stadt des

Handels und der Träume iſt .

Von der Warte hinabſteigend blieb ich unten vor

der reizenden Vorhalle aus der Renaiſſance ſtehen . Ich

nannte ſie früher eine kühne , ich hätte ſie eine ſieghafte

nennen ſollen : denn der Obertheil dieſer ausgezeichneten

Compoſition beſteht aus einer Reihe kleiner Triumphbogen ,

welche wie Arcaden an einander ſtoßen und , der Zeit

und den Inſchriften nach , folgenderweiſe gewidmet ſind :

Der erſte an Cäſar , der zweite an Auguſt , der dritte

an Agrippa , den Gründer Kölns ( Colonia Agrippina )

der vierte an Conſtantin , den chriſtlichen Kaiſer , der

fünfte an Juſtinian , den Kaiſer und Geſetzgeber , der

ſechſte an Maximilian , den lebenden Kaiſer . Auf der

Facade hat der dichteriſche Bildhauer drei Basreliefs

angebracht , welche die drei Löwenbändiger Milo von

Croton , Pipin den Kurzen , und Daniel vorſtellen . Zu

beiden äußern Seiten ſieht man Milo von Croton , der

die Löwen durch Körperkraft zwang , und Daniel , der

ſie durch die Macht des Geiſtes unterwarf ; zwiſch

Daniel und Milo , gleichſam ein natürliches Band ,

T1 1
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Unglücklicher Weiſe ſind Archivolten , Basreliefs , Sims⸗

werke , Karnieße und Pfeiler , kurz dieſe ganze ſchöne

Vorhalle reſtaurirt , geſchaben , verſtrichen und bemörtelt

und das mit einer beweinenswerthen Sauberkeit .
Als ich aus dem Rathhauſe trat , ſchritt ein Mann ,

mehr gealtert als alt , mehr zuſammengeſunken als ge⸗

krümmt , von bedaurungswürdigem Ausſehen aber

ftolzem Gange über den Platz . Dieſer Menſch iſt ein

Poet , der in den Kneipen von ſeinen Renten lebt und

Heldengedichte macht . Der Name iſt übrigens ganz un⸗

bekannt . Er machte , wie mein Führer voll Bewunderung

für ihn verſicherte , große Gedichte gegen Napoleon ,

gegen die Revolution von 1830 , gegen die Romantiker ,

gegen die Franzoſen und ein anderes großes Gedicht ,

um den jetzigen Kölniſchen Baumeiſter dahin zu ver⸗

mögen , daß er den Dom in Art des Pariſer Pantheons

fortſetze . Das Dichten mag hingehen . Aber der Menſch

ſteckt in einem ſeltenen Schmutze . In meinem Leben ſah

ich keinen ſo ſelten ausgebürſteten Kautz . Ich glaube

nicht , daß wir in Frankreich Jemand habe , der mit

dieſem epiſchen Dichter zu vergleichen wäre .

Zum Erſatz eilte kurz darauf , als ich irgend eine enge

und dunkle Straße durchſchritt , aus einem Barbierladen

ein alter Mann mit lebhaften Augen auf mich zu und ſchrie :

Monsieur ! monsieur ! fous Français ! oh ! les Franbais !

ran ! plan ! plan ! ran ! tan ! plan ! la querre à toute le

monde ! Prafes ! prafes ! Napolion , n' est - ce pas ? La

XVIII . 11
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querre à toute PEurope ! Oh! les Français ! pien prafes ]

monsieur ! La paionnette au qui à tous ces Prieiens !

eine ponne quilpite gomme à Jenä ! Prafo les Frangais !

ran ! plan ! plan !

Ich geſtehe , daß mir dieſe öffentliche Anrede gefiel .

Groß ſteht Frankreich in den Erinnerungen und in den

Hoffnungen dieſer Völker da . Dieſes ganze Rheinufer

liebt , ich möchte ſagen — erwartet uns .

Des Abends als die Sterne glänzten ging ich auf

der andern Seite des Fluſſes , an dem Ufer Köln gegen⸗

über ſpazieren . Vor meinen Augen lag die ganze Stadt ,

deren zahlloſe Giebel und dunkle Thürme ſich mit

allen ihren Einzelnheiten auf dem blaſſen Abendhimmel

abzeichneten . Zu meiner Linken erhob ſich wie der Rieſe

Kölns der hohe Thurm von St . Martin mit ſeinen

beiden durchſichtigen Nebenthürmchen . Mir faſt gegen⸗
über ragte die düſtere Apſis der Kathedrale mit ihren

ſpitzen Thürmchen empor und geſtaltete ſich wie ein un⸗

geheurer Igel , am Flußufer hingekauert , daran der

Thurmkrahn den Schwanz und ein Paar unten ange⸗

zündete Laternen die Augen zu bilden ſchienen . Im Dunkel

vernahm ich nichts als das freundlich milde Schauern
des Fluſſes zu meinen Füßen , die dumpfen Schritte
eines Pferdes auf der Schiffbrücke und aus der Ferne ,
wo ich eine Schmiede ſah , den hellen Klang des Ham⸗
mers auf den Ambos . Kein Geräuſch aus der Stadt

ſcholl über den Rhein herüber . Die Fenſter leuchteten



und unter der Schmiedte mit ihrem hellflammenden Heerde

hing und dehnte ſich im Waſſer ein langer Lichtſtreif

hin , als hätte man dieſen Sack voll glühender Kohlen

in den Fluß geſchüttet .

Aus dieſem ſchönen und düſtern Ganzen entwickelte

ſich in mir eine trübe Träumerei . Ich ſprach zu mir :

— Die germaniſche Stadt iſt verſchwunden , die Stadt

Agrippas iſt verſchwunden , die Stadt des h. Engelbert

ſteht noch . Aber wie lang wird das währen ? Der Tem⸗

pel , den dort unten die h. Helena erbaut , iſt vor tau⸗

ſend Jahren zuſammengeſtürzt ; der Dom , den der Erz⸗

biſchof Hanno gegründet , wird zuſammenſtürzen . Dieſe

Stadt wird durch ihren Fluß abgenützt . Täglich ſtürzt

ein alter Stein , ein altes Andenken , ein alter Gebrauch

während des Anlandens von zwanzig Dampfſchiffen

herab . Nicht ungeſtraft liegt eine Stadt an der großen

Pulsader von Europa . Köln , wiewohl nicht ſo alt als

Trier und Solothurn , die beiden älteſten Gemeinden des

Feſtlandes , hat ſich ſchon dreimal geſtaltet und umgeſtal⸗
tet durch den mächtigen und reißenden Strom der Ideen ,

der an ihr hinrauſcht , und ewig auf⸗ und abwogt zwi⸗

ſchen den Städten Wilhelm des Schweigſamen und

Wilhelm Tells , und der nach Köln von Mainz aus die
Zuflüſſe Deutſchlands und von Straßburg aus die Zu⸗

flüſſe Frankreichs trägt . Eine vierte ſtufenweiſe Epoche
ſcheint für Köln heranzunahen . Der Geiſt des Poſiti⸗

vismus und des Utilitarismus dringt hinein und erfüllt

11 *
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es ; Neuerungen tauchen allenthalben in dem Labyrinthe
ſeiner alten Architecturen auf ; neue Straßen durchlöchern

die gothiſchen Baubahnen ; der gute neue Geſchmack fin⸗

det ſich ein, baut Rivoli⸗Facaden und erwirbt ſich dumme

Bewunderer unter den Krämern ; es giebt trunkene Rei⸗

mer welche den Bau Konrads in ein Pantheon von

Soufflot verwandeln wollen . Die Grabmäler der Erz⸗

biſchöfe verfallen zu Ruinen in jenem Dome , der heut

zu Tage nicht vom Glauben , ſondern von der Eitelkeit

fortgeſetzt wird . Die koſtbaren Bäuerinnen , in Schar⸗

lach gekleidet und mit Gold und Silber geſchmückt , find

verſchwunden , und Pariſer Griſetten wandeln den Quai

entlang . Heute ſah ich die letzten Ziegelſteine des römi⸗

ſchen Kloſters St . Martin abreißen , man will dort ein

Kaffee⸗Tortoni bauen ; die langen Reihen weißer Häuſer

geben der lehnbaren und katholiſchen Vorſtadt der Mär⸗

tyrer von Theben ( St . Gereon ' s⸗Bezirk ) ein Anſehen ,

als ſtünden hier die falſchen Batignolles . Ein Omnibus

lenkt über die undenkliche Schiffbrücke und fährt um

ſechs Sous von Agrippina nach Tuitium ( Deuz ) . —

Ach , die alten Städte verſchwinden ganz !



Eilfter Brief .

In Bezug auf das Haus Jabach .

Andernach .

Mein Freund , mein Freund ! Das was die Dinge

thun , ſie wiſſen es vielleicht ; aber das iſt gewiß , und

Andere vor mir haben es geſagt , die Menſchen , die wiſ⸗

ſen nicht was ſie thun . Oft wenn ich die Geſchichte und

die Natur vergleiche , inmitten dieſer ewigen Zuſammen⸗

ſtellungen zwiſchen Ereigniſſen worin Gott unſichtbar ,

und der Schöpfung worin er ſichtbar , bebe ich vor

geheimen Schrecken , und ich habe mir ' s in den Kopf ge⸗

ſetzt , daß Wälder , Seen , Berge , der rollende Donner der

Wolken , die Blume die ihr Haupt aufrichtet wenn wir

vorübergehen , der Stern welcher in den Schichten des

Horizonts blinzelt , das Meer das immer ſpricht und

grollt und immer zu warnen ſcheint , daß dies Alles hell⸗

ſehende und furchtbare Dinge voll Licht und Wiſſen ſind ,

welche mitleidig in ihrer Mitte den Menſchen im Fin⸗

ſtern herumtappen ſehen , den armen Stolzen , dem

Schwäche die Arme bindet , den Eitlen , welchem Unwiſ⸗



ſenheit das Auge bedeckt. Nichts in mir widerſpricht ,

daß der Baum das Bewußtſein ſeiner Früchte habe ,

aber der Menſch hat gewiß nicht das Bewußtſein ſeiner

Beſtimmung .

Leben und Geiſteskraft des Menſchen liegt in der

Gewalt einer dunkeln und göttlichen Maſchine , von Ei⸗

nen die Vorſehung , von Andern der Zufall genannt , die

da Alles mengt , zuſammenſtellt und auseinander wirft ,
die ihr Räderwerk in den Finſterniſſen birgt und die

Erfolge an den hellen Tag ſtellt . Man glaubt eine

Sache zu machen und man hat die andere gethan . Ur -

ceus exit . Die Geſchichte iſt voll davon . Als der Ge⸗

mahl Katharinas von Medici und Geliebte Diana ' s von

Poitiers ſich in geheimnißvollen Zerſtreuungen gehen ließ ,
da war es nicht allein Diana von Angouleme , welche
er für Horaz Farneſe erzeugte : ſondern es war die künf⸗

tige Verſöhnung Jenes ſeiner Söhne , welcher Heinrich
der III . wurde , mit Jenem ſeiner Neffen , welcher Hein⸗
rich der IV. werden ſollte . Als der Herzog von Ne⸗
mours im Galopp auf ſeinem Hengſte Real über die
Stufen der heiligen Kapelle ſetzte , war es nicht allein
das gefährliche Spiel , das er in Aufnahme brachte , ſon⸗
dern es war der Tod des Königs von Frankreich , wel⸗

chen er dadurch vorbereitete . Am 10. Juli 1559 in der

Stechbahn der Straße Saint⸗Antoine als Montgom⸗
mery , triefend von Schweiß unter ſeinem großen rothen
Helmbuſch und unter Beifall aller verſammelten Damen
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jenen widerſtrebenden ſchönen Ritter in der Lilienrüſtung

herunterſtieß , da dachte er nicht aller der wunderbaren N

Dinge , die jetzt durch ſeine Hand geſchehen . Keine

Feenruthe wirkte wie dieſe Lanze . Mit einem einzigen

Stoße tödtet Montgommer9 Heinrich II . , reißt den Pallaſt

der Tournelles nieder und errichtet die Place⸗Royale ,

das heißt er kehrt die ganze göttliche Komödie um , ent⸗

fernt die Perſonen und verändert die Decorationen . 0

Als Karl der II . von England nach der Schlacht bei

Worceſter ſich in die Höhlung einer Eiche verbirgt , da

glaubt er ſich zu verbergen und nichts mehr ; o nein ,

er giebt einem Geſtirne den Namen „die Königs⸗Eiche “

und Halley die Gelegenheit , den Ruhm Tycho ' s zu be⸗

nergeln . Der zweite Gemahl der Frau von Maintenon ,

indem er das Ediet von Nantes widerrief , und das Par⸗

lament von 1688 , indem es Jakob den II . vertrieb ,

machten nichts anderes , als jene ſonderbare Schlacht

von Almanza möglich , wo man auf demſelben Felde und

einander gegenüber die franzöſiſche Armee von einem

Engländer , dem Marſchall von Berwick , befehligt und die

engliſche Armee von einem Franzoſen , Ruvigny als Lord

Galloway , angeführt ſah . Wenn Ludwig der XIII . nicht

am 14. Mai 1643 geſtorben , ſo wäre dem alten Grafen

von Fontana nie in den Sinn gekommen , Rocroy in

jenen fünf Tagen zu beſtürmen , und ein heldenmüthiger

Prinz von zweiundzwanzig Jahren hätte nicht die herr⸗
0

liche Gelegenheit vom 19. Mai gefunden , welche aus
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dem Herzog von Enghien den großen Condé machte .

Und inmitten all dieſes Gedränges von Thatſachen ,

welche die Chronologie belagern , was für eigenthüm⸗

liche Echo ' s , welche außerordentliche Parallelen , welche

ſchreckliche Gegenſchläge ! Im Jahre 1664 nach der Be⸗

leidigung , die ſeinem Geſandten dem Herzog von Crequi

widerfahren , ließ Ludwig der XIV. alle Corſen aus Rom

verbannen ; hundertvierzig Jahre ſpäter verbannte Na⸗

poleon Bonaparte die Bourbonen aus Frankreich .

Welche Schatten , aber auch welch ein Licht zwiſchen

dieſen Schatten ! Im Jahre 1612 als der junge Heinrich

von Montmorency , damals ſiebzehn Jahre alt , unter den

Haus⸗Edelleuten ſeines Vaters , die da Kanne und Waſch⸗

waſſer brachten , einen ſchmächtigen ärmlichen Pagen , den

kleinen Laubeſpine von Chateauneuf , in der demüthigen
dienenden Stellung ſah , wer hätte damals geſagt , daß

dieſer ehrer bietig vor ihm gebeugte Page Subdiakon ,

vom Subdiakon Siegelbewahrer werden würde , und daß

dieſer Siegelbewahrer als Präſident dem Parlament von

Toulouſe vorſtehen und daß zwanzig Jahre ſpäter dieſer

Page vom Papſte Dispens verlangen werde , um endlich

ihn ſelbſt enthaupten zu laſſen , ihn , den Herrn dieſes

drolligen Jungen , ihn Heinrich den II . , Herzog von

Montmorency , Marſchall von Frankreich durch die Tha⸗
ten ſeines Degens und Pair des Reiches durch die Gnade
Gottes ! Als der Präſident de Thou in ſeinem Buche ſo
ſorgfältig das Ediet Ludwig des XI vom 22 . Dezember
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1477 aufs neue herausputzte , zuſpitzte und in Anwen⸗

dung brachte , wer hätte dieſem Pater damals geſagt ,

daß eines Tages daſſelbe Ediet das Beil , und Laubar⸗

vdemont der Stiel daran ſein werde , womit Richelien

den Kopf ſeines Sohnes abſchlägt .

Und inmitten dieſes Chaos wirken gewiß Geſetze.

Das Wirrſal iſt nur auf der Oberfläche und Ordnung

auf dem Grunde . Nach langen Zwiſchenräumen kommen

dieſelben ſchauderhaften Thaten wieder , welche ſchon das

Auge unſerer Väter erſtarren machten , und tauchen wie

Cometen aus den dunkelſten Tiefen der Geſchichte auf .

Immer ſind es dieſelben Fallen , dieſelben Stürze , immer

dieſelben Verräthereien , dieſelben Schiffbrüche an den⸗

ſelben Klippen ; die Namen wechſeln , die Dinge bleiben .

Wenige Tage vor den verhängnißvollen Oſtern 1814

hätte der Kaiſer zu ſeinen dreizehn Marſchällen ſagen

können : Amen dico vobis quia unus Vestrüm me tradi -

turus est . — Immer nimmt Cäſar einen Brutus an

Sohnes Statt an ; immer hindert Carl I. einen Crom⸗

well , nach Jamaica zu reiſen ; immer Ludwig XVI . einen

Mirabeau ſich nach Indien einzuſchiffen ; immer ſind

grauſame Königinnen durch grauſame Söhne , immer

undankbare Königinnen durch undankbare Söhne geſtraft .

Jede Agrippina gebärt einen Nero der ſie tödtet , jede

Maria von Medicis einen Ludwig den XIII . der ſie

verbannt .

Sehen Sie auf welche ſonderbare Weiſe von Idee



zu Idee und faft ohne meinen Willen mein Gedanke
bei dieſen zwei Weibern anlangt , zwei Italienerinnen ,

zwei Geſpenſter , Agrippina und Maria von Medicis ,

und Beide die Geſpenſter von Köln . Köln iſt die Stadt

der unglücklichen Königsmütter . Sechszehnhundert Jahre

aus einander haben die Tochter von Germanicus und

Mutter Nero ' s , und das Weib Heinrich des IV. und

Mutter Ludwig des XIII . ihre Namen und ihr Gedächt⸗

niß an Köln gebunden . Dieſe Beiden zu Wittwen ge⸗

wordenen — denn eine Waiſe iſt auch eine Wittwe —

die Erſte durch Gift , die Zweite durch den Dolch , ſtarb
die Eine , Maria von Medicis , zu Köln , die Andere ,

Agrippina , wurde dort geboren .

Ich beſuchte in Köln das Haus , welches Marien

von Frankreich verſcheiden ſah , — das Haus Jabach ,

oder wie Andere ſprechen Ibach — und anſtatt Ihnen

zu ſagen , was ich darin geſehen , will ich Ihnen erzählen
was ich dort gedacht . Verzeihen Sie mir mein Freund ,

daß ich Ihnen diesmal nicht das ganze örtliche Detail

gebe , wie ich es ſonſt liebe und das nach meiner Anſicht
den Menſchen ſelbſt abbildet , indem es ſeine Hülle be⸗

ſchreibt und den Geiſt von dem Aeußern auf das Innere
der Handlungen lenkt . Diesmal bringe ich nichts derlet .

Ich habe Furcht , Sie mit meinen Bogenformen und

Säulenreifen zu ermüden .
Die betrübte Königin ſtarb am 3. Juli 1642 . Sie

zählte achtundſechszig Jahre und war ſeit eilf Jahren

f
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aus Frankreich verbannt . Sie war überall herumgeirrt ,

in Flandern , in England , allen Ländern zur Laſt . Zu

London behandelte ſie Carl I. ſehr würdig ; während

der drei Jahre , welche ſie dort zubrachte , gab er ihr

täglich hundert Pfund Sterling . Etwas ſpäter , ich ſage

es mit Beſchämung , erwiederte Paris der Königin von

England die Gaſtfreundſchaft , welche London der Königin

von Frankreich erwieſen . Henriette , Tochter Heinrichs

des IV. und Wittwe Carls des I , wurde Gott weiß in

welcher Dachkammer des Louvre untergebracht , wo ſie

über Winter aus Mangel an Brennholz im Bette liegen

blieb und auf die Paar Louisd ' ors wartete , die ihr

der Coadfutor lieh . Ihre Mutter , die Wittwe Heinrich

des IV. , endete zu Köln faſt in derſelben Lage — im

tiefſten Elend . Auf Verlangen des Cardinal - Miniſters

wies ſie Carl J aus England fort . Es thut mir leid

für den königlichen und tieffinnigen Urheber der Eikon

Baſilike und ich begreife nicht , wie der Mann , der

Cromwell gegenüber König blieb , es nicht auch Riche⸗

lien gegenüber bleiben konnte .

Ich beharre übrig ens auf dem Detail düſterer Vor⸗

bedeutungen ; Maria von Medicis ward bald von Ri⸗

chelieu gefolgt , der in demſelben Jahre ſtarb wie ſie ,

und ſo auch von Ludwig dem XIII . , der ein Jahr ſpäter

verſchied . Warum alſo all ' der widernatürliche Haß

zwiſchen dieſen drei Menſchengeſchöpfen , warum alle die

Intriguen , die Verfolgungen , die Zwiſte und Treuloſig⸗

11401



keiten , wenn alle Drei faſt in derſelben Stunde ſterben

mußten ?

Ein trüber Zweifel lagert auf Maria von Medieis .

Der Schatten , den Ravaillae wirft , ſchien mir immer

an die Schleppe ihres Kleides zu ſtoßen . Immer wurde

mir bange , wenn ich den furchtbaren Satz las , welchen

der Präſident Henault , vielleicht ohne böſe Beziehung ,
über dieſe Königin ſchrieb : „ Sie war nicht ſehr erſtaunt

über den Tod Heinrich des V. “

Ich geſtehe , daß Alles dieſes mir die lichte , redliche

und glanzvolle Epoche Ludwig des XIV . viel bewunde⸗

rungswürdiger macht . Die Schatten und Geheimniſſe ,

welche den Anfang jenes Jahrhunderts bedecken , machen

den Glanz ſeines Schluſſes doppelt hervortreten . Lud⸗

wig der XIVV. iſt die Macht wie Richelieu , aber die Ma⸗

jeſtät dazu ; die Größe wie Cromwell , aber die Herrlich⸗
keit dazu . Ludwig der XIV. iſt nicht der Geiſt in , ſondern
der Geiſt um den Herrn , was den König vielleicht kleiner ,
aber das Reich ſo viel größer macht . Was mich belangt ,
der ich, wie Sie wiſſen , die erfolgten und vollendeten

Dinge liebe , ohne auf die Bedingungen , die man zugeben
muß , einzugehen , ſo fühlte ich immer eine tiefe Sympa⸗
thie für dieſen großen und herrlichen Fürſten , der ſo

günſtig geboren , ſo günſtig erſchienen , ſo günſtig umgeben ,
von der Wiege bis zum Sarge ein ganzer König war ;
ein ächter Monarch in der höchſten Bedeutung des Wor⸗
tes , der ſouveraine Mittelpunkt der Civiliſation , die Herz⸗



wurzel Europas , dem er ſo zu ſagen zum Aufgebrauch
verliehen war und der da während der langen Dauer

ſeines Reiches reihum erſcheinen , glänzen und verſchwin⸗
den ſah um ſeinen Thron acht Päpſte, fünf Sultane , drei

Kaiſer , zwei Könige von Spanien , drei von Portugall ,

vier Könige und eine Königin von England , drei Könige

von Dänemark , eine Königin und zwei Könige von

Schweden , vier Könige von Polen , und vier ruſſiſche

Czaare ; der Polarſtern eines ganzen Jahrhunderts , der

durch zweiundſiebzig Jahre majeſtätiſch alle Geſtirne um

ſich kreiſen ſah .

Zwölfter Brief .

Aus Anlaß des Wallraff ' ſchen Mu ſeums .

Andernach ,

Außer dem Dom , dem Rathhauſe und dem Hauſe

Jabach beſuchte ich zu Schleis Kotten ( 2) nahe bei Köln

die Ueberreſte eines unterirdiſchen Aquaducts , der zur

Römerzeit von Köln nach Trier ging , und wovon man

noch heut zu Tage in dreiunddreißig Ortſchaften die

Spuren findet . In Köln ſelbſt ſah ich das Wallraff ' ſche
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Mufeum . Ich fühle , mich faſt verſucht Ihnen ein In⸗

ventar deſſelben mitzutheilen , aber ich verſchone Sie

damit . Es genüge Ihnen zu erfahren daß , wenn ich

daſelbſt aus Grund der Plünderung durch Baron

Hübſch den Schlachtwagen der alten Germanen , die
berühmte ägyptiſche Mumie und die große , vier Ellen

lange , zu Köln im Jahre 1400 gegoſſene Feldſchlange

nicht gefunden , ich zum Erſatz doch einen ſehr ſchönen

römiſchen Sarkofag und die Rüſtung des Biſchofes

Bernhard Galen geſehen habe . Man zeigte mir auch

einen ungeheuren Panzer , der dem Reichs⸗General Jo⸗

hann von Werth gehört haben ſoll ; aber ich ſuchte ver⸗

gebens nach ſeinem großen , acht und einen halben Fuß

langen Schwerte , nach ſeiner großen Lanze der Fichte

des Poliphemos ähnlich und nach ſeinem großen homeri⸗

ſchen Helme , den , wie man ſagt , zwei Männer mühſam

aufheben konnten .

Das Vergnügen alle dieſe ſchönen oder intereſſanten

Sachen , Kirchen , Muſeen , Rathhäuſer zu ſehen , wird ,

offen geſagt , durch die ewige Laſt der Trinkgelder ſehr

verbittert . An den Rheinufern wie in andern viel be⸗

ſuchten Gegenden iſt das Trinkgeld eine ſehr ungelegene

Stechfliege , die jeden Augenblick und bei jeder Gelegen⸗

heit wiederkehrt und nicht die Haut aber die Börſe ſticht .
Die Börſe des Reiſenden aber , dieſes koſtbare Geräth ,

enthält nun einmal für ihn Alles , da die heilige Gaſt⸗

freundſchaft nicht mehr an den Schwellen der Häuſer
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ſteht , um ihn mit freundlichem Lächeln und herzlichem

Willkomm zu empfangen . Hören Sie zu welcher mäch⸗

tigen Potenz die pfiffigen Einwohner dieſes Landes das

Trinkgeld erhoben haben . Ich erzähle nur Thatſachen

und übertreibe nicht . — Sie kommen an irgend einem

Orte an ; an dem Stadtthore erkundigt ſich ein Thor⸗

diener nach dem Gaſthof , wo Sie abſteigen , verlangt

Ihren Paß , nimmt und behält ihn . Der Wagen hält

im Poſthofe ; der Conducteur , der Sie den ganzen Weg

über mit keinem Blicke angeſehen , erſcheint plötzlich , öff⸗

net die Wagenthür und reicht Ihnen mit bedeutſamen

Lächeln die Hand zum Ausſteigen . Trinkgeld . Einen

Augenblick ſpäter kommt der Poſtillon , und da ihm die

Anſprache geſetzlich verboten iſt , ſo murmelt er Ihnen

etwas Unverſtändliches zu. Trinkgeld . Es wird abge⸗

packt ; ein langer Kerl bemächtigt ſich des Wagens und

legt Ihren Mantelſack oder Ihr Felleiſen auf die Erde .

Trinkgeld . Ein anderer Kerl lädt Ihr Gepäck auf einen

Karren , fragt nach dem Hotel wohin Sie gehen und

läuft mit ſeinem Karren neben Ihnen her . Im Gaſt⸗

hof angekommen erſcheint der Wirth vor Ihnen und hält

nun folgendes kurzes Geſpräch , das man in allen Spra⸗

chen über die Thore aller Gaſthöfe ſchreiben köunte . —

Guten Tag , mein Herr . — Mein Herr ich wünſche ein

Zimmer . — Sehr wohl , mein Herr ( zur Dienerſchaft : )

führen Sie den Herrn auf No . 4. — Mein Herr , ich

wünſche auch zu ſpeiſen . — Augenblicklich mein Herr u.



Sie ſteigen auf No. 4 binauf . Ihre Bagage iſt ſchon

da. Ein Menſch erſcheint , jener der ſie ins Haus gekarrt

hat . Trinkgeld . Jetzt kommt ein Anderer , was will

der ? Das iſt der , der ſie aufs Zimmer geſchafft hat .

Sie ſagen ihm : es iſt ſchon gut , ich werde Euch mit

den Domeſtiken zufammen geben . Mein Herr , antwortet

der Menſch , ich gehöre nicht zum Haufe . Trinkgeld . Sie

gehen aus . Sie ſehen eine Kirche , eine ſchöne Kirche .

Da wollen Sie hinein . Sie gehen rings herum , Sie

ſehen , Sie ſuchen : die Thüren ſind geſchloſſen . Jeſus

ſagte zwar : Compelle intrare , und die Prieſter ſollten
die Pforten offen halten , aber der Kirchendiener ſchließt

ſie , um dreißig Sous zu gewinnen . Mittlerweile hat

eine alte Frau ihre Verlegenheit bemerkt , ſie nähert ſich

Ihnen , und zeigt Ihnen einen Glockenzug an einem

Pförtchen . Sie begreifen das , Sie läuten , das Pförtchen

öffnet ſich , der Kirchendiener zeigt ſich , Sie verlangen

die Kirche zu ſehen , er nimmt einen großen Schlüſſel⸗

bund und geht auf das Portal zu. Schon wollen Sie

in die Kirche eintreten , als Sie ſich leiſe am Aermel

berührt fühlen ; es iſt die dienſtfertige Alte , welche Sie

Undankbarer vergeſſen haben , und die Ihnen gefolgt iſt .

Trinkgeld . Jetzt ſind Sie in der Kirche ; Sie bewun⸗

dern , Sie beſtaunen , Sie ſind erbaut . — Warum iſt

über jenem Bilde ein grüner Vorhang ? — Weil es

das ſchönſte Gemälde der Kirche iſt , antwortet der Be⸗

gleiter . — So ! ſagen Sie , Hier verbirgt man die ſchönen
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Gemälde , anderwärts zeigt man ſie ; von wem iſt das

Bild ? — Von Rubens . — Ich will es ſehen . — Der

Kirchendiener verläßt Sie und kehrt bald darauf mit

einem ernſten und trübſeligen Individuum zurück . Das

iſt der Cuſtos . Dieſer gute Mann drückt an einer Fe⸗

der , der Vorhang zertheilt ſich und Sie ſehen das Bild, .

Nachdem Sie es geſehen , geht der Vorhang wieder zu

und der Cuſtos macht Ihnen eine vielſagende Verbeu⸗

gung . Trinkgeld . Auf Ihrem Rundgang durch die

Kirche , wobei Sie der Kirchendiener immer im Schlepp⸗

tau hat , kommen Sie an das Gitter des Chores , welches

ganz verroſtet iſt , und an dem ein kräftiger , prachtvoll

angeſchirrter Mann Wache ſtebt : es iſt der Schweizer ,

den man bereits von Ihrem Beſuche unterrichtet und der

Sie hier erwartet . Der Chor gehört dem Schweizer ;

Sie beſehen ihn . Wie Sie wieder hinaustreten , macht

Ihnen dieſer Cicerone eine majeſtätiſche Verbeugung .

Trinkgeld . Der Schweizer liefert Sie wieder an den

Kirchendiener aus . Sie gehen an der Sakriſtei vorbei

und , o Wunder , ſie ſteht offen . Sie treten hinein . Da

ſteht ein Sakriſtan . Der Kirchendiener tritt mit Würde

ab , denn er muß dem Sakriſtan auch ſeine Beute laſſen .

Der Sakriſtan bemächtigt ſich Ihrer , zeigt Ihnen alle

Eiborien , Meßgewänder , die enkauſtiſchen Fenſter , die

Sie allein auch recht gut geſehen hätten , und unter ei⸗

nem Glaſe in einem Kaſten , mit weißem geſchoſſenen

Seidenzeug ausgelegt , irgend ein heiliges Gerippe , an⸗

XVIII. 12



gethan wie ein Troubadour . Mit der Sakriſtei iſt es

aus , nicht ſo mit dem Sakriſtan . Trinkgeld . Der Kir⸗

chendiener nimmt Sie wieder in Empfang . Sie kom⸗

men an die Thurmtreppe . Die Ausſicht von der Höhe

des Thurmes muß ſchön ſein , Sie wollen hinaufſteigen .

Der Kirchendiener ſtößt ſchweigend die Thüre auf ; Sie

gehen einige dreißig Stufen der Wendeltreppe hinan .

Hier iſt der Weitergang durch eine Thüre geſperrt ; Sie

ſehen zurück , Sie ſind allein ; der Kirchendiener iſt nicht

mehr da . Sie pochen ; ein Judasgeſicht erſcheint ; das

iſt der Glöckner . Er öffnet und ſagt zu Ihnen : Steigen

Sie hinauf . Der Glöckner folgt nicht ; um ſo beſſer , den⸗

ken Sie ; Sie athmen auf , Sie freuen ſich allein zu

ſein und kommen ſo heiter auf der Platform des Thur⸗

mes an. Hier ſehen Sie ſich um , Sie gehen hin und

her , der Himmel iſt blau , die Ausſicht herrlich , der

Horizont unermeßlich . Plötzlich gewahren Sie , daß ſeit

einigen Augenblicken ein läſtiges Weſen Ihnen folgt und

Ihnen dummes Zeug in die Ohren brummt . Das iſt

der beſchworne und privilegirte Erklärer , welcher den

Fremden die Herrlichkeiten des Thurmes , der Kirche und

der Gegend auseinander ſetzen darf . Gewöhnlich iſt

dieſer Menſch ein Stammler , zuweilen noch dazu taub .

Sie hören nicht auf ihn , Sie laſſen ihn kauderwälſchen

was er will und vergeſſen ſein ganz , indem Sie die groß⸗

artige Gruppe vor ſich , die Kirche , deren Gewölbpfeiler

wie Rippen auseinander laufen , die ſchönen Einzelheiten

E

Reeneeene
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der Thurmdecke , der Dächer , der Gaſſen , der Giebel ,

der Straßen , welche nach allen Seiten auseinander

weichen , wie die Speichen eines Rades , daran der Ho⸗

rizont die Felge , die Stadt die Nabe iſt , die Wieſen ,

die Bäume , die Bäche und die Hügel betrachten . Wenn

Sie alles hinreichend geſehen haben , ſo denken Sie an

den Rückweg und gehen nach der Treppe . Da ſtreckt

ſich der Menſch vor Ihnen . Trinkgeld . Ich danke , mein

Herr , ſpricht er einſteckend , wollen Sie nun auch mir

etwas geben ? — Wie ? und das was ich Euch jetzt ge⸗

geben habe ? — Das gehört der Kirche , an welche ich

zwei Franken für die Perſon abgeben muß : Sie werden

einſehen , mein Herr , daß Sie mir doch auch eine Klei⸗

nigkeit zufließen laſſen müſſen . Trinkgeld . Sie ſteigen

herab . Plötzlich geht an Ihrer Seite eine Klappthüre

auf ; das iſt das Glockenhaus . Die ſchönen Glocken die⸗

ſes ſchönen Thurmes will man doch auch ſehen . Ein

junger Burſche zeigt und nennt ſie Ihnen . Trinkgeld .

Unten am Thurme finden Sie den Kirchendiener wieder ,

der Sie geduldig erwartete , und nun ſehr demüthig an

den Ausgang begleitet . Trinkgeld . Sie gehen nach

Ihrem Gaſthof zurück und hüten ſich wohl um den Weg

zu fragen , denn an jeder Straßenecke lauert das Trink⸗

geld . Kaum ſind Sie zu Hauſe , als eine ſehr bekannt

thuende Geſtalt , die Sie aber nicht kennen , auf Sie zu⸗

tritt . Das iſt der Thordiener , der Ihren Paß wieder⸗

bringt . Trinkgeld . Sie ſpeiſen , die Stunde der Abfahrt

12



erſcheint , der Kellner bringt Ihnen die Rechnung . Trink⸗

geld . Ein Hausknecht trägt Ihr Gepäck nach der Kut⸗

ſche oder Schnellpoſt . Trinkgeld . Ein Poftdiener ſchafft

es auf den Wagen . Trinkgeld . Sie ſteigen ein , man

fährt ab , die Nacht bricht ein ; Morgen geht die Ge⸗

ſchichte von vorne an .

Wiederholen wir alſo kürzlich : Trinkgeld an den

Conducteur , an den Poftillon , an den Ablader , an den

Kärner , an den Menſchen , der nicht zum Gaſthof gehört ,

an die alte Frau , an Rubens , an den Schweizer , an

den Sakriſtan , an den Glöckner , an den Stammler , an

die Kirche , an den Unterglöckner , an den Kirchendiener ,

an den Thordiener , an die Domeſtiken , an den Haus⸗

knecht , an den Poſtdiener ; ſo hat man achtzehn Trink⸗

gelder in einem Tage . Ziehen Sie hievon die Kirche ,

als ſehr theuer , ab , ſo bleiben⸗noch immer neun . Nun

berechnen Sie dieſe Trinkgelder nach einem Minimum

von einem halben und einem Maximum von zwei Fran⸗
ken, welch Letzteres zuweilen Taxe iſt , ( zu Aachen koſtet

das Trinkgeld an die Kirche für Beſichtigung der Reli⸗

quien einen Thaler ) und Sie bekommen eine ſehr be⸗

unruhigende Summe . Vergeſſen Sie auch nicht , daß

jedes Trinkgeld ein Silberſtück ſein muß . Sons und

Kupfermünzen ſind wie Kehricht und Späne , die der

letzte Packknecht mit unausſprechlicher Verachtun

fieht. 2

Für dieſes erfindungsreiche Volk iſt der Reiſende

an⸗
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nichts als ein Sack voll Thaler , der ſchnell möglichſt ge⸗

leert werden muß , Jedermann hilft dazu . Das Gouver⸗

nement ſelbſt mengt ſich zuweilen darein : es nimmt

Ihren Koffer und Mantelſack auf die Achſel und ſtreckt

die Hand hin . In den großen Städten müſſen die Ge⸗

päckträger von jedem Reiſenden zwölf Sous und zwei

Liards an die königliche Caſſe entrichten . Ich war

faum eine Viertelſtunde in Aachen und hatte dieſer ſchon

mein Trinkgeld gegeben .

———

Dreizehnter Brief .

Andernach .

Andernach .

Ich ſchreibe Ihnen noch immer aus Andernach am

Ufer des Rheins , wo ich vor drei Tagen ans Land ge⸗

treten bin . Andernach iſt eine alte römiſche Munieipal⸗

ſtadt , welche ſpäter durch eine gothiſche Gemeinde erſetzt

wurde , die noch jetzt beſteht . Die Ausſicht von meinem

Fenſter iſt überraſchend ſchön . Vor mir der Fuß eines

hohen Berges , der mich kaum einen ſchmalen Streif des

Horizontes ſehen läßt , hierauf ein ſchöner Thurm aus
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dem dreizehnten Jahrhundert , auf deſſen Dache ſich , in

köſtlicher Verbindung die ich bisher noch nirgends ge⸗

ſehen habe , ein anderer kleinerer , achteckiger Thurm mit

acht Frontons und mit einem kegelförmigen Dache er⸗

hebt ; zu meiner Rechten der Rhein und das niedliche

weiße Dörſchen Leudersdorf , hinter Bäumen halb ſicht⸗

bar ; zu meiner Linken die vier byzantiniſchen Thürme

einer herrlichen Kirche aus dem eilften Jahrhundert , zwei

über dem Portal und zwei über der Apſis . Die erſteren

find von etwas zuſammengewürfelten , fremd⸗ aber groß⸗

artigem Ausſehen , viereckigt , von vier Giebeln überragt ,

welche ſpitz und dreieckig in ihren Zwiſchenräumen rau⸗

tenförmige Dachvorſprünge einſchließen , die ſich nach

oben vereinigen und die Hauptſpitze bilden . Unter mei⸗

nem Fenſter ſchnattern in vollkommener Eintracht Hüh⸗

ner , Kinder und Enten . Dort weiter hinten klettern

Bauern durch die Weinberge . Indeſſen ſcheint dieſes

ganze Gemälde dem Manne , der meine Stube einrich⸗
tete , nicht hinreichend ſchön geweſen zu ſein ; an der

Seite meines Fenſters geſtaltete er gleichſam als Pen⸗

dant ein anderes : es iſt dies ein Bild , welches zwei

große auf der Erde ſtehende Leuchter vorſtellt , mit der

Inſchrift : Anſicht von Paris . Nachdem ich mir den

Kopf lange zerbrochen , entdeckte ich endlich , daß dies

wirklich eine Anſicht der Barriöre du Trone iſt . Das

Ding hat ſeine Aehnlichkeit .

Tags nach meiner Ankunft beſuchte ich die Kirche ,
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die im Innern ſchön , aber abſcheulich angemörtelt iſt .

Der Kaiſer Valentinian und ein Kind Friedrich Barba⸗

roſſas wurden hier begraben . Es gibt keine Spur mehr

davon . Ein ſchöner Chriſtus in einem Rundgrabe , Fi⸗

guren in Lebensgröße , aus dem fünfzehntenJahrhundert ;

ein Ritter aus dem ſechzehnten in Halbrelief an der

Mauer ; auf einem Speicher ein Haufe bemalter Figür⸗

chen aus grauem Alabaſter , kleine aber bewunderungs⸗

würdige Bruchſtücke irgend eines Mauſoleums aus der

Renaiſſance : das iſt Alles , was mir ein buckliger und

immer lächelnder Glöckner für das kleine Stück vergol⸗

deten Kupfers , welches hier dreißig Sous vorſtellt , zei⸗

gen konnte .

Jetzt aber muß ich Ihnen eine wirkliche Geſchichte ,

mehr ein Begegniß als ein Abentheuer , erzählen , welche

in meinem Geiſte den düſteren und verſchleierten Ein⸗

druck eines Traumes hinterlaſſen hat⸗

Aus der Kirche kommend , die faſt ins Freie hinaus

führt , machte ich einen Gang um die Stadt . Die Sonne

ſenkte ſich hinter jenen hohen bekannten und bewaldeten

Bergrücken , der in vorgeſchichtlichen Zeiten ein Lava⸗

klumpen geweſen ſein mochte und der jetzt ein Bruch für

Baſalt⸗Mühlſteine iſt , der vor zweitauſend Jahren Ar⸗

tonacum , und jetzt Andernach beherrſcht , der nach und

nach verſchwinden ſah die Citadelle des römiſchen Prä⸗

fekts , dann den Pallaſt der auſtrafiſchen Könige , aus

deſſen Fenſtern die Prinzen der naiven Zeit Karpfen im
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Rhein angelten , dann das Kaiſergrab Valentinians , das

Edelſtift der Fräuleins von St . Thomas , und der heut

zu Tage Stein um Stein niederrollen ſieht von den al⸗

ten Mauern der Lehnsſtadt der Kurfürſten von Trier .

Ich ging den Graben entlang der dieſe MNauern um⸗

gibt , an welche ſich Bauernhäuſer ſchmiegen und die zu
nichts mehr gut ſind als Kohl⸗ und Salatbeete gegen
den Nordwind zu ſchützen . Die edle zerſtörte Veſte hat

noch ihre vierzehn Thürme , theils runde theils eckige , die

aber in Wohnungen armer Gärtner verwandelt ſind ;
die halbnackten Bälge ſpielen unter den abgebrochenen
Steinen , die jungen Mädchen liegen in den Fenſtern
und ſchwatzen in den Brüſtungen der Katapulte von ih⸗
ren Liebſchaften . Das furchtbare Caſtell , welches An⸗

dernach von der Morgenſeite vertheidigte , iſt nichts mehr
als eine große Ruine , die ihre ausgebrochenen Thor⸗
und Fenſteröffnungen den Sonnen⸗ und Mondesſtrahlen
trauernd preisgibt , und den Waffenhof dieſes Kriegs⸗
platzes bedeckt hohes grünes Gras , worauf die Frauen
im Sommer das Linnen bleichen , welches ſie im Winter
geſponnen haben .

Ich ließ das große gewölbte Thor von Andernach
hinter mir , welches mit Schußlöchern beſäet iſt , und be⸗
fand mich am Ufer des Rheins . Der feine Sand auf
den Grasplätzen lud mich ein und ich ſtieg das Ufer
langſam aufwärts in der Richtung nach den fernen
Sayn⸗Gebirgen. Der Abend war ungemein mild ; die
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Natur beſänftigte ſich vor ihrer Nachtruhe . 9

kamen an das Ufer um zu trinken und flogen dann in

die Weiden⸗Gebüſche ; hinter Tabackfeldern ſah ich auf

ſteilen Wegen Ochſenbeſpannte Karren mit jenem bafalt⸗

haltigen Tufſtein beladen , woraus Holland ſeine Dämme

baut . In meiner Nähe lag ein angeſeiltes Verdeckſchiff

aus Leudersdorf , das auf dem Vordertheil den ſtrengen

und ernſten Namen „ Pius “ trug. Auf der andern Seite

des Rheins , am Fuße eines langen und düſtern Berges

ſchleppten dreizehn Pferde langſam ein anderes Schiff

hinauf , welches ihnen mit ſeinen großen dreieckigen und

vom Abendwinde angeblähten Segeln zu Hülfe kam.

Der tacktmäßige Schritt der Geſpanne , das Klingen der

Schellen und Knallen der Peitſchen ſcholl zu mir herüber .

Eine weiße Stadt verſchwand fern im Nebel ; ganz im

Hintergrunde öſtlich am äußerſten Saume des Horizonts

ſtieg der Vollmond , roth und rund wie das Auge eines

Cyclopen , zwiſchen den Wimpern der Wolken hervor .

Wie lange ich gegangen , in Gedanken über die Na⸗

tur verfunken , ich weiß es nicht . Aber die Nacht war

bereits hereingebrochen , das Feld faſt ganz öde , der

glänzende Mond ſtand faſt im Zenith , als ich ſo zu ſa⸗

gen erwachte am Fuße eines Hügels , deſſen Gipfel einen

kleinen dunkeln Block trägt , um welchen Linien herum⸗

laufen , davon die einen wie Micke die andern wie Maſten

mit querliegenden Segelſtangen ausſehen . Ich ſtieg hin⸗

auf , durchwatend durch Garben friſchgeſchnittener dicker
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Bohnen . Dieſer Block auf einer kreisbogenförmigen

Grundmauer iſt ein Grabmal und rings darüber ein

Gerüſt .

Weſſen iſt dies Grabmal und wozu das Gerüſt ?

In der Grundmauer war ein niedriger gewölbter

Eingang mit Brettern verſchloſſen ;ich pochte mit der

Spitze meines Stockes dagegen , der ſchlafende Innwoh⸗

ner antwortete nicht .

Ich ſtieg alſo über die ſchmalen Stufen , mit grünem

Raſen belegt und blauen Blumen bewachſen , welche mir

der Mond wies , hinauf auf die Höhe der Grun dmauer

und beſah mir das Grab .

Ein großer geſtutzter Obelisk auf einem ungeheueren

Würfel , der einen römiſchen Sarkofag vorſtellt , Beides ,

Obelisk und Würfel , aus bläulichem Granit ; rings um das

Denkmal und bis zu ſeinem Firſte ſchwaches Zimmerwerk ,

wodurch eine lange Treppe führt ; die vier Seiten des Wür⸗

fels eingetrümmert und offen , als ob man vier Basreliefs
davon abgeriſſen hätte ; hie und da zu meinen Füßen

auf der runden Platform zerbrochene Granitplatten ,

Fragmente von Karnieſſen und Geſimſen , — das war

es was ich im Mondſcheine gewahrte .

Ich machte die Runde um das Grabmal und ſuchte

nach dem Namen des Todten . Auf den erſten drei
Seiten fand ich nichts , auf der vierten folgende Wid⸗

mung in glänzenden Kupferlettern : „ Die Armee der

Sambre und Maas ihrem General en Chef “ , und unter
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dieſen zwei Linien bemerkte ich , mehr angedeutet als

geſchrieben :
HOCHE . “

Die Buchſtaben waren abgeriſſen aber ihr Eindruck war

auf dem Granit ſichtbar .

Dieſer Name , an dieſem Orte , in dieſer Stunde ,

bei dieſer Beleuchtung geſehen , erfüllte mich mit einem

tiefen unausſprechlich en Gefühle . Ich liebte Hoche immer .

Hoche war wie Marceau einer jener jungen , ſchnell

großgewordenen Männer , mittelſt welcher die Vorſehung ,

die da wollte daß die Revolution ſiege und Frankreich

herrſche , auf Bonaparte vorbereitete ; ein halb gelungener

Verſuch , ein unvollkommenes Probeſtück , welches das

Schickſal eben ſo ſchnell zertrümmerte als es eines Tages

die vollendete und ernſte Geſtalt des rechten Mannes

raſch aus dem Dunkel hervorzog .

Hier alſo , dachte ich, ſtarb Hoche . Und der Heldentag

des 18. April 1797 kam mir ins Gedächtniß .

Ich wußte nicht wo ich mich befand . Ich wandte

mein Auge rings herum . Gegen Norden hatte ich eine

weite Ebene , gegen Süden auf Schußweite den Rhein ,

und zu meinen Füßen unter dem Hügel , der gleichſam

der Sockel dieſes Grabmals war , ein Dorf , an deſſen

Eingange ſich ein alter eckiger Thurm erhob .

In dieſem Augenblick ging ein Menſch unfern des

Monuments über das Feld ; auf gut Glück fragte ich

ihn franzöſiſch nach dem Namen des Dorfes . Der



Mann —vielleicht ein alter Soldat , denn der Krieg

hat ſo gut wie die Civiliſation alle Nationen der Welt

unſere Sprache gelehrt — der Mann rief mir zu :

„ Weißenthurm “ und verſchwand hinter einem Gehölze .

Ich dachte an die Turris alba der Römer . Hoche iſt an

einem berühmten Platze geſtorben . Hier , an derſelben

Stelle ging vor zweitauſend Jahren Cäſar zum erſtenmal
über den Rhein .

Was ſoll das Geruſt um dieſes Denkmal ? ſoll letz⸗
teres bleiben oder abgetragen werden ? ich weiß es nicht .

Ich ſtieg die Grundmauer wieder hinan , hielt mich

an das Gerüſt und blickte durch eines der vier in den

Würfel gebrochenen Löcher in das Grab hinein . Ich ſah
eine kleine viereckige , nackte , unheimliche und kalte Höhle .
Der Strahl des Mondes , durch einen der Brüche herein

ſehend , ſchien im Dunkel etwas Weißes , aufrecht an der

Mauer , zu beſcheinen .

Den Kopf gebückt und auf den Knieen ſchleifend ge⸗
langte ich durch den niedrigen Eingang in die Höhle .
Hier ſah ich in Mitten des Fußbodens ein rundes gäh⸗
nendes finſteres Loch. Ohne Zweifel wurde ehemals der

Sarg da hinunter in ein tieferes Gewölbe gelaſſen .
Noch hing ein Strick , der ſich in Nacht verlor . Ich
näherte mich ; ich wagte einen Blick in dieſes Loch , in
dieſe Nacht , in dieſe Finſterniß ; ich ſuchte den Sarg ,
aber ich ſah nichts .



Kaum vermochte ich die unbeſtimmten Umriſſe einer

Art von gewölbter Todtenkammer zu entnehmen , welche

tiefes Dunkel erfüllte .

Lange blieb ich dort , Geiſt und Auge veraeblich ver⸗

ſenkt in das doppelte Geheimniß des Todes und der

Nacht . Ein eiſiger Hauch wehte mich aus der Höhle

wie aus einem offenen Munde an.

Ich vermag nicht zu ſagen , was in mir vorging .

ſes Grab ſo überraſchend gefunden , dieſer unerwar⸗

tete große Name , dieſe Todtenkammer , dieſes leere oder

beſetzte Erdloch , dieſes Gerüſt außen , das ich durch die

Riſſe des Mauerwerks ſah , dieſe Einſamkeit und dieſer

Mondſchein über dieſes Grabmal hingegoſſen , alle dieſe

Gedanken drängten ſich mit einemmale meinem Geiſte
auf , und erfüllten ihn mit Schatten . Eine tiefe Weh⸗

muth preßte mir das Herz . Dahin kommt es mit be⸗

rühmten Todten , in der Fremde verbannt oder vergeſ⸗

ſen ! Dieſe Trauer⸗Trophäe , von einer ganzen Armee

aufgerichtet , iſt jetzt in der Gewalt jedes Vorübergehen⸗

den . Der franzöſiſche General ſchläft fern von ſeinem

Lande in einem Bohnenfelde und preußiſche Maurer thun

was ihnen gut dünkt mit ſeinem Grabe . Aus dem

Steinhaufen aber glaubte ich eine Stimme zu verneh⸗

men , die da ſprach : „Frankreich muß den Rhein wieder

nehmen . “

Eine halbe Stunde ſpäter befand ich mich auf dem
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Wege nach Andernach , wovon ich mich nur fünf Viertel⸗

ſtunden weit entfernt hatte .

Ich begreife die Touriſten nicht ! Dies hier iſt doch

ein herrlicher Ort . Eben habe ich die Gegend durch⸗

wandert , die reizend iſt . Von der Höhe umfaßt der

Blick einen Rieſenkreis vom Siebengebirge bis zu den

Kämmen von Ehrenbreitſtein . Hier iſt doch auch kein

Bauſtein der nicht ein Andenken , keine Wendung der

Landſchaft , die nicht eine Schönheit wäre . Die Ein⸗

wohner ſind von freundlichem einnehmenden Weſen , das

dem Reiſenden wohlthut . Der Gaſthof ( zum römiſchen

Kaiſer ) iſt ausgezeichnet unter den beſten Deutſchlands .

Andernach iſt eine allerliebſte Stadt und doch bleibt An⸗

dernach ganz verlaſſen . Kein Menſch kömmt hieher .

Alles zieht dahin , wo der Lärm iſt , nach Coblenz , nach

Mannheim , nach Baden ; dahin wo die Geſchichte ,

die Natur , die Poeſie iſt , nach Andernach — zieht Nie⸗

mand .

Ich kehrte zum zweitenmal zur Kirche zurück . Die

byzantiniſche Ornamentation der Glockenthürme iſt von

ſeltenem Reichthum und im eigenthümlichen und ausge⸗

ſuchten Geſchmacke . Das mittägliche Portal hat fremd⸗

artige Capitäler und eine ſtarke erhabeneRippen⸗Archivolte .
Das ſtumpfwinklichte Giebelfeld zeigt eine byzantiniſche

Malerei , die Kreuzigung , noch vollkommen ſichtbar und

05



deutlich . Ein gemalter Basrelief aus der Renaiſſance⸗

Zeit auf der Facade zu Seiten der Ogivthüre ſtellt einen

Chriſtus auf den Knieen , die Arme ausgebreitet , in der

Stellung des Schreckens vor . Rings um ihn wirbeln

und drängen ſich wie in einem furchtbaren Traume alle

die ſchrecklichen Dinge , woraus die Paſſion beſteht , der

Spottmantel , der Rohrzepter , die Dornenkrone , die

Ruthen , die Zange , der Hammer , die Nägel , die Leiter ,

die Lanze , der Gallſchwamm , das abſcheuliche Geſicht des

linken Schächers , der gräßliche Kopf von Judas , mit

der Börſe um den Hals ; endlich vor den Augen des

göttlichen Mittlers das Kreuz , und zwiſchen den Armen

des Kreuzes , gleichſam als die höchſte Qual , als der

ſtechendſte Schmerz aller Schmerzen , eine kleine Säule ,

worauf der krähende Hahn ſteht , will ſagen der Undank

und die Abtrünnigkeit eines Freundes . Dieſe letztern Ein⸗

zelnheiten ſind bewundernswürdig ſchön . Hier liegt die

große Lehre , daß das moraliſche Leiden ſchwerer als das

phyfiſche iſt . Der gigantiſche Schatten der beiden Thürme

breitet ſich über dieſe wehmüthige Elegie . Rings um den

Basrelief hat der Bildhauer eine Legende gehauen , die

ich mir abſchrieb : O vos omnes qui transitis per viam ,

attendite et videte si est dolor similis sicut dolor

meus . 1538 .

Vor dieſer ernſten Facade , wenige Schritte von die⸗

ſer doppelten Klage von Job und Jeſus entfernt ,

ten ſchöne Kinder , heiter und roſig , auf einem grü

ſpiel⸗



Anger und ließen ein armes Kaninchen , zahm und cchreck⸗
haft zugleich , die Rinden der Bäumchen abweiden . Kein
anderer Menſch war auf der Straße zu ſehen .

Es giebt noch eine zweite Kirche in Andernach . Ein
Schiff aus dem vierzehnten Jahrhundert , heut zu Tage
in einen Kaſernenſtall verwandelt und von preußiſchen
Kavalleriſten mit dem Säbel in der Fauſt bewacht .
Durch das halbgeöffnete Thor erblickt man eine lange
Reihe von Sätteln , die bis in den Schatten der Capelle
reicht . Ueber dem Portal lieſt man : Sancta Maria , ora
pro nobis . Jetzt ſind es die Pferde , die das ſagen .

Ich hätte auch gerne jenen intereſſanten Thurm be⸗
ſtiegen , den ich von meinem Fenſter aus ſehen kann und
der allem Anſchein nach die alte Vedette der Stadt iſt;
aber die Treppe iſt abgebrochen und die Wölbung ein⸗
geſtürzt . Ich mußte daher darauf verzichten . Uebri⸗
gens hat dieſe prächtige Ruine ſo viele Blumen , ſo rei⸗
zende Blumen und Blumen mit ſo viel Geſchmack und
Sorgfalt an allen Fenſtern unterhalten , daß man ſie
für bewohnt halten könnte . Sie iſt es auch , und zwar
bewohnt von jener freundlichſten und zugleich ſcheueſten

aller Bewohnerinnen , von jener milden unſichtbaren Fee ,die in alle Ruinen zieht , und ſie für ſich und ganzallein für ſich einnimmt , die alle Wölbungen darin , alle
Platfonds , alle Treppen abbricht , damit der Schritt des
Menſchen die Vogelneſter nicht ſtöre , und die vor alle

Thüren Blumentöpfe ſtellt , welche ſte als Fee aus jedem



ge

en

alten vom Regen abgelockerten oder von der Zeit aus⸗

gebrochenen Steine zu geſtalten weiß .

Vierzehnter Brief .

Der Rhein

St . Goar , 1. . Auguſt⸗

Sie wiſſen , und ich habe es Ihnen oft geſagt , ich
liebe die Flüſſe . Flüſſe tragen ſo gut die Fracht der

Ideen als die der Waaren . Alles ſpielt in der Schö⸗
pfung ſeine große Rolle . Die Flüſſe tönen als unge⸗
heure Zinken dem Meere die Schönheit des Landes , die

leppigkeit der Felder , den Glanz der Städte und den
Ruhm der Menſchen vor .

Und ich habe es Ihnen auch geſagt , vor allen Flüſ⸗
ſen liebe ich den Rhein . Es war zu Kehl vor einem

Jahre , wo ich den Rhein zum erſtenmal ſah , als ich über
die Schiffbrücke fuhr . Die Nacht brach herein , der Wa⸗

gen ging im Schritt . Ich erinnere mich , daß ich da⸗
mals eine gewiſſe Ehrfurcht empfand , als ich über den
alten Strom ſetzte . Seit lange hatte ich die Luſt gehegt
ihn zu ſehn . Es geſchiebt niemals ohne Bewegung wenn
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ich mit ſolchen großen Naturdingen , die zugleich auch

große geſchichtliche Dinge ſind , in Berührung oder gar
in Verbindung trete . Rechnen Sie nun noch hinzu , daß

nur , ich weiß ſelbſt nicht warum , die entlegenſten Ge⸗

genſtände wechſelſeitige Beziehungen und Anklänge auf⸗

weiſen . Erinnern Sie ſich noch mein Freund , an die

Rhone im Walliſer Land ? — Wir ſahen ſie zuſammen
im Jahre 1825 auf jener heitern Schweizerreiſe , die eine

leuchtende Erinnerung in meinem Leben bildet ; wir zähl⸗
ten damals jeder zwanzig Jahre ! — Entſinnen Sie ſich

noch mit welchem Wuthgeſchrei , mit welchem Gebrülle

die Rhone ſich in den Abgrund ſtürzte , während die

ſchwache Brücke unter unſern Füßen zitterte ? Wohlan ,
ſeit jener Zeit erregte die Rhone in meiner Seele den
Gedanken an einen Tiger , der Rhein aber an einen

Löwen.
Jenes Abends , als ich den Rhein zum erſtenmal ſah ,

ward dieſer Gedanke nicht erſchüttert . Lange Zeit be⸗
trachtete ich mir dieſen ſtolzen und edlen Strom , heftig ,
aber ohne Wuth , wild , aber majeſtätiſch . Er war hoch
geſchwollen und großartig in dem Augenblicke als ich da⸗
rüber fuhr . An den Schiffen der Brücken wiſchte er das
gelbe Haar ab , „ſeinen ſchlammigen Bart “ wie Boileau
ſagt . Die beiden Ufer verſchwanden im Abenddunkel .
Sein Gebrauſe war ein mächtiges aber friedliches Ge⸗

brüll. Ich fand etwas von dem großen Meere in ihm
wieder.



Ja mein Freund , es iſt ein edler Fluß , feudal , repu⸗

blikaniſch , kaiſerlich und würdig , deutſch und franzöſiſch

zugleich zu ſein . Die ganze europäiſche Geſchichte , von

dieſen beiden großen Punkten aus betrachtet , ſpiegelt ſich

in dieſem Strome der Krieger und der Denker , in die⸗

ſer herrlichen Welle , welche Frankreich emporſpringen ,

in dieſem geheimnißvollen Gemurmel , welches Deutſch⸗

land ſinnen macht .

Der Rhein vereinigt Alles in ſich . Der Rhein iſt

raſch wie die Rhone , breit wie die Loire , eingeengt wie

die Maas , geſchlängelt wie die Seine , klar und grün

wie die Somme , hiſtoriſch wie die Tiber , königlich wie

die Donau , geheimnißvoll wie der Nil , goldführend wie

ein Strom Amerikas , reich an Sagen und Geiſtern wie

ein Fluß Aſiens .

Ehe noch die Geſchichte ihren Griffel nahm , vielleicht

noch ehe der Menſch beſtand , rauchte und flammte da

wo heut zu Tage der Rhein iſt , eine Doppelkette von

Vulkanen , die nach und nach erloſchen und auf dem Bo⸗

den zwei Haufen Lava und Baſalt , parallel hinlaufend

wie zwei lange Mauern , hinterließen . Zur ſelben Zeit

bildeten ſich die rieſigen Criſtalliſationen , welche die Ur⸗

gebirge ſind , aus , die großen Erdanhäufungen , welche

die Nachgebirge ſind , trockneten aus , die furchtbaren

Maſſen , welche wir jetzt die Alpen nennen , erſtarrten

langſam und der Schnee ſammelte ſich darauf ; da er⸗

goſſen ſich zwei mächtige Abflüſſe von ihnen in das Land

13 *
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herab : der eine , der nördliche Abfluß , durchſtrömte die
Ebenen , gelangte an die Doppelmauer der ausgebrann⸗
ten Vulkane und wogte durch ſte hindurch dem Ocean
zu ; der andere , der weſtliche Abfluß , fiel von Berg zu
Berg herab , ſtieß auf fenes andere Felsbett erloſchener
Vulkane , welches wir die Ardeche nennen , und verlor
ſich ins mittelländiſche Meer . Der erſte Abfluß iſt der
Rhein , der andere die Rhone .

Die erſten Menſchen , welche die Geſchichte an den
Ufern des Rheins aufkeimen ſieht , ſind jene große Fa⸗
milie halb wilder Völker , die ſich Celten nannten , und
die Rom Gallier hieß : qui ipsorum lingua Celtae , nostra
vero Gali vocantur , wie Cäſar ſagt . Die Rauhraken
ſchlugen ihre Wohnſitze in der Nähe der Quelle , die Ar⸗
gentoraker und die Moguntiaker näher an der Mündung
auf . Später , als die Stunde ſchlug , erſchien Rom :
Cäſar ging über den Rhein ; Druſus baute ſeine fünfzig
Feſtungen ; der Conſul Munatius Planecus begann eine
Stadt auf der nördlichen Spitze des Jura ; Martius

Vipſanius Agrippa errichtete ein Werk an der Mündungdes Maines , dann gründete er eine Colonte gegenübervon Tuitium ; Senator Antonius legte unter Nero ein
Munieip nahe am bataviſchen Meere an und der ganze
Rhein war unter Römerhand . Als die zweiundzwanzigſte
Legion , die unter den Oelbäumen , wo Jeſus Chriſtus

gelitten , gelagert hatte , von der Beſtürmung Jeruſalems
zurückkehrte, ſandte Titus ſte an den Rhein . Die Legion
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ſetzte das Werk des Martius Agrippa fort ; die Eroberer

bedurften einer Stadt , um den Melibocus mit dem Tau⸗

nus zu vereinigen , und Moguntiacum , von Mantius ent⸗

worfen , wurde von der Legion erbaut , ſpäter von Trajan

vergrößert und von Hadrian verſchönert .—Sonderbares

Begebniß , das im Vorübergehen bemerkt werden muß .—
Dieſe zweiundzwanzigſte Legion hatte in ihrer Mitte den

Crescentius mitgebracht , welcher der Erſte das Wort

Chriſti nach dem Rheingau trug und dort die neue Re⸗

ligion gründete . Gott wollte es , daß dieſelben blinden

Menſchen , die den letzten Stein des Tempels am Jordan

umgeſtürzt hatten , den erſten Stein dazu am Rheine legen

ſollten . — Nach Trajan und Hadrian kam Julian , der

an dem Zuſammenfluß von Rhein und Moſel eine Veſte

errichtete ; nach Julian Valentinian , der auf den beiden

ausgebrannten Vulkanen , die jetzt Löwenberg und Strom⸗

berg heißen , Burgen erbaute ; und ſo war in wenig

Jahrhunderten geknüpft und befeſtigt , wie eine Uferkette

längs des Fluſſes , jene lange und kräftige Reihe römi⸗

ſcher Colonien : Vinicella , Altavilla , Lorca , Trajani ca⸗

ſtrum , Verſalia , Mola Romanorum , Turris Alba , Victoria ,

Bodobriga , Antoniacum , Sentiacum , Rigodulum , Rimo⸗

magum , Tulpetum , Broflum , — welche von dem Coren Ro⸗

manorum zum Conſtanzer See und an den Rhein hinunter

ſteigt , vorbei an Auguſta , das jetzt Baſel , an Argen⸗

tina , das jetzt Straßburg , an Moguntiacum , das jetzt

Mainz , an Confluentia , das jetzt Coblenz , an Colonia



Agrippina , das jetzt Köln iſt , und ſich weiter unten in

85
der Nähe des Oceans an Trajectum ad Moſam , fetzt

00 Mäſtricht , und an Trajectum ad Rhenum , fetzt Utrecht ,

1 anſchmiegt .

Von nun an war der Rhein römiſch . Er war jetzt

nichts mehr als der Fluß , welcher das jenſeitige Helve⸗

tien , das erſte und das zweite Germanien , das vordere Bel⸗

gicum und die bataviſche Provinz beſpülte . Der wild⸗

bärtige Gallier , der im dritten Jahrhundert aus Neu⸗

6. gierde den Gallier in der Toga von Mailand und den

IE Gallier in den lyoneſer Hoſen zu beſehen kam , wurde

gezähmt . Die römiſchen Veſten des linken Ufers hielten

7 das rechte Ufer in Furcht , und der in trierer Tuch ge⸗
kleidete Legionär hatte nur von der Höhe der Felſen auf
den alten Schlachtwagen der Germanen , auf dieſen rol⸗

lenden Kriegs⸗Thurm , mit Senſen an den Rädern , Lan⸗

zen an der Deichſel , Ochſen als Geſpann und mit einer

Beſatzung von zehn Bogenſchützen , aufzupaſſen , welcher

noch zuweilen vom jenſeitigen Ufer ſich bis unter die

Wurfgeſchütze der Druſusſchen Feſtungen heranwagte .
Die furchtbare Wanderung der Männer aus dem

Norden nach dem Süden , die ſich zu gewiſſen Zeit⸗Ab⸗
ſchnitten in dem Leben der Völker immer wiederholt und
die man den Eindrang der Barbaren nennt , überſchwemmte

I Rom , als für dieſes die Zeit der Umgeſtaltung erſchienen
war . Der granitene und kriegeriſche Schutz⸗Wall der

Rheinfeſtungen wurde durch dieſe Ueberrumpelung ver⸗
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nichtet , und es gab eine Zeit im ſechſten Jahrhundert ,

wo die Berggipfel am Rhein ſo gut mit römiſchen Rui⸗

nen beſetzt waren , als ſie es jetzt mit Ruinen aus den

Ritterzeiten ſind .

Carl der Große ſtellte dieſe Trümmer wieder her ,

baute die Feſtungen neu auf , richtete ſie gegen die alten

germaniſchen Horden , die jetzt unter anderen Namen

wiederkehrten , als Boemanen , Abodriten , Welebaten und

Saraben , baute zu Mainz , wo ſeine Gemahlin Faſtrada

begraben worden , eine Brücke auf ſteinernen Pfeilern,

deren Ueberreſte man noch jetzt unter dem Waſſer ſehen

ſoll ; ſetzte den Aquaduct von Bonn wieder in Stand ;

beſſerte die römiſchen Wege bei Victoria , jetzt Neuwied ,

bei Bacchiara , jetzt Bacharach , bei Vinicella , jetzt Winkel,

und bei Thronus⸗Bacchi , heut ' Trarbach , wieder aus ,

und baute für ſich ſelbſt aus den Reſten eines Bades

von Julian einen Pallaſt , den Saal zuNieder⸗Ingelheim .

Aber trotz ſeines Genies und ſeiner Willenskraft war es

doch nichts als ein Galvaniſiren der Todtengebeine , was

Carl der Große that . Das alte Rom war nun einmal

todt ; die Phyſtognomie des Rheins hatte ſich verändert .

Wie ich ſchon oben angedeutet , hatte ſich unter römi⸗

ſcher Herrſchaft ein unbeachteter Keim in das Rheingau

geſchlichen . Das Chriſtenthum , dieſer göttliche Adler ,

der ſeine Flügel auszubreiten begann , hatte in dieſen

Bergen ſein Ei gelegt , das eine Welt enthielt . Nach

dem Beiſpiele des Crescentius , welcher ſeit dem Jahre
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70 den Taunus bekehrte , beſuchte der heil . Apollinar Ri⸗gomagum , der heil . Goar predigte zu Bacchiara , derheil . Martin , Biſchof von Tours , bekehrte Confluentia;der heil . Maternus, ehe er nach Tongern ging , bewohnteKöln , der heil . Eucharius erbaute ſich in dem Waldenahe bei Trier eine Einſtedelei und in denſelben Gehöl⸗zen bekämpfte der heil. Ezzelin , der drei Jahre ununter⸗brochen und aufrecht auf einer Säule geſtanden , Leib anLeib ein
Götzen⸗Bildniß der Diana , welches er ſo zuſagen durch die Macht ſeines Anblicks zu Boden ſtürzte .Zu Trier ſelbſt ſtarben viele unbekannt gebliebene Chri⸗ſten den Märtyrertod im Schloßhofe des galliſchen Prä⸗fekten und ihre Aſche wurde in die Winde geſtreut ; aberdieſe Aſche war ein Saamen .

Das Korn lag in den Furchen; nur ſo lander Barbaren dauerte , wu
Im Gegentheil

ge der Zugchs es nicht in die Höhe.„ es erfolgte ein tiefer Einſturz , derallen Fortſchritt zu vernichten drohte ; die Kette gewiſſerUeberlieferungen zerriß . Die Geſchichte ſchien zu erlö⸗ſchen; Menſchen und Ereigniſſe ſchlich en in dieſer trauri⸗
ſpenſter über den Rhein , kaum einenerfend , der eben ſo ſchnell verſchwandals er bemerktworden .

Von hier an
riſchen eine Peri

Eben ſo wen
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ſchen einen leeren R
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Natur läßt die Phantaſie
aum zu. Wo das Geräuſch
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der Menſchen aufhört , läßt die Natur die Vogelneſter
zwitſchern , die Blätter flüſtern und die taufend Stimmen
der Einſamkeit lispeln . Wo die geſchichtliche Gewißheit
endet , läßt die Einbildungskraft Schatten , Träume und
Erſcheinungen auftauchen . Die Fabeln keimen , wachſen
und drängen ſich blüthenreich in die Lücken der verfalle⸗
nen Geſchichte , wie Weißdorn und Enzian in die Ruinen
zertrümmerter Palläſte .

Die Civilifation iſt wie die Sonne , ſie hat ihre Ta⸗
und Nächte , ihr Licht und ihre Finſterniſſe , ſie verſchwin⸗
det und kehrt wieder .

Ais vom Taunus her ein Morgenroth der nun auf⸗
dämmernden Civiliſation zu ſcheinen begann , ertönte an
den Ufern des Rheins ein zauberhaftes Geflüſter von
Legenden und Mährchen : alle von dem fernen Strahle
beleuchteten Gegenden belebten ſich mit tauſend überna⸗
türlichen und reizenden Geſtalten , während ſich in den
dunklen Theilen häßliche und grauenhafte Schreckbilder
herr eben . Indeß aus neuem Baſalt zur Seite der
romifchen Ruinen , die heut zu Tage ſpurlos verſchwun⸗
den ſind , die ſaxoniſchen und gothiſchen Schlöſſer erſtan⸗
den , die heut zu Tage in Ruinen liegen , erhob ſich
rings herum eine Bevölkerung von dichteriſchen Weſen ,
die in innigſter Verbindung mit den ſchönen Töchtern
und den ſchönen Rittern des Landes ſtand , und ver⸗
breitete ſich über das Rheingau : Oreaden in
dern , Undinen in den Wäſſern , Gnom 11 Iu rnen im Innern der

den Wäl⸗



Erde , Geiſter der Felſen , der ſchwarze Jäger , der die

M Gebüſche auf einem großen Sechszehnender durchbrauste ,
die Jungfrau vom ſchwarzen , und die ſechs Jungfrauen
vom rothen See , Wodan der Gott mit zehn Armen ,
die zwölf ſchwarzen Männer , der Staar , der Räthſel
aufgiebt , der Rabe , der ſein Lied krächzt , die Elſter ,
welche die Geſchichte ihrer Großmutter erzählt , die
Fratzengeſichter von Zeitelmoos , Eberhard im Bart ,
welcher die auf der Jagd verirrten Prinzen zurechtweiſt ,
der hörnerne Siegfried , der die Drachen in ihren Höh⸗
len bekämpft . Der Teufel ſetzte ſeinen Stein zu Teu⸗
felsſtein und ſeine Leiter zu Teufelsleiter ; er wagte es

7 ſogar zu Gernsbach , nahe am Schwarzwald , öffentlich
zu predigen : glücklicher Weiſe ſetzte Gott auf der andern

ſ . Seite des Fluſſes gegenüber vom Teufelsſtuhl den En⸗
gelsſtuhl . Während die Siebengebirge , dieſer große
erloſchene Crater , ſich mit Ungeheuern , Hydern und
rieſigen Geſpenſtern erfüllten , brachte der rauhe Wind
von der Wisper am Eingange des Rheingau ' s bis nach
Bingen herein ein Gewölke alter Feen , klein wie die
Heuſchrecken . Die Mythologie pfropfte ſich in dieſen
Gegenden auf die Legende der Heiligen und erzeugte ſo
die ſeltſamſten Gewächſe , die ſonderbarſten Blumen menſch⸗

＋ licher Einbildungskraft . So hatte der Drachenfels , wenn
K gleich unter anderen Namen , ſeinen Tarask und ſeine

heil . Martha ; das Doppel⸗Märchen von Echo und Hy⸗
las zeigte ſich in dem Lurley⸗Felſen wieder ; die Schlan⸗



gen⸗Jungfrau kroch in den unterirdiſchen Höhlen von

Augſt ; Hatto , der böſe Biſchof , wurde in ſeinem Thurm
von ſeinen Untergebenen , die in Ratten umgeſtaltet wor⸗
den , aufgefreſſen ; die ſieben ſpöttiſchen Schweſtern von
Schönberg wurden zu Felſen verwandelt , und der Rhein
hatte nun auch ſeine „ Fräulein “ wie die Maas ihre
„ Damen “ hat . Der böſe Geiſt Urian ſchritt bei Düſſel⸗
dorf über den Rhein , auf ſeinem Rücken wie einen Mül⸗

lerſack die große Düne , die er zu Leyden am Meeres⸗
ſtrande aufgerafft , uVm mit ihr Aachen zu vernichten , und

welche er , ermüdet durch die Laſt und betrogen von ei⸗
nem alten Weibe , thöricht vor der alten Kaiſerſtadt fal⸗
len ließ , wo ſie noch heut zu Tage der Lusberg iſt . In
dieſem Zeit⸗Abſchnitt , welcher für uns in einem nur hie
und da von magiſchen Strahlen erleuchteten Helldunkel

liegt , gab es in allen dieſen Wäldern , Felſen und Thä⸗
lern nichts als Erſcheinungen , Geſichte , wunderbare Be⸗

gegnungen , Teufelsjagden , Höllenſchlöſſer , Harfenklänge
in den Linden , Zaubergeſänge unſichtbarer Weſen und

ſchauerliches Hohngelächter , von räthſelhaften Vorüber⸗

gehenden ausgeſtoßen . Menſchliche Helden , die faſt eben
ſo phantaſtiſch als die übernatürlichen Geſtalten , Cund
von Sayn , Sibo von Lorch , Starkenſchwert , Griſo der

Heide , Herzog Attich von Elſaß , Thaſſilo Herzog in

Baiern , Anthys Herzog der Franken , Samo König der

Wenden , irrten verſtört durch dieſe waldigen Höhen und
ſuchten klagend ihre Schönen , lange , ſchlanke , weiße



Prinzefſinnen mit Kronen und gar lieblichen Namen wie
Gela , Garlinde , Liba , Williswinde , Schonetta . Alle
dieſe Abentheurer , halb der Unmöglichkeit und halb dem
wirklichen Leben angehörend , kommen und gehen in die⸗
ſen Legenden , irren des Abends in undurchdringlichen
Waldungen , zertreten Dornen und Geſträuche , wie Dü⸗
rer ' s Ritter Tod , mit dem Hufſchlag ihrer ſchweren
Roſſe , begleitet von ihren ſchmächtigen Windhunden , an⸗
gegrinzt von ſchrecklichen Larven im Dickicht , und be⸗
gegnen im Düſter bald einem alten Köhler , der vor
einem Feuer ſitzt und Satan ſelbſt iſt , welcher die See⸗
len der Verſtorbenen in einen Keſſel wirft ; bald nackten

Nymphen , welche ihnen Käſtchen voll Edelgeſtein anbie⸗
ten ; bald kleinen alten Männern , welche ihnen ihre
Schweſtern , Töchter oder Bräute wiedergeben , die ſie
ſchlafend auf einem Moosbett in herrlichen Lauben aus
Korallen , Muſcheln und Cryſtall gefunden haben , bald
irgend einem mächtigen Zwerge , der , wie die alten Ge⸗
dichte melden , trotz einem Rieſen Wort hält .

Mitten unter dieſen mährchenhaften Helden erſtehen
von Zeit zu Zeit Geſtalten aus Fleiſch und Bein ; zuerſtund vor Allen Carl der Große und Roland ; Carl der
Große ſein ganzes Leben hindurch , als Kind , als Jüng⸗
ling , als Greis ; Carl der Große , den die Legende bei
einem Müller im Schwarzwalde geboren werden läßt;Roland , den ſie nicht in der Schlacht von Ronceval un⸗
ter den Streichen eines ganzen Heeres , ſondern aus



en

Adolph von Naſſau .

werden .

Liebe , vor dem Kloſter Nonnenwerth am Rheine ſterben
läßt ; ſpäter Kaiſer Otto , Friedrich der Rothbart und

Dieſe hiſtoriſchen Männer , unter
die Sagen von mährchenhaften Weſen gemengt , ſind eine

Ueberlieferung wahrer Vorgänge , die aus dem blumi⸗

gen Schutte von Träumen und Phantaſtebildern hervor⸗
ragen , ſind die Geſchichte , die aus Mährchen hervor⸗
tritt , ſind Ruinen , die unter Gras und Moos ſichtbar

Aber die Schatten verſchwinden , die Mährchen ver⸗
hallen , es wird Tag , die Civiliſation bildet ſich aus
und mit ihr gewinnt die Geſchichte wieder Geſtalt .

Siehe da , vier Männer von verſchiedenen Seiten
zuſammentreffend , vereinigen ſich von Zeit zu Zeit an
einem Steine , der am linken Rheinufer , wenige Schritte
von einer Baum⸗Allee , zwiſchen Rhenſe und Kapellen ,
liegt . Hier verſammeln ſich die vier Männer und ma⸗
chen und entthronen hier die deutſchen Kaiſer . Die vier
Männer ſind die vier Kurfürſten vom Rhein und der
Stein iſt der Königsſtuhl .

Rhenſe , der Ort , den ſte gewählt , gehört dem Kur⸗
fürſten von Köln , liegt faſt inmitten des Rheinthales ,
ſieht zu gleicher Zeit nach Weſten auf das linke Rhein⸗
ufer nach Kapellen , das des Kurfürſten von Trier iſt ;
nach Norden auf das rechte Ufer von einer Seite na
Oberlahnſtein , das dem Kurfürſten von Mainz , und von

ch

der andern Seite nach Braubach , das dem Kurfuͤrſten
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der Pfalz gehört . In einer Stunde konnte jeder Kur⸗
fürft von Rhenſe wieder daheim ſein .

Ihrerſeits verſammelten ſich die bedeutendſten Ein⸗

wohner von Coblenz und Rhenſe alljährig am zweiten
Pfingſttage an demſelben Orte unter dem Vorwande
eines Feſtes und beriethen unter ſich über gewiſſe ge⸗
heime Angelegenheiten ; hier iſt der Beginn der Communen
und des Bürgerthums , die unbemerkt in den fertigen
Bau des deutſchen Reiches ein Loch hineinnagen ; die
lebhafte unauslöſchliche Verſchwörung der Kleinen gegen
die Großen , welche kühn am Königsſtuhl , unmittelbar
im Schatten dieſes feudalen Steinthrones ihren Anfang
nimmt .

Faſt um dieſelbe Zeit , vom Jahre 1380 bis 1418 ,
beherbergt und verſammelt Erzbiſchof Werner von Köln
in dem kurfürſtlichen Schloſſe Stolzenfels , das die kleine

Stadt Kapellen beherrſchte und heut zu Tage eine ſchöne
Ruine iſt , Alchimiſten , die kein Gold machen , die aber ,
während ſie den Stein der Weiſen ſuchen , auf viele
großartige Erfindungen in der Chemie ſtoßen . So ſah in
einem kurzen Zeitraume ein und derſelbe Punkt am Rheine ,
die heut zu Tage wenig beachtete Stelle gegenüber der

Lahnmündung , für Deutſchland die Herrſchaft , die De⸗
mokratie und die Wiſſenſchaft entſtehen .

Von hier ab erhielt der Rhein ein zugleich kriegeriſches
und religiöfes Anſehen . Die Abteyen und die Klöſter
vervielfältigten ſich; die Kirchen auf den Anhöhen ver⸗
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banden die Schlöſſer auf den Bergen mit den Ortſchaf⸗
ten des Strom⸗Ufers ; ein überraſchendes und an jeder
Wendung des Rheines vorkommendes Bündniß , worin der

Prieſter die rechte Stellung in der menſchlichen Geſellſchaft
einnahm . Die Kirchen⸗Fürſten vermehrten die Bauten im
Rheingau , wie es tauſend Jahre vorher die römiſchen
Präfekten gethan . Erzbiſchof Balduin von Trier baut
die Kirche zu Oberweſel ; Erzbiſchof Heinrich von Wit⸗

tingen die Moſel⸗Brücke bei Coblenz ; Erzbiſchof Walram
von Jülich heiligt durch ein prachtvolles Steinkreuz die

römiſchen Ruinen und die vulkaniſche Feuerſchlange zu
Godesberg , die im Verdachte der Spuckerei ſtand . Die
geiſtliche und die zeitliche Macht vereinigte ſich in dieſen
Fürſten wie im Papſte . Daher die doppelte Gerichts⸗
barkeit , die nicht , wie in weltlichen Staaten , bei der
kirchlichen allein ſtehen bleibt . Johann von Barnich ,
Capellan zu St . Goar , vergiftet mit dem Communion⸗
Wein ſeine Giebieterin , die Gräfin von Katzenellenbogen ;
der Kurfürſt von Köln excommunicirt ihn als ſein Bi⸗
ſchof und läßt ihn als ſein Fürſt leb endig verbrennen .

Der Kurfürſt von der Pfalz ſeiner Seits ſieht ſich
gedrungen , immerwährend gegen die wirklichen und mög⸗
lichen Eingriffe der drei Erzbiſchöfe von Köln , Trier und
Mainz Einrede zu thun , und die pfalzgräflichen Prinzeſ⸗
ſinnen halten zum Zeichen der Souverainität ihre Wochen⸗
bette in der Pfalz , einem Thurm mitten im Rhein vor
Caub .
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Zur ſelben Zeit , inmitten dieſer gleichzeitigen oder
folgenden Machtentwicklungen der Kurfürſten gewinnen
auch die ritterlichen Orden eine Stellung am Rhein .
Der deutſche Orden faßt Fuß zu Mainz im Angeſicht
des Taunus , während nahe bei Trier im Angeſicht der
Siebengebirge ſich die Ritter von Rhodus zu Martinshof
niederlaſſen . Von Mainz zweigt ſich der deutſche Orden
nach Coblenz aus , wo er eine ſeiner Comthureien ſtiftet .
Die Templer , bereiis Herren von Courgenay und von
Porentruy im Bisthum Baſel , bekommen Boppart und
St . Goar am Rheinufer und Trarbach zwiſchen Rhein
und Moſel . Dies iſt daſſelbe Trarbach , die Heimath
trefflicher Weine , der Thronus Bacchi der Römer , wel⸗
ches ſpäterhin jenem Peter Flotte gehörte , den der Papſt
Bonifacius körperlich einäugig und geiſtig blind nannte .

Während die Fürſten , die Biſchöfe und die Ritter
ihre Stiftungen machten , dachte auch der Handel an ſeine
Colonien . Nach dem Beiſpiele von Coblenz an der
Moſel und Mainz dem Maine gegenüber , entſtanden
eine Menge kleiner Handelsſtädte am Ausfluſſe aller
Bäche und Waſſer welche von den zahlloſen Hügeln des
Hundsrück , des Hohenrück und von den Gipfeln des
Hammerſtein und der Siebenberge in den Rhein herab⸗
ellen . So ſetzte ſich Bingen an die Nahe , Niederlahn⸗
ſtein an die Lahn , Engers der Sayn gegenüber , Irrlich
an die Wied , Linz der Aar gegenüber , Rheindorf an den
Morbach und Bergheim an die Sieg .



In den Zwiſchenräumen , welche die kirchlichen und
die feudalen Fürſten , die Comthureien der Rittermöncheund die Amtsbezirke der Gemeinden ſchieden , erwuchscht
durch Zeitgeiſt und Naturlage ein eigenthüͤmliches Herrn⸗55
geſchlecht . Vom Conſtanzer See bis zu den Sieben⸗of
gebirgen hatte jeder Berg am Rhein ſeine Burg under ſeinen Burgherrn . Dieſe fürchterlichen Rhein-Ritter ,et. Sprößlinge einer rohen und wilden Natur , horſtend inon
Baſalten und Buſchwerk , wohl verſchanzt auf ihren Ne⸗d
ſtern und von ihren Dienern auf den Knien bedient demin
Kaiſer gleich , Männer des Raubes , die etwas vomth Adler und von der Eule hatten , nur in ihrem Umkreiſe⸗
mächtig , aber da auch allmächtig, beherrſchten Berg undſt
Thal , hoben Soldaten aus , verrammelten die Wege unde.
legten Wegzoll auf , beſteuerten die Kaufleute die voner

St . Gallen oder Düſſeldorf kamen , ſchloſſen den Rheinle. mit langen Ketten und ſchickten ſtolze Herausforderungener
an die nachbarlichen Städte , wenn dieſe ſte zu beleidi⸗n
gen gewagt . Auf ſolche Weiſe forderte der Burggrafer
von Ockenfels die Einwohner von Linz und der Ritter8
Haufner auf Hegau die kaiſerliche Stadt Kaufbeuern8
heraus . Im Falle ſolcher Fehden ſuchten zuweilen die⸗
Städte , die ſich nicht ſtark genug fühlten , bei dem Kai⸗1⸗
ſer Hülfe ; dann brach der Burggraf in ein Lachen ausund ritt am nächſten Patronsfeſttage zum Turniere dern
Stadt verächtlich auf ſeines Müllers Eſel hinab . Wäh⸗rend der furchtbaren Kriege zwiſchen Adolph von NaſſauXVIII .
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und Deſider von Aſenburg trieben mehrere Ritter , de⸗

ren Burgen am Taunus lagen , ihre Kühnheit ſo weit ,

eine der Mainzer Vorſtädte im Angeſichte der beiden

Prätendenten , die ſich um die Stadt ſtritten , zu plün⸗

dern . Das war ihre Art neutral zu bleiben . Die Burg⸗

herrn waren weder für Adolph noch für Aſenburg , ſon⸗

dern für ſich ſelbſt . Erſt unter Maximilian zerſtörte der

Reichshauptmann Georg von Freundsberg das letzte die⸗

ſer Neſter , Hohenkrähen , und nun erloſch die fürchter⸗

liche Gattung jener wilden Edelleute , welche im zehnten

Jahrhunderte mit den heldenartigen Burgrittern begon⸗

nen hatte , und im ſechszehnten mit den Raubrittern

endete .

Aber die unſichtbaren Dinge , deren Erfolge erſt nach

langen Jahren Geſtalt gewinnen , verkörperten ſich nun

auch allmählig am Rheine . Zugleich mit dem Handel

und ſo zu ſagen auf denſelben Schiffen ſchwamm der

Geiſt des Zweifels , der Sichtung und der Freiheit den

großen Fluß auf und ab , welchen , wie es ſcheint , jede

große menſchliche Idee beſchreiten muß . Es ſchien als

ob die Seele Tanquelins , der im zwölften Jahrhunderte
vor der Kathedrale zu Antwerpen gegen den Pabſt pre⸗

digte , begleitet von dreitauſend bewaffneten Sectirern ,
im königlichen Glanze und Gefolge , nach dem Tode den

Rhein hinanfuhr , um Johann Huß in ſeinem Conſtan⸗

zer Aufenthalte zu begeiſtern , und dann von den Alpen

auf der Rhone herabſtieg und Doueet in der Grafſchaft
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Avignon erſtehen machte . Die Stunde Luthers hatte
noch nicht geſchlagen . Auf den Wegen der Vorſehung
giebt es nun einmal Menſchen für die grünen und an⸗
dere Menſchen für die reifen Früchte .

Indeſſen nahte das ſechszehnte Jahrhundert heran.
Der Rhein hatte im vierzehnten , nicht ferne von ihm ,
in Nürnberg , die Schießkunſt entſtehen , und im fünf⸗
zehnten , dicht an ſeinem Ufer , zu Straßburg , die Buch⸗
druckerkunſt werden ſehen . Im Jahre 1400 goß Köln
die berühmte Feldſchlange von vierzehn Fuß Länge . Im
Jahre 1472 hatte Wendelin von Speier ſeine Bibel ge⸗
druckt . Eine neue Welt geſtaltete ſich , und , ſonderbar
und merkwürdig ! wieder an den Ufern des Rheins war
es , wo die zwei geheimnißvollen Werkzeuge , womit Gott
unabläſſig zur Bildung der Menſchheit arbeitet , eine
neue Geſtalt gewannen : der Katapult und das Buch,
der Krieg und der Gedanke .

Der Rhein ſcheint von der Vorſehung mit einer be⸗
deutenden Rolle in den Geſchicken Europas bedacht wor⸗
den zu ſein . Er iſt der große querlaufende Graben , der
den Süden vom Norden trennt . Die Vorſehung
machte ihn zum Grenzfluſſe , die Feſtungen machen ihn
zu einer Flußmauer Der Rhein ſah und widerſpiegelte
die Geſtalten faſt aller großen Kriegsmänner , die ſeit
dreißig Jahrhunderten das alte Feſtland mit jener Pflug⸗
ſchar bearbeiten , die man den Degen nennt . Cäſar ging
über den Rhein vom Mittag , Attila vom Norden kom⸗
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mend . Clodowich gewann daran die Schlacht von Tol⸗
biac . Carl der Große und Bonaparte herrſchten daſelbſt .
Der Kaiſer Friedrich der Rothbart , Kaiſer Rudolph von

Habsburg und der Pfalzgraf Friedrich derl waren an ihm
groß , ſiegreich und furchtbar . Guſtav Adolph befehligte
dort ſeine Armeen von der Höhe des Altans zu Caub .

Ludwig der XV . ſah den Rhein ; Enghien und Conde

ſchritten darüber ; Turenne leider auch . Druſus hat ſein
Denkmal zu Mainz , wie Marceau zu Coblenz und Hoche

zu Andernach . Für das Auge des Denkers aber , wel⸗

cher die Geſchichte leben ſieht , kreiſen immerwährend

zwei große Adler über dem Rheine , der Adler der rö⸗

miſchen Legionen und der der franzöſtſchen Regimenter .
Dieſer edle Rhein , den die Römer Rhenus superbus

nannten , trägt auf ſeinem Rücken bald die Kriegsſchiffe
voll Partiſanen oder Bafonetten , die über Deutſchland
die Heere Italiens , Spaniens und Frankreichs ausſchüt⸗
ten , oder in die alte römiſche Welt , welche geographiſch
immer zuſammenhängend bleibt , die alten Barbaren⸗
Horden führen , welche auch immer dieſelben bleiben ;
bald ſchifft er friedlich die Tannen der Murg und von
St . Gallen , die Porphyr⸗ und Serpentin⸗Steine von
Baſel , die Pottaſche von Bingen , das Salz von Karls⸗
hall , das Leder von Stromberg , das Queckſilber von
Lahnsberg , die Weine von Johannisberg und Bacharach ,
die Schiefer von Caub , die Lachſe von Oberweſel , das
Obſt von Salzig , die Holzkohlen von Boppard , die
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Zinngeſchirre von Coblenz , die Glaswaaren von der
Moſel , das Hammereiſen von Bendorf , die Tuf⸗ und
Mühlſteine von Andernach , das Blech von Neuwied,die Mineralwäſſer von Antoniusſtein , die Tücher und
Töpferwaaren von Wallendar , die Rothweine von der
Aar , das Kupfer und Blei von Linz , die Hauſteine von
Königswinter und die Woll⸗ und Seidenwaaren von
Köln ; und ſo erfüllt er , majeſtätiſch Europa quer durch⸗
ſtrömend , nach dem Willen Gottes ſein Doppelamtals Kriegs⸗ und Friedensfluß , und hat auf den Berg⸗
lehnen , die den bedeutendſten Theil ſeines Laufes ein⸗
rahmen , zu einer Seite Eichen und zur andern Reben ,das heißt auf einer Seite den Norden , auf der andern
den Süden , auf einer Seite die Kraft , auf der andern
die Freude .

Für Homer beſtand der Rhein nicht . Er war einer
jener wahrſcheinlichen , aber unbekannten Flüſſe in dem
trüben Lande der Kimmerier , in welchem es ewig reg⸗net und nie die Sonne zu ſehen iſt . Für Virgil war
er kein unbekannter , aber ein ſtarrer Fluß . Frigora
KRKheni. Für Shakespeare war er der ſchöne Rhein .
Beauliful Rhine . Für uns iſt er bis zum Tage , wo der
Rhein eine europäiſche Frage wird , der maleriſche Aus⸗
flug nach der Mode , die Spazierfahrt der Müßiggän⸗
ger nach Baden , Ems und Spaa .

Petrarca kam zwar nach Aachen , aber ich bezweifle,
daß er vom Rhein geſprochen hat .
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Die Geographie mit ihrem unmaßgeblichen Willen

der Höhen , Bette und Waſſer , dem alle Congreſſe der

Welt nicht für lange Zeit widerſprechen können , die

Geographie giebt das linke Rheinufer an Frankreich .

Die göttliche Vorſehung hat ihm ſchon dreimal beide

Ufer gegeben . Unter Pipin dem Kurzen , unter Carl

dem Großen und unter Napoleon .
Das Reich Pipin des Kurzen ging vom Rhein aus .

Es umfaßte das eigentliche Frankreich ohne Aquitanien

und Gascognien und das eigentliche Deutſchland bis zu
den Baierländern .

Das Reich Carl des Großen war zweimal ſo groß

als das Napoleons .
Es iſt wahr und muß in Betracht gezogen werden ,

Napoleon hatte drei Reiche , oder beſſer geſagt , er war

Kaiſer in dreifacher Art : unmittelbar und direct von

Frankreich ; mittelbar und durch ſeine Brüder von Spa⸗

nien , Italien , Weſtphalen und Holland , Königreiche , die

er zu Gegenpfeilern ſeines Mittelreichs gemacht ; mora⸗

liſch aber und durch das Gewicht der Obergewalt von

ganz Europa , welches eigentlich nichts mehr als die

Grundfläche war , worauf ſich Tag um Tag ſein rieſiges
Gebäude ausbreitete .

Von dieſer Seite betrachtet , war das Reich Napo⸗
leons dem Reiche Carl des Großen mindeſtens gleich.
Carl der Große , deſſen Herrſchaft denſelben Mittelpunkt
und dieſelbe Art des Anwuchſes wie die Napoleons
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hatte , vergrößerte allmählig das Erbe Pipin des Kurzen
durch Sachſen bis an die Elbe , durch Deutſchland bis an
die Saal , Slavonien bis an die Donau , Dalmatien bis
an den Hafen von Cattaro , Italien bis Gaeta und durch
Spanien bis an den Ebro .

In Italien hielt er erſt an den Gränzen der Bene⸗
ventiner und der Griechen , in Spanien erſt an den
Gränzen der Sarazenen ein .

Dieſer unermeßliche Länderbund zerfiel zum erſten⸗
male im Jahre 843 nach dem Tode Ludwig des Guti⸗
gen , der noch bei Lebzeiten die Sarazenen ihren Theil ,
das heißt den ganzen ſpaniſchen Länderſtrich zwiſchen dem
Ebro und dem Llobregat , hatte zurücknehmen laſſen , und
von den drei Stücken , in welche das Reich zertrümmerte ,
war noch immer genug da, um einen Kaiſer zu machen ,
Lothar , der Italien und ein großes dreieckiges Stück von
Gallien erhielt , und zwei Könige , Ludwig der Deutſch⸗
land und Carl der Frankreich bekam . Im Jahre 855 ,
als der erſte dieſer Lappen wieder getheilt wurde , gab
das Stück eines Stückes vom Reiche Carl des Großen
noch immer einen Kaiſer , Ludwig mit Italien , einen Kö⸗
nig , Carl mit der Provence und Burgund , und einen
andern König , Lothar mit Auſtracien , das von hier ab
Lothringen und ſpäter Lorraine hieß . Als der Zeitpunkt
erſchien , wo der zweite Erbtheil , das Königreich Ludwig
des Deutſchen ſich zerſtückte , gab der größte Bruchtheil
das deutſche Reich und in die kleinen Theile wurde die



Ameiſen⸗Unzahl von Grafen , Herzogen , Fürſten und
freien Städten unter dem Schutze der Markgrafen als

Gränzwächter eingeſetzt . Endlich als der dritte Fetzen,
das Reich Carl des Kahlen , unter der Laſt der Jahre
und der Fürſten zerriß , langte dieſes letzte Bruchſtück
noch immer für einen König hin , den König von Frank⸗
reich , für fünf ſouveraine Herzoge , die von Burgund , von
der Normandie , von der Bretagne , von Aquitanien und von

Gascognien , und für drei fürſtliche Graſen , für den
Grafen der Champagne , von Toulouſe und von Flandern .

Die Kaiſer ſind Titanen . Einen Augenblick halten ſte
die Welt in ihren Händen , dann lähmt der Tod ihre
Finger und Alles fällt .

Das rechte Rheinufer , kann man ſagen , gehörte ſo
gut Napoleon wie Carl dem Großen .

Bonaparte träumte von keinem rheiniſchen Herzog⸗
thum , wie es ein Paar mittelmäßige Politiker während
des langen Kampfes der Häuſer Frankreich und Oeſter⸗
reich gethan . Er ſah ein, daß ein längliches , keineswegs
inſelhaftes Reich unmöglich ſei ; es müßte bei dem erſten
heftigen Anſtoß biegen oder entzweibrechen . Es iſt nicht
nothwendig , daß mit neuen Fürſten eine neue Ordnung
einkehre : die natürliche Ordnung iſt dem Staate vor
allen nothwendig , um ſich halten und widerſtehen zu kön⸗
nen . Bis auf wenige Aenderungen und Zugaben nahm
der Kaiſer den rheiniſchen Bund , wie ihn Geographie
und Geſchichte gebildet hatten und begnügte ſich , ihn zu



befeſtigen . Der rheiniſche Bund mußte nothwendig gegen
Nord oder Süd Widerſtand leiſten . Er war gegen
Frankreich gerichtet , der Kaiſer drehte ihn herum . Seine
Politik war eine Hand , die mit Rieſenkraft und mit der
Klugheit eines Schachſpielers Reiche geſtaltete und beſei⸗
tigte . Indem er die Fürſtenthümer am Rhein vergrößerte ,
wußte der Kaiſer wohl , daß die Krone Frankreichs das
an Macht gewinnt , was die deutſche Krone davon ver⸗
liert . Und in Wahrheit , dieſe Kurfürſten , die zu Köni⸗
gen , und dieſe Mark⸗ und Landgrafen , die zu Großher⸗
zogen geworden , gewannen durch Anwuchs vom Eigen⸗
thum Oſterreichs und Rußlands das , was ſie auf der
franzöſſſchen Seite verloren . Groß von vorn , klein von
rückwärts , Könige für die Kaiſer im Norden und Statt⸗
halter für Napoleon .

So ſprechen ſich alſo am Rhein vier ganz getrennte
Phaſen , vier ſtreng verſchiedene Phyſtognomien aus . Die
erſte Phaſe : die vorweltliche und vielleicht voradamitiſche
Epoche der Vuleane ; die zweite : die alte hiſtoriſche Zeit
der Kämpfe Germaniens gegen Rom , worin Cäſar ſtrahlt ;
die dritte : die Wunderzeit , in welcher Carl der Große
erſteht ; die vierte Phaſe endlich :die Geſchichte der Ge⸗
genwart , die Kriege zwiſchen Deutſchland und Frankreich ,
worin Napoleon leuchtet . Denn ein Schriftſteller mag
thun , was er will , um die Monotonie dieſer Berühmt⸗
heiten zu vermeiden , wenn er die europäiſche Geſchichte
von einem Ende zum andern durchſchreitet , ſo bleiben



Cäſar , Carl der Große und Napoleon immer die drei

ungeheuern tauſendjährigen Gränzſteine , die er ſtets auf

ſeinem Wege findet .

Und nun , um mit einer letzten Bemerkung zu ſchließen ,
der Rhein , der ein Fluß der Vorſehung iſt , ſcheint auch
ein ſymboliſcher Fluß zu ſein . In ſeiner Senkung , in

ſeinem Laufe , in Beziehung der Länder , die er durch⸗

ſtrömt , iſt er ſo zu ſagen , ein Bild der Civiliſation ,

welcher er bereits ſo vielfältig gedient hat und noch
dienen wird . Er ſteigt hernieder von Conſtanz nach

Rotterdam , aus dem Lande der Adler zur Stadt der Hä⸗

ringe , von dem Aufenthalt der Päbſte , der Concilien und

der Kaiſer zu den Laden der Kaufleute und der Bürger ,
von den Alpen zum Ocean , — wie die Menſchheit ſelbſt

herabgeſtiegen iſt von ihren hohen , unwandelbaren , un⸗

erreichbaren , reinen und leuchtenden Ideen zu den brei⸗

ten , beweglichen , ſtürmiſchen , tiefſinnigen , nützlichen , ſchiff⸗

baren , gefährlichen und unergründlichen Ideen , die Alles

wagen , Alles auffaſſen , Alles befruchten und Alles in ſich

aufnehmen ; von der Theocratie zur Democratie ; von
einer großen Sache zu der andern .



Fünfzehnter Brief .

Die Maus .

St . Goar , Auguſt.

Vergangenen Sonnabend regnete es den ganzen Mor⸗

gen . Ich hatte mich zu Andernach auf dem Dampfſchiffe

„ Stadt Mannheim “ eingeſchifft . Wir fuhren ſeit einigen
Stunden den Rhein hinauf , als plötztich aus irgend ei⸗

ner Laune , — denn daher rühren gewöhnlich die Ge⸗

wölke , — der Südweſtwind ( der Favonius des Virgil
und Horaz , derſelbe der unter dem Namen des Föhen

ſo gräuliche Wetter über den Conſtanzer⸗See bringt )
mit einem Flügelſchlage das Gewölbe der Wolken über

unſern Häuptern zerriß und die Stücke deſſelben mit

kindiſcher Freude in alle Ecken des Himmels jagte . In

wenig Augenblicken erſchien die wahre und ewige blaue

Kuppel , auf die vier Pfeiler des Horizonts geſtützt , und

ein warmer Mittagsſtrahl lockte alle Reiſende auf das

Verdeck hinauf .

In dieſem Augenblicke fuhren wir , immer zwiſchen

Eichen und Weinreben , an einem maleriſchen alten Dorfe



des rechten Ufers vorüber , an Welmich , deſſen römiſcher
Thurm heut zu Tage erbärmlich verſchnitten und aus⸗
gebeſſert iſt , während er noch vor wenig Jahren mit
vier Vedette⸗Thürmchen wie eine Ritterburg beſetzt war .
Ueber Welmich erhob ſich faſt ſenkrecht eine jener unge⸗
heuren Lavawände , die das Anſehen haben wie mitten
entzwei gehauene Baumſtämme größter Proportion . Auf
dieſer vulkaniſchen Gruppe erhob ſich aus demſelben Stein
und von derſelben Farbe eine Burgveſte wie ein natür⸗
licher Auswuchs des Berges . Am Rheinufer plauderte
ein Kreis junger Wäſcherinnen , die heiter das Linnen im
Sonnenſchein ſchlugen .

Mich lockte dieſes Ufer und ich ſtieg ans Land . Ich
wußte von der Ruine von Welmich als von einer der
übelſtberichteten und wenigſt beſuchten am Rhein . Für
die Reiſenden iſt die Beſteigung mühſam , ja , wie man
ſagt , gefährlich . Für die Landleute iſt der Ort voll Ge⸗
ſpenſter und böſer Geſchichten . Da giebt es lebende
Flammen , die ſich Tags über in den unzugänglichen un⸗
terirdiſchen Höhlungen verbergen und des Nachts auf
der Höhe des großen runden Thurmes ſichtbar werden .
Dieſer große Thurm aber iſt nichts anderes als die Ver⸗
längerung über der Erde und der Ueberbau eines un⸗
gemein tiefen , jetzt verſchütteten Brunnens , der ſich ehe⸗
dem durch den ganzen Berg und tiefer als der Rhein
herabſenkte . In dieſen Brunnen ließ ein Herr auf Wel⸗
mich , ein Falkenſtein , ein verhängnißvoller Name in
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den Sagen , im vierzehnten Jahrhundert wen er eben
wollte von ſeinen Vaſallen oder Vorüberreiſenden ohne
Beichte hinunter ſtürzen . Die Seelen dieſer armen
Büßenden bewohnen jetzt das Schloß . Zu jener Zeit
gab es auf dem Glockenthurm von Welmich eine ſilberne
Glocke , geſchenkt und geweiht von Winfried , Biſchof von
Mainz , im Jahre 740 , —eine merkwürdige Zeit , wo
Conſtantin der Sechſte römiſcher Kaiſer zu Conſtanti⸗
nopel war , wo der heidniſche König Maſſilius vier
Reiche in Spanien hatte und wo in Frankreich König
Clothar regierte , der ſpäter vom heil . Zacharias , dem
vier und neunzigſten der Päpſte , mit dreifachem Banne
beladen wurde . — Dieſe Glocke wurde niemals als nur
zum vierzigſtündigen Gebete geläutet , wenn ein Ritter
von Welmich ſchwer krank oder

lag . Falkenſtein , der weder an
an den Teufel glaubte und der

in Gefahr zu ſterben
Gott und nicht einmal

des Geldes benöthigte ,
verſpürte nach dieſer ſchönen Glocke Luſt . Er ließ ſte
aus dem Glockenthurme holen und in ſein Schloß brin⸗

gen . Der Prior von Welmich fühlte ſich dadurch ge⸗
kränkt , ſtieg in Ornat und Stola zu dem Burgherrn
hinauf und verlangte ſeine Glocke zurück . Falkenſtein
lachte laut auf und rief : Du willſt deine Glocke , wohl⸗
an Du ſollſt ſie haben und ſie ſoll Dich nimmermehr
verlaſſen . Er ſagte es und ließ den Prieſter mit der
Glocke an ſeinen Hals gebunden in den Brunnen des
Thurmes ſtürzen . Dann wurden auf Geheiß des Burg⸗



herrn über den Prieſter und die Glocke große Steine

geſchüttet und der Brunnen ſechzig Ellen hoch ausgefüllt .

Wenige Tage ſpäter wurde Falkenſtein plötzlich krank .

Als die Nacht heran kam , hörten der Aſtrolog und der

Arzt , die bei dem Ritter wachten , mit Schrecken die

Schläge der ſilbernen Glocke aus der Tiefe der Erde

herauftönen . Des andern Morgens war Falkenſtein todt .

Seit jener Zeit hört man alljährig , wenn der Todestag
des Ritters wiederkehrt , in der Nacht des 18. Januar ,

der Feier des heiligen Stuhls in Rom, deutlich die ſil⸗

berne Glocke im Innern des Berges erklingen . — Da

haben Sie eine der Geſchichten . — Denken Sie ſich nun

noch hinzu , daß der nächſtgelegene Berg , der den

Felsbach von Welmich von der andern Seite einſchließt ,
das Grab eines alten Rieſen iſt ; denn die Phantaſie der

Menſchen , die nicht ohne Grund in den Vulkanen große

Schmieden der Natur erblickte , dachte ſich auch überall ,
wo ſie einen Berg rauchen ſah , Cyklopen hin , und jeder
Aetna erhielt ſeinen Polyphem .

Ich begann alſo zu der Ruine empor zu ſteigen ,
halb mit dem Andenken an Falkenſtein und halb an den

Rieſen beſchäftigt . Ich hatte mir vorher den beſten Auf⸗

gang von den Dorfkindern zeigen laſſen , für welchen
Dienſt ſie ſich was ſie eben wollten aus meiner Börſe

nehmen durften ; denn die Silber⸗ und Kupfermünzen
dieſer fernen Völker , Thaler , Groſchen und Pfennige
ſind die wunderlichſten und unverſtändlichſten Dinge von



' teine der Welt : ich für meinen Theil kenne mich in dieſem bar⸗

efüllt. bariſchen Gelde , welches die Boruſſen dem Lande der

rank. Ubier auferlegt , gar nicht aus .

d der Der Pfad iſt wirklich ſteil aber nicht gefährlich : es

1die wäre denn für Menſchen die dem Schwindel unterliegen :
Erde oder vielleicht nach ſtarkem Regen , wenn Erde und Ge⸗

todt . ſtein ſchlüpfrig ſind . Uebrigens hat dieſe berühmte und

estag gefürchtete Ruine vor andern am Rheine den Vorzug ,

nuar , daß kein Nutzen daraus gezogen wird . Kein Officiant

e ſil⸗ begleitet den Emporſteigenden , kein Geſpenſter⸗Erklärer

Da erpreßt ein Trinkgeld , keine verriegelte oder mit Schlöſ⸗

nun ſern behangene Thüre ſperrt den Weg . Man klettert ,

den man ſteigt die alte Baſalt⸗Treppe der Burgherrn , die

ließt, noch hie und da zum Vorſchein kommt , hinan , man hält

e der ſich an Geſträuche und Grasbüſchel , kein Menſch hilft ,

große kein Menſch ſtört dabei . Nach zwanzig Minuten war

erall, ich auf dem Gipfel des Berges , an der Schwelle der

jeder Ruine . Hier wandte ich mich um und machte vor dem

Eintreten ein wenig Halt . Hinter mir unter einem

igen, Ausfall⸗Thore , das jetzt in einen großen Riß verwandelt ,

1den wand ſich eine ſteile Treppe empor , die jetzt aus Raſen⸗

Auf⸗ ſtufen beſtand . Vor mir breitete ſich eine unermeßliche

elchen Landſchaft aus , faſt geometriſch von Graben mit einem

Börſe gemeinſchaftlichen Mittelpunkte durchſchnitten , die aber

ünzen keinen kalten Anblick gewährte ; zu meinen Füßen das

nnige Dorf um ſeinen Thurm gedrängt , um das Dorf ein

von Bug des Rheines , um den Rhein ein Geländer düſterer



Berge auf ihren Gipfeln hie und da mit Burgen und

Schlöſſern gekrönt , und um und über den Bergen das
blaue Rund des Himmels .

Nachdem ich Athem geſchöpft , trat ich in das Ausfall⸗
thor und ſtieg die ſteilen Raſenſtufen hinan . In dieſem
Augenblick erſchien mir die verfallene Veſte in einem ſo
wüſten , grauenhaften und wilden Zuſtande , daß ich
nicht im geringſten erſtaunt geweſen , wenn plötzlich
hinter dem Vorhang von Epheu eine übernatürliche Ge⸗
ſtalt mit wunderſamen Blumen in der Schürze hervor⸗
getreten wäre , Gela die Braut des Rothbarts , oder

Hildegardis die Gemahlin Carl des Großen , jene ſanft⸗
müthige Kaiſerin welche die verborgenen Kräfte der Heil⸗
mittel und Mineralien kannte und kräuterſuchend durch
die Berge ging . Ich ſah einen Augenblick nach der
nördlichen Mauer hin mit ſtiller Sehnſucht , es möchten
ſich dort die Kobolde erheben , welche , wie der Gnome zu
Cuno von Sayn ſagte , überall im Norden ſind , oder
die drei kleinen Alten , welche in der Sage das geheim⸗
nißvolle Lied fingen :

Die ich gepflückt am Rieſen⸗Grabe ,
Drei Neſſelſtängel dünn
Und dann in Garn verwandelt habe ,
Nimm zum Geſchenke hin .

Aber ich ſollte nun einmal nichts hören als nur das
höhniſche Pfeifen einer Berg⸗Amſel , die irgendwo in
meiner Nähe aufgeſeſſen .
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Um Ihnen nun einen Begriff von dem Innern die⸗
ſer berüchtigten und wenig bekannten Ruine zu geben ,
kann ich nichts Beſſeres thun als das hieherſetzen , was
ich bei jedem Schritte in mein Notizbuch bemerkt habe.
Das iſt bunt durcheinander , kleinlich , aber an Ort und
Stelle aufgenommen und daher ähnlich .

„ Ich bin in der Ruine . — Der runde Thurm , ob⸗
gleich an ſeinem Gipfel ſchon abgebrochen , iſt noch von
außerordentlicher Höhe . Im erſten Drittel derſelben
Quereinſchnitte für eine Zugbrücke , deren Thor ver⸗
mauert . — Allerwärts große Mauern mit entformten
Fenſtern , worin noch die Säle , aber ohne Plafonds und
Thüren angedeutet ſind . — Geſchoſſe ohne Aufgang ,
Aufgänge ohne Gemäch er . — Unebener bergiger Boden
aus Grund der eingebrochenen Wölbungen , die Gras
bedeckt . Undurchdringlicher Schutt . — Oft habe ich ſchon
bewundert , wie die Einſamkeit mit der Eiferſucht einer

geizigen Beſitzerin Alles bewacht , verſchließt und verthei⸗
digt , was der Menſch ihr einmal überlaſſen . Auf den
Schwellen pflanzt und vertheilt ſie ſorgfältig die wildeſten
Geſträuche , die abſcheulichſten und beſtbewaffneten Pflanzen ,
Stechdorn , Neſſel , Diſtel , Weißdorn , Heidekraut , das heißt
mehr Krallen und Nägel als deren eine Menagerie von
Tigern beſitzt . Zwiſchen dieſen ſtachlichen und ſpitzen Ge⸗
wächſen kriecht und ſchlängelt ſich die Brombeerſtaude , die
Schlange der Pflanzenwelt , um dich in den Fuß zu ſtechen .
Hier übrigens , da die Natur niemals ihres Schmuckes ver⸗

XVIII . 15
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gißt , ſieht das Dickicht reizend aus . Es bildet eine Art

großen Straußes , worin ein Ueberfluß an Pflanzen aller

Arten und Formen , die einen mit ihren Blumen , die andern

mit ihren Früchten , die dritten mit ihrem reichen herbſt⸗

lichen Blätterwerk : Mohn , Winde , Glocke , Anis , Pim⸗

pinelle , Königskerze , gelber Enzian , Erdbeere , Thimian ,

der ganz violette Schleedorn , Weißdorn , der jetzt wegen

ſeiner Scharlachbeeren Rothdorn heißen ſollte , die langen

Reben der Brombeere mit blutrothen Früchten beſetzt .

Ein Flieder . Zwei ſchöne Akazien . Eine unerwartete

Ecke , wo irgend ein voltairiſcher Bauer , den Aberglau⸗

ben der Andern benutzend , für ſich ein kleines Runkel⸗

rübenfeld beſchickt . Da giebts etwas Stoff für Zucker .
—Zu meiner Linken der Thurm , woran weder Thüren ,

noch Fenſter , noch Eingang ſichtbar . Zu meiner Rechten
ein unterirdiſcher Gang , deſſen Wölbung eingeſtürzt : ein

tiefer Graben . — Herrliches Gebrauſe des Windes , rei⸗

zender blauer Himmel , durch die Riſſe der Ruinen ſicht⸗
bar . — Ich will über eine Grastreppe nach einer Art

von hohem Saal gehen . Ich bin darin . Nichts als zwei

zauberiſche Ausſichten auf den Rhein , die Berge und

Ortſchaften . — Ich neige mich in die anſtoßende Ab⸗

theilung , auf deren Grunde der tiefe Graben . —

Ueber meinem Haupte zwei Ausriſſe von Kaminen , aus

blauem Granit gehauen ; fünfzehntes Jahrhundert . Spu⸗
ren von Ruß und Rauch vom Heerde . — An den Fen⸗
ſtern Spuren von Malereien . — Da oben ein hübſches
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„ aus

Spu⸗

Fen⸗

bſches

Thürmchen ohne Dach und Treppe , voll blühender Blu⸗
men die ſich herabneigen , um mich zu ſehen . — Ich höre
die Wäſcherinnen am Rheine lachen . — Ich ſteige in
einen unteren Saal herab . — Nichts . Spuren von Auf⸗
grabung im Boden . Irgend ein von den Gnomen ver⸗
borgener Schatz , den die Bauern geſucht haben werden .
— Ein anderer Unterſaal . — Ein viereckiges Loch in
der Mitte des Bodens , nach einem Keller führend . An
der Mauer dieſe zwei Namen : Phoedovius . Kutorga .
Vermittelſt eines ſpitzigen Baſaltſteines ſchreibe ich mei⸗
nen dazu . — Ein anderer Keller . Nichts . Von hier
blicke ich in den Abgrund hinab . Er iſt unzugänglich .
Ein Sonnenſtrahl dringt hinein . — Dieſer Abgrund liegt
unter dem großen viereckigenSchloſſe , welches den Win⸗
kel dem runden Thurme gegenüber einnimmt . Hier
mochte das Burgverließ ſein . — Ein großes Gemach ,
deſſen Fronte nach dem Rhein fieht — Drei Stellen
von Kaminen , davon die eine noch Säulchen hat , in
verſchiedener Höhe . Drei verfallene Geſchoſſe unter mir .
Zu unterſt zwei gewölbte Bogen . An einem todtes Ge⸗
zweige , am andern zwei ſchöne Epheuranken die ſich
freundlich hin und her wiegen . Ich gehe dahin . Wöl⸗
bungen aus rohem Baſalt des Berges ſelbſt . Rauch⸗
ſpuren . Im andern daran ſtoßenden Raume , wo ich
eben eingetreten und der Hof ſein mochte , nahe an dem
runden Thurm , weiße Gipsarbeit an der Mauer , Ueber⸗
reſte von Malerei und folgende zwei rothe Ziffern :

1 5 *.
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25 —18 . — Ich mache die Runde von außen ums

Schloß durch den Graben . — Mühſames Klettern . Das

Gras iſt ſchlüpfrig . Ich muß von Gebüſch zu Gebüſch

über einem tiefen Abgrunde kriechen . Nirgends ein Ein⸗

gang und auch nicht die Spur einer zugemauerten Thüre

an dem runden Thurme . Reſte von Malereien an den

Mauerkränzen . Der Wind verblättert mein Notizbuch

und hindert mich zu ſchreiben . — Ich kehre in die Ruine

zurück . — Ich bin darin . — Ich ſchreibe auf einem klei⸗

nen grün ſammtnen Schranke welchen mir das alte Ge⸗
mäuer bietet .

Ich habe vergeſſen Ihnen zu ſagen , daß dieſe große

Ruine die Maus heißt . Hören Sie warum

Im zwölften Jahrhundert ſtand hier nur eine kleine

Burg , welche häufig beläſtigt und umlauert wurde von

jenem großen , eine halbe Stunde weiter liegenden feſten

Schloſſe , welches die Katz genannt wurde , eine Abkür⸗

zung des Namens ihres Beſitzers , des Ritters von Kaz⸗

zenellenbogen . Cuno von Falkenſtein , dem die Burg als

Erbe zufiel , ließ ſie niederreiſſen und erbaute an derſel⸗

ben Stelle eine viel größere und ſtärkere Feſtung als

die nahgelegene und erklärte , daß von nun an die Maus

die Katz freſſen werde .

Er hatte Recht . Die Maus war fürwahr , wiewohl

ſie jetzt in Trümmern liegt , ein unheimliches und fürch⸗

terliches Weibsbild , das mit ihren Lenden aus Baſalt ,

gewaffnet und lebenskräftig aus dem Innern des Ber⸗
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ges hervorſtieg , der ſie mit Stolz getragen . Ich glaube
nicht, daß ſich jemals ein Menſch über dieſen Berg luftig
gemacht , der eine ſolche Maus geboren .

Ich blieb in der Ruine bis zum Sonnenuntergang,
der auch eine Stunde für Geiſter und Geſpenſter iſt .
Freund , ich ſchien mir wieder ein heiterer Schulknabe ge⸗
worden , ſo irrte und kroch ich überall herum , hob große
Steine auf , aß von wilden Früchten , verſuchte es die
übernatürlichen Bewohner aus ihren Schatten hervorzu⸗
reizen , und wie ich aufs Geradewohl hin und herlaufend
die dichten Gräſer zertrat , da verſpürte ich wieder einmal
jenen herben und kräftigen Geruch der Pflanzen in Ruinen ,
welchen ich in meiner Kindheit ſo ſehr geliebt .

Nach allen dem und mit ihrem böſen Rufe der in
den Brunnen verſchloſſenen Seelen und Gerippe , gewährt
dieſe unzugängliche Thurm⸗Ruine ohne Thor und Fen⸗
ſter einen düſteren und ſonderbaren Anblick.

Indeſſen war die Sonne hinter die Berge geſtiegen
und ich wollte es ihr gleichthun , als ſich etwas ganz

Seltſames in meiner Nähe regte . Ich wandte mich
dahin . Eine große Eidechſe von ungewöhnlicher Geſtalt ,
etwa neun Zoll lang , dickbäuchig und kurz geſchwänzt ,
mit einem platten dreieckigen Kopfe wie eine Viper ,
rabenſchwarz und vom Kopfe bis zum Schwanze mit zwei
goldgelben Strichen geſtreift , ſetzte ihre vier ſchwarzen
Füße mit hervorſpringenden Bügen auf das feuchte Gras
und kroch langſam gegen eine niedere Spalte des alten
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Gemäuers . Das war der einſame und geheimnißvolle

Bewohner dieſer Ruine , das Thiergeſpenſt , das zugleich

wirkliche und fabelhafte Geſchöpf , der Salamander , der

mich vertraulich anblickte und in ſein Loch zurückkehrte .

Sechszehnter Brief .

Querfeldein⸗

St . Goar , Auguſt ,

Ich konnte mich von der Ruine nicht trennen . Mehr⸗

mals fing ich an hinabzuſteigen und ſtieg dann wieder

hinauf .

Die Natur giebt ſich wie eine lächelnde Mutter zu
allen unſern Träumen und Launen her . Als ich endlich
die Maus entſchieden verließ , überkam mich der Gedanke ,

und ich geſtehe ihn ausgeführt zu haben , mein Ohr ge⸗

gen die Grundmauer des großen Thurmes zu lehnen ,

um mir gewiſſenhaft ſagen zu können , daß , wenn ich

auch nicht darin geweſen , ich doch daran gehorcht . Ich

hoffte auf irgend ein Geräuſch , ohne mir eben zu ſchmei⸗

cheln , daß die Glocke Winfrieds um meinetwillen erwa⸗

chen ſolle . In dieſem Augenblicke , o Wunder ! hörte ich,
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hörte mit meinen eigenen Ohren , was man ſo recht hö⸗
ren nennt , ein fernes metalliſches Geklinge , den ſchwachen
und kaum vernehmbaren Ton einer Glocke , der im Abend⸗
dunkel zu mir drang und wirklich aus dem Innern des
Thurmes zu kommen ſchien . Ich geſtehe , daß mir bei
dieſem ſeltſamen Klange die Verſe Hamlets an Horatio
augenblicklich beifielen , als ob ſie mit leuchtenden Zügen
in mein Gedächtniß geſchrieben würden ; ich glaubte ſo⸗
gar , daß ſie einen Augenblick lang meinen Geiſt erhell⸗
ten . Aber nur zu bald fiel ich in die wirkliche Welt

zurück . — Es war der Angelus eines in den fernen Falten
des Thales verſteckten Dorfes , den mir der Wind freund⸗
lich zubrachte . — Was liegt daran ! es ſteht nur bei mir
zu glauben und zu ſagen , daß ich die geheimniß volle
Silberglocke von Welmich unter dem Berge habe klin⸗
gen und läuten hören .

Als ich aus dem nördlichen Graben , der heut zu Tage
in eine dornenvolle Schlucht verwandelt iſt , hinaus ſchritt ,
ſtand plötzlich der nachbarliche Berg , das Grab des Rie⸗
ſen , vor mir . An der Stelle , wo ich ſtand , ſtellt der
Felſen auf der Erdfläche nahe dem Rheine das koloſſale
Profil eines zurückgebeugten Kopfes mit offenem Munde
vor . Man könnte glauben , daß der Rieſe , der , wie die
Sagen melden , auf dem Bauche unter der Laſt des Ber⸗
ges ſchmachtet , eben die fürchterliche Maſſe ein wenig
gehoben und bereits den Kopf zwiſchen den Felſen her⸗
vorgeſteckt habe , als mit einem Male ein Apollo oder
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ein heil . Michael den Fuß auf den Berg ſetzte , ſo daß
das Ungeheuer unter ihm in dieſer Lage zerquetſcht wurde ,
während es einen langen Schrei ausſtieß . Der Schrei
verlor ſich in dem Dunkel von vierzig Jahrhunderten ,
der Mund aber blieb offen .

Noch muß ich bemerken , daß weder der Rieſe ,
noch die Silberglocke und die Geſpenſter auf Falkenſtein
die Weinreben und die Pfähle hindern , von Terraſſe zu
Terraſſe bis ganz dicht an die Maus zu klettern . Um
ſo ärger für die Geiſter , die auf Weinbergen wohnen ;
man pflanzt ihnen die Stöcke vor die Thüre und die
Ranken klimmen fröhlich um ihre Ruinen herum . Es
wäre denn , daß die Berglehne von Welmich von den
Geiſtern ſelbſt bepflanzt , was dann auf dieſe geſpenſtiſchen
Winzer die Phraſe anwendbar machen würde , welche ich
geſtern in irgend einem deutſchen Fremdenführer am
Rhein geleſen : „ Hinter dem Johannisberg befindet ſich
ein Dorf deſſelben Namens mit nahe an ſiebenhundert
Seelen , die einen vortrefflichen Wein bauen . “

Uebrigens mag ſich auch der begierigſte Beſucher die
Luſt vergehen laſſen , hier eine Traube zu berühren , ſie
ſei nun zauberhaft oder nicht . Zu Welmich iſt man im
Herzogthum Naſſau und die Geſetze Naſſau ' s im Bezug
auf Feldpoltzei ſind ſehr ſtreng . Jeder ergriffene De⸗
linquent wird zu einer Strafe angehalten , die allen vor
ihm durch andere nicht eingefangene Schuldige angerich⸗
teten Schaden mitbezahlen muß . Jüngſt pflückte und
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verzehrte ein engliſcher Touriſt eine Pflaume auf dem

Felde , die ihm fünfzig Gulden koſtete .

Ich wollte mein Nachtlager zu St . Goar nehmen ,

welches auf dem rechten Ufer eine halbe Stunde höher

als Welmich liegt . Ein Schiffer aus dem Dorfe brachte

mich über den Rhein und ſetzte mich ſehr artig in Preußen

ans Land ; denn das linke Ufer iſt preußiſch . Dann gab

mir dieſer gute Mann in einer halb deutſchen , halb fran⸗

zöſiſchen Sprache Anleitung über den Weg , den ich ein⸗

zuſchlagen habe , die ich aber ohne Zweifel ſchlecht ver⸗

ſtand ; denn anſtatt den Weg zu verfolgen , der am Fluſſe

hinläuft , ging ich, in der Meinung , ihn abzukürzen , über

die Berge und verirrte mich ein wenig .

Als ich ſo die friſchgeſchnittenen Stoppeln auf den

hohen rothen Flächen , wo des Abends heftige Winde

wehen , niedertrat , öffnete ſich plötzlich zu meiner Linken

eine Thalſchlucht . Ich ſchlug ſie ein und nach einem

kurzen aber ſehr jähen Abwärtsſteigen auf einem Pfade ,

der ſtellenweiſe einer Treppe aus breiten Schieferſteinen

gleicht , bekam ich den Rhein wieder zu Geſicht .

Ich ſetzte mich nieder , denn ich war müde .

Der Tag war noch nicht ganz erloſchen . Für die

Thalſchlucht , worin ich mich befand , ſo wie für die ſchma⸗

len Thalbüge am Ufer , die an große dunkle Hügel lehn⸗

ten , war es bereits Nacht ; aber ein unbeſchreiblicher ro⸗

ſiger Schein , ein Abglanz des Purpurs im Untergang ,

ſchwebte über den Bergen der andern Rheinſeite und über
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den Umriſſen der Ruinen , die mir von überall her ent⸗
gegen blickten . In einem Abgrunde unter meinen Augen
verbarg ſich der Rhein , deſſen Gebrauſe bis zu mir er⸗
tönte , allmählig unter einem dichten weißlichen Nebel ,
aus welchem ich zugleich auch die Spitze eines gothiſchen
Thurmes halb verhüllt hervorblicken ſah . Unter dieſem
Schleier lag alſo wahrſcheinlich eine Stadt . Zu meiner
Rechten einige Toiſen unter mir bemerkte ich das gras⸗
bewachſene äußere Deckengewölbe eines ſtarken grauen
Thurmes ohne Ringmauern , der ſich noch immer ſtolz
am Abhange des Berges hält , wiewohl ohne Zinnen ,
Mauerkränze und Treppen . Ueber dieſem Deckengewölbe ,
in einem Stücke ſtehengebliebener Mauer war eine große
offene Thür , denn ſie hatte keine Flügel und kein Menſch
konnte hier mehr eintreten . Hoch über meinem Kopfe
hörte ich Leute vorübergehen und ſprechen , deren Schatten
in das Dunkel herunterfielen . Endlich erloſch der roſige
Schein .

Lange Zeit ſaß ich hier auf einem Steine ausruhend
und nachdenkend und ſah ſchweigend dieſe geheimnißvolle
Stunde verſtrichen , wo der Schleier des Rauches und
der Nebel langſam die Gegend verwiſcht und wo die
Umriſſe aller Dinge dunkel und räthſelhaft werden . Ei⸗
nige Sterne hefteten und befeſtigten im Zenith das ſchwarze
Bahrtuch der Nacht über einer Hälfte des Himmels und
das weiße Leichen⸗Linnen der Abenddämmerung über der
andern Hälfte .



Nach und nach verhallte der Ton der Schritte und

Stimmen im Thalgrunde , der Wind ließ nach und mit

ihm jenes ſüße Wispern der Gräſer , das mit jedem

Vorübergehenden Rede führt und ihm Geſellſchaft leiſtet .
Aus der unſichtbaren Stadt ſtieg kein Geräuſch herauf ;
der Rhein ſelbſt ſchien entſchlummert ; eine ungeheure

blaßgelbe Wolke hatte ſich in dem großen Raume zwi⸗

ſchen Auf - und Niedergang gelagert ; die Sterne ver⸗

ſchleierten ſich einer um den andern und über mir ſah

ich jetzt einen jener bleiernen Himmel , worin , für den

Dichter allein ſichtbar , jene große Fledermaus ſchwebt ,
die auf ihrer offenen Bruſt das Wort „ Melancholie “

geſchrieben trägt .
Mit einem Male wehte ein Luftzug , der Nebel zer⸗

riß , die Kirche entſchleierte ſich , ein düſterer Haufen

Häuſer mit beleuchteten Fenſtern erſchien unten am Thale ,

durch die im Nebel entſtandene Oeffnung ſichtbar . Es

war St . Goar .



Siebzehnter Brief .

St . Goar .

St . Goar , Auguſt.
Zu St . Goar kann man eine ganze Voche recht gut

angewendet zubringen . Man muß darauf bedacht ſein ,
ein Wohnzimmer nach dem Rheine hinaus in dem ſehr
entſprechenden Gaſthaufe zur „Lilie “ zu nehmen . Hier
iſt man zwiſchen der Katz und der Maus . Zur Lin⸗
ken hat man die Maus halb verhüllt vom Nebel des
Rheins im Hintergrund des Horizonts ; zur Rechten und
vor ſich die Katz , ein kräftiges Schloß mit Thürmchen
umgeben , welches auf dem Gipfel ſeines Berges die
höchſte Spitze eines Dreiecks einnimmt , woran das ma⸗
leriſche Dorf St . Goarshauſen am Rheinufer die bei⸗
den Winkel auf der Grundfläche bildet , und zwar mit
ſeinen beiden alten Thürmen , davon der eine vierecki gt,der andere rund iſt . Die beiden feindlichen Schlöſſer
ſcheinen ſich zu belauſchen und über die Landſchaft hin
furchtbare Blicke zuzuſchießen ; denn wiewohl das eine
zur Ruine geworden ſo blickt ſein ausgebrochenes Fen⸗
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ſter doch noch immer , aber mit dem ſcheußlichen Blicke
eines zerſtörten Auges .

Gegenüber auf dem rechten Ufer und gleichſam be⸗
reit , mit ſeinem Rufe den beiden Gegnern Friede zu ge⸗
bieten , ſteht das rieſige Geſpenſt des Schloßpallaſtes der
Landgrafen von Heſſen , der Rheinfels .

Bei St . Goar iſt der Rhein kein Fluß mehr ; er iſt
ein See ; ein wahrer See vom Jura , von allen Seiten

eingeſchloſſen , mit ſeiner düſteren Umrahmung , ſeiner
tiefen Spiegelung und ſeinem rollenden Getöſe .

Bleibt man zu Hauſe , ſo hat man den ganzen Tag
hindurch das Schauſpiel auf dem Rheine , die Flöße , die
Segelſchiffe , die kleinen pfeilſchnellen Nachen und die
acht oder zehn Dampf⸗Omnibus , die da kommen und
gehen , auf und abſchiffen , und in jedem Augenblicke mit
dem Gekeuche eines großen ſchwimmenden Hundes rau⸗
chend und bewimpelt vorbeiziehen . In der Ferne auf
dem jenſeitigen Ufer unter ſchönen Nußbäumen , die einen

Grasplatz beſchatten , gewahrt man die Soldaten des
Herzogs von Naſſau in grünem Leibrock und weißen Pan⸗
talons manövriren und vernimmt den Trommelſchlag
des Tambours . Dicht unter dem Fenſter ſieht man die
Weiber von St . Goar vorübergehen mit ihren himmel⸗
blauen Hauben , einer Tiara ähnlich , die durch einen

Fauſtſchlag etwas umgeſtaltet worden , und man hört
einen Haufen kleiner Kinder lachen und ſchäkern , die
mit dem Rhein ſpielen . Warum auch nicht ? ſpielen doch
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die zu Treport und Etretat mit dem Ocean . Die Kin⸗
der am Rhein find übrigens ſehr liebenswürdig . Keines
von ihnen hat jene aufgeblaſene und ernſte Miene wie zum
Beiſpiele die engliſchen Fratzen . Die deutſchen Fratzen
haben ſo mildfreundliche Geſichter wie die alten Pfarrer .

Geht man aus , ſo kann man für ſechs Sous ( der
Preis eines Pariſer Omnibus ) über den Rhein ſetzen
und ſteigt dieͥ Katz hinan . In dieſem Schloſſe der Her⸗
ren von Katzenelnbogen ereignete ſich im Jahre 1471 der
traurige Vorfall mit dem Kapellan Johann von Barnich.
Jetzt iſt die Katz eine ſchöne Ruine , deren Erbpacht der
Herzog von Naſſau an einen preußiſchen Major für ei⸗
nige Gulden jährlicher Miethe abgelaſſen hat . Drei oder
vier Beſucher bringen dieſe wieder herein . Ich blätterte
in dem Fremdenbuche . Auf dreißig Seiten , etwa ein
Jahr umfaſſend , fand ich nicht einen franzöſiſchen Na⸗
men . Lauter deutſche Namen , einige engliſche und drei
oder vier italieniſche , das iſt der ganze Inhalt . Das
Innere der Katz iſt übrigens ganz verwüſtet . Der un⸗
tere Saal im Thurme , wo der Kapellan das Gift für
die Gräfin bereitete , dient jetzt zu einer Vorrathskammer .
Ein Paar magere Reben ſchlingen ſich um die Pfähle an
derſelben Stelle , wo ehedem der Portraitſaal war . In
einem kleinen Gemache , dem einzigen , das noch Thür
und Fenſter hat , hängt ein Kupferſtich , Bohdan Chmiel⸗
nicki vorſtellend , an der Mauer ; unter dieſem lieſt man :
Belli servilis autor rebelliumque Cosaccorum et plebis
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Ukraynen . Der furchtbare zaporaviſche Häuptling , her⸗
ausſtaffirt halb wie ein Ruſſe und halb wie ein Türke,
ſcheint , vielleicht durch einen Fehler des Zeichners , zwei
oder drei Bildniſſe lebender regierender Fürſten , die ne⸗
ben ihm hängen , verächtlich anzublicken .

Von der Höhe der Katz blickt das Auge auf den be⸗
rüchtigten Rhein⸗Strudel , die Bank genannt . Zwiſchen
der Bank und dem viereckigen Thurme von St . Goars⸗
hauſen iſt nur eine ſchmale Durchfahrt . Auf der einen
Seite der Strudel , auf der andern Felſen . Man findet
Alles am Rhein , ſelbſt Charybdis und Scylla . um
durch dieſe gefährliche Bahn zu kommen , befeſtigen die
Flöße an ihrer linken Seite und an einem langen Stricke
einen Baumſtamm , welchen ſie den „ Hund “ nennen , und
den ſie in dem Augenblick , wo ſie zwiſchen dem Strudel
und dem Thurme durchfahren , der Bank zuwerfen . Die
Bank faßt den Baumſtamm mit Haſt und zieht ihn an
ſich . Dadurch gewinnt das Floß Zeit , ſich in der Mitte
zu halten Iſt die Gefahr vorüber , ſo wird der Strick
zerhauen und der Strudel verſchlingt den Hund . Das
iſt der Kuchen für dieſen Cerberus .

Iſt man auf der Platform der Katz , ſo fragt man
den Erklärer : wo iſt denn die Bank ? dann zeigt er un⸗
ten nach einer kleinen Falte des Rheins . Dieſe Falte iſt
der Strudel .

Man muß aber Strudel nicht nach dem Scheine und
aus der Ferne beurth eilen .



Etwas weiter als die Bank in eine der wildeſten

Wendungen des Stromes ſteigt , faſt ſenkrecht mit ſeinen

granatenen Schichtſteinen , die wie eine ausgebrochene

Treppe ausſehen , der mährchenreiche Lurleifelſen hinab .

9 Es giebt hier ein berühmtes Echo , welches , wie man

ſagt , Alles , was man ihm zuruft oder vorſingt , ſieben⸗

fach wiederholt .

Wenn ich nicht beſorgen müßte , den Schein eines

Mannes auf mich zu laden , welcher dem Rufe der Echos

1 ſchaden will , ſo würde ich bekennen , daß für mich das

Echo niemals mehr als fünfmal wiederholte . Es iſt

wahrſcheinlich , daß die Oreade des Lurlei , ehedem von

05 ſo vielen Fürſten und Grafen mythologiſcher Art ge⸗

ſchmeichelt , jetzt heiſer zu werden und ſich zu langwei⸗

len anfängt . Die arme Nymphe hat heut zu Tage nur

noch einen einzigen Anbeter , denjenigen , der ſich gegen⸗
über von ihr am jenſeitigen Rheinufer zwei kleine Stüb⸗

110 chen in den Felſen gehauen hat und nun ſeine Tage da⸗

* mit zubringt , ihr auf dem Waldhorn vorzuſpielen und
0 Schüſſe erſchallen zu laſſen . Dieſer Menſch , der dem

Echo zu thun giebt und davon lebt , iſt ein alter braver

franzöſiſcher Huſar .

Uebrigens macht das Echo auf einen Beſucher , der es

nicht erwartete , einen außerordentlichen Eindruck . Ein

Nachen , der über den Rhein ſchifft , erregt an dieſer
Stelle mit ſeinen zwei kleinen Rudern einen furchtbaren
Lärm . Schlöſſe man die Augen , ſo würde man glau⸗
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ben , eine große Galeere von Malta ziehe vorüber mit
ihren fünfzig breiten Rudern , jedes von vier angeket⸗
teten Ströflingen bewegt .

Wenn man von der Katz herunterſteigt und ehe man
St . Goarshauſen verläßt , muß man in einer alten mit
dem Rhein parallel laufenden Gaſſe ein allerliebſtes
Haus aus der deutſchen Renaiſſance beſehen , welches
übrigens , wohlverſtanden , von den Einwohnern nur miß⸗
achtet wird . Dann wendet man ſich rechts , man ſchrei⸗
tet über die Brücke eines Bergbachs und vertieft ſich bei
dem Geräuſche der Waſſermühlen in das „Schweizer⸗
thal “ , eine herrliche , faſt alpenhafte Thalſchlucht , von
einer Lehne des Patersbergs und von einer Hinterwand
des Lurlei gebildet .

Dieſes Schweizerthal iſt ein herrlicher Spaziergang .
Man kommt , man geht , man beſucht die Häuschen auf
den Höhen , man verliert ſich in ſchmale Durchgänge , die
ſo düſter und vereinſamt ſind , daß ich in einem derfel⸗
ben die Erde friſch aufgewühlt und den Raſen umgeſtürzt
von den Hauern eines Ebers ſah . Oder man verfolgt
die untere Thalſchlucht , zwiſchen Felſen hingewunden ,
die wie cyelopiſche Mauern ausſehen , zwiſchen Weiden
und Erlen . Hier allein , dicht umſchloſſen von Abhän⸗
gen voll Blätter und Blumen , kann man den ganzen
Tag herumirren , ſinnend und horchend , wie ein Freund,
der als Dritter zu einer Zuſammenkunft zweier Lieben
den zugelaſſen , und das geheimnißvolle Geplauder zwiſchen
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Bach und Pfad belauſchen . Nähert man ſich dann dem

Wege der Wagengleiſe , ſo bildet und geſtaltet ſich Alles
was man hier ſieht , Gehöfte und Mühlen , um gleich⸗
ſam die Ecke einer Landſchaft von Pouſſin auszufüllen .
Hier ſitzt ein halbnackter Schäfer mit ſeiner Heerde auf
einem gelben Felde und bläſt abſonderliche Melodien auf
einer Art von antiken Schalmey . Dort ſeh ' ich einen
Karren von Ochſen gezogen , wie ich deren auf den

Vignetten von Virgil Herhan geſehen , die ich in meiner

Jugend oft durchblättert . Zwiſchen dem Joch und der
Stirne der Ochſen liegt ein kleines ledernes Kiſſen , wor⸗
auf Blumen und auffallende Arabesken geſtickt ſind . Dort

gehen junge Mädchen barfuß vorüber , die Köpfe geputzt
wie Statuen aus der nachrömiſchen Zeit . Ein Mädchen
ſah ich , das allerliebſt war . Sie ſaß nahe an einem

Ofen , worin Obſt getrocknet wurde und der leiſe rauchte ;
ſie hob gegen den Himmel ihre großen blauen traurigen Au⸗

gen , die wie zwei Mandeln in das von der Sonne ge⸗
bräunte Geſicht geſchnitten waren ; an ihrem Halſe
glänzte Glasſchmuck und ein Halsband , womit ein ent⸗
ſtehender Kropf künſtlich verdeckt wurde . Dieſe kleine
Ungeſtalt bei ſolcher Schönheit , man glaubte ein in⸗
diſches Götzenbild vor ſeinem Altar gekauert zu ſehen .

Mlötzlich ſchreitet man über eine Wieſe , die Lippen
der Thalſchlucht thun ſich auf und überraſchend tritt auf
dem Gipfel eines bewaldeten Berges eine bewunderns⸗
würdige Ruine hervor . Dieſes Schloß iſt Reichenberg .



lles

eich⸗

len .

auf

auf

nen

den

iner

der

vor⸗

Dort

utzt

hen

nem

hte ;

Au⸗

ge⸗

alſe

ent⸗

eine

in⸗

pen

auf

ns⸗

Hier lebte zur Zeit des Fauſtrechts im Mittelalter einer
der gefürchtetſten unter den Raubrittern , welcher ſich
ſelbſt den Namen „ Landſchaden “ beilegte . Die nahge⸗
legene Stadt mochte ſich beklagen , der Kaiſer mochte den

adeligen Räuber vor den Reichstag fordern , der Mann
von Erz verſchloß ſich in ſein Haus von Granit , ſetzte
kühn ſeine Gelage der Allgewalt und des Raubes fort
und lebte , mit dem Kirchenbann beladen , verurth eilt
vom Reichstage und vom Kaiſer umzingelt , ſo lange ,
bis der graue Bart auf ſeinen Bauch herabreichte⸗ Ich
ging in das Schloß von Reichenberg . Dieſe Höhle des
homeriſchen Diebes iſt jetzt nichts als eine ſchmutzige
Einöde , der Schatten zerriſſener Fenſter irrt auf dem
Gemäuer umher , zwei oder drei Kühe weiden das Gras
der Ruine ab , über dem großen Thore hängt ein Reſt
des vom Hammer abgeſchlagenen Wappens und zu Füßen
des Beſuchers liegt Geſtein , das von kriechenden Thie⸗
ren aufgelockert worden .

Ich beſuchte auch hinter dem Reichenberg die heut zu
Tage kaum mehr ſichtbaren Mauerſpuren eines ver⸗
ſchwundenen Dorfes , welches das Badersdorf ( Pa⸗
tersdorf ? ) hieß . Mit dieſem Badersdorf aber ging es
folgendermaßen her .

Der Teufel , welcher Friedrich dem Rothbart wegen
ſeiner vielen Kreuzzüge zürnte , kam eines Tages auf den
Gedanken ihm den Bart abzuſchneiden . Das war ein
tüchtiger Schabernack , ſehr paſſend für den Teufel dem

16 *



Kaiſer gegenüber . Er richtete es alſo mit Hülfe einer

dortigen Dalila ein , daß durch irgend einen plötzlichen
Zufall der Kaiſer auf ſeiner Reiſe durch Bacharach dort

einſchlafen müſſen und von einem der vielen Barbiere

der Stadt des Barts beraubt werden ſolle . Aber Bar⸗

baroſſa , als er noch einfach Herzog von Schwaben war ,
hatte in der Zeit ſeiner Liebſchaft mit der ſchönen Gela
eine alte Fee von der Wisper ſich zu Dank verpflichtet ,

welche nun dem Teufel entgegen zu arbeiten beſchloß .
Die kleine Fee , ſo groß wieeine Heuſchrecke , ſuchte unter

ihren Freunden einen ſehr dummen Rieſen auf und bat

ihn , ihr ſeinen Sack zu leihen . Der Rieſe willigte ein
und bot ſich ſogar dienſtfertig an die Fee zu begleiten ,
was dieſe annahm . Die kleine Fee machte ſich wahr⸗
ſcheinlich etwas größer , ging dann nach Bacharach in
der Nacht vor des Kaiſers Durchreiſe , nahm während
ſie tief ſchliefen alle Barbiere der Stadt , einen um den
andern , und legte ſie in den Sack des Rieſen . Hierauf
bat ſie dieſen , den Sack auf die Schulter zu nehmen
und ihn recht weit weg zu tragen . Der Rieſe, der wegen
der Nacht und ſeiner Dummheit nichts von Allem geſehen
was die Alte gethan , gehorchte ihr und ging mit dem
Sack auf dem Rücken in großen Sätzen über das ent⸗
ſchlummerte Land hin . Indeſſen fingen die Barbiere
von Bacharach , hier dicht zuſammengekeilt , an zu er⸗
wachen und in dem Sacke zu wimmeln , der Rieſe aber
ſich zu entſetzen und ſeine Schritte zu verdoppeln . Als
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er über Reichenbergſchritt und wegen des hohen Thurmes
das Bein etwas ſtärker erheben mußte , nahm einer der

Barbiere , der ſein Barbierzeug bei ſich hatte , das Meſſer
aus der Taſche und ſchnitt ein großes Loch in den Sack ,
durch welches fämmtliche Barbiere , ein wenig zerdrückt
und zerſchlagen , unter ſchrecklichem Geſchrei in die

Dornſträuche fielen . Der Rieſe glaubte ein Neſt voll
Teufel auf dem Rücken zu haben und lief eiligſt davon .
Des andern Morgens als Barbaroſſa durch Bacharach
kam , gab es daſelbſt keinen Barbier mehr , und als ſeiner
Seits Beelzebub eintraf , rief ein ſpöttiſcher Rabe von
der Mauer des Stadtthors dem Herrn Teufel entgegen :
„ Mein Freund , du haſt inmitten deines Geſichts ein ſehr
großes Ding , welches du im beſten Spiegel nicht ſehen
kannſt , das heißt , eine lange Na ſe , womit du abziehen
mußt . “ — Seit jener Zeit hat Bacharach keine Barbiere .
Wahr ſoll es ſein , daß noch heut zu Tage dort kein
Badersladen zu finden iſt . Was die von der Fee esca⸗
motirten Bader betrifft , ſo ſchlugen ſie ihr Geſchäft an
demſelben Orte auf , wo ſte zur Erde gefallen , und bauten
dort ein Dorf , welchesman Badersdorf nannte . So ge⸗
ſchah es, daß Kaiſer Friedrich der U. , genannt der Roth⸗
bart , ſeinen Bart und ſeinen Beinamen behielt .

Außer der Maus , der Katz , dem Lurley und dem
Reichenberg giebt es in der Nähe von St . Goar noch
den Rheinfels , wovon ich Ihnen ſogleich erzählen will .

Ein im Innern ganz ausgehöhlter Berg mit einem



Kamme von Ruinen auf ſeinem Haupte ; zwei oder drei

Geſchoſſe voll unterirdiſcher Gemächer und Corridore ,
wie wenn ſie von rieſigen Maulwürfen gegraben wor⸗
den wären ; übermäßige Säle , deren Ogive eine Oeff⸗

nung von fünfzig Fuß hat ; ſieben Kerker mit Fallgittern ,
voll ſtehenden todten Waſſers , das von einem Steinwurf

widerhallt ; das Geräuſch der Waſſermühlen in dem
kleinen Thale hinter dem Schloſſe und , durch die Riſſe
der Facade geſehen , der Rhein mit irgend einem Dampf⸗
ſchiffe , das von dieſer Höhe betrachtet einem großen
grünen Fiſche mit gelben Augen ähnlich ſteht , der auf
dem Waſſer ſchwimmt und Menſchen und Wagen auf
dem Rücken zu tragen abgerichtet iſt ; ein Ritterſchloß
der Landgrafen von Heſſen in ein großes Steingeröll
verwandelt ; Schießſcharten für Kanonen und Katapulte ,
die wie die Kerker der wilden Thiere in einem römiſchen
Circus ausſehen , hohes Gras darin ; hie und da in der

Wand der Reſt einer abgebrochenen Wendeltreppe , deren

abgenutzte Schraubenlinie einem rieſigen vorſündfluthigen
Muſchelwerke ähnlich ſieht ; unbehauene Schiefer und
Baſalte , die den Archivolten das Anſehen großer Sägen
und offener Gebiſſe geben ; dickbauchige Ringmauern in
einem Stücke umgeſtürzt oder beſſer geſagt zur Seite
gelegt , als ob ſie müde geworden länger aufrecht zu
ſtehen . Das iſt der Rheinfels ; man ſteht das Alles für
zwei Sous .

Es ſcheint als ob die Erde unter dieſer Ruine gebebt .
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drei Aber es war kein Erdbeben , ſondern Napoleon , der daran

dore, vorüberſchritt . Im Jahre 1807 ließ der Kaiſer den

wor⸗ Rheinfels in die Luft ſprengen .

Deff⸗ Sonderbar ! alles zerbarſt mit Ausnahme der vier

tern, Mauern der Kapelle . Nicht ohne eine gewiſſe weh⸗

wurf müthige Regung betritt man dieſen Ort des Friedens ,
dem der allein vor dem allgemeinen Einſturze bewahrt wor⸗

Riſſe den . An den Fenſterkreuzen lieſt man folgende ernſte

mpf⸗ Inſchriften , zwei an jedem Fenſter : Sanctus Franciscus

oßen de Paula vixit 1500 . Sanctus Franeiscus vixit 1526 .

auf Sanctus Dominicus vixit . . ( ausgelöſcht . ) Sanctus

auf Albertus vixit 1292 . — Sanctus Norbertus , 1150 . Sanctus

hloß Bernardus , 1139 . — Sanctus Bruno , 1415 Sanctus Be⸗

eröll nedictus , 1140 . — Dann iſt noch ein Name ausgelöſcht ,

ulte, und nachdem man ſo die chriſtlichen Jahrhunderte von

ſchen einem Heiligenſchein zum andern zurückgeſchritten iſt ,

der kommt man endlich an folgende majeſtätiſche Zeilen :

eren Sanctus Basilius magnus , episc . Caesareae Cappadoci ,

igen magister monachorum orientalium , vixit anno 372 . —

und An der Seite des großen Baſilius unter der Thüre der

igen Kapelle findet man noch folgende zwei Namen : Sanctus

1in Antonius magnus . Sanctus Paulus eremita . — Das

eite iſt Alles was die Bombe und die Mine verſchont haben .

t zu Dieſes ſtarke Schloß , welches unter Napoleon ein⸗

für ſank , hatte bereits unter Ludwig dem XIV . gezittert . Die
alte Gazette de France , die im Adreß⸗Büreau im Halb⸗

geſchoß des Louvre gedruckt wurde , theilt unterm Datum
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vom 23. Januar 1693 mit : „ daß der Landgraf von
Heſſen⸗Caſſel Beſitz nimmt von der Stadt St . Goar und
vom Rheinfels , die ihm von dem Landgrafen Friedrich
überlaſſen worden ſind , da dieſer entſchloſſen ſei , ſeine
Tage in Köln zu endigen . “ In der nächſten Nummer
vom 5. Februar macht ſie zu wiſſen , daß : fünfhundert
Bauern im Verein mit den Soldaten an den Feſtungs⸗
werken des Rheinfels arbeiten . “ Vierzehn Tage ſpäter
verkündigt ſie , daß : „der Graf von Thingen Ketten über
den Rhein ſpannen und Schreck⸗Schanzen daran aufführen
läßt . “ — Warum flüchtet dieſer Landgraf ? warum ar⸗
beiten dieſe fünfhundert Bauern in Gemeinſchaft der
Soldaten ? warum in aller Eile dieſe Schreck⸗Schanzen
und Sperr⸗Ketten am Rhein ? Weil Ludwig der Große
die Stirne gerunzelt hat . Der Krieg in Deutſchland ſoll
wieder beginnen .

Heut zu Tage iſt der Rheinfels , an deſſen Thor noch
die Herzogskrone der Landgrafen , aus rothem Sandſtein
gehauen , zu ſehen iſt , das Pertinenzſtück einer Meierei .
Ein Paar Weinſtöcke gedeihen kümmerlich und zwei oder
drei Ziegen weiden darin . Des Abends , wenn ſich die
ganze Ruine mit ihren offenen Fenſtern auf dem blauen
Hintergrund des Himmels aus rückt , gewährt ſie einen
prachtvollen Anblick .

Rheinaufwärts eine Meile über St . Goar ( die preußi⸗
ſche Meile iſt wie die ſpaniſche legua und wie die tür⸗
kiſche Marſchſtunde , ſo viel wie zwei franzöſiſche Lieues )
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bemerkt man plötzlich an dem Ausbuge von zwei Bergen
eine ſchöne alterthümliche Stadt , von der Anhöhe bis
an das Flußufer reichend , mit alten Gaſſen , die wir in

Paris nur auf den Decorationen der Oper zu ſehen be⸗

kommen , mit vierzehn Thürmen mit Zinnen , mehr oder
minder von Epheu umwachſen und mit zwei großen Kir⸗

chen aus der reinſten gothiſchen Epoche . Es iſt Ober⸗

weſel , eine der Rheinſtädte , die am meiſten gekriegt ha⸗
ben . Die alten Mauern ſind von Kanonen und Kugel⸗
löchern dicht beſät . Man könnte da wie auf einer Per⸗
gamenttafel der Alten die großen eiſernen Kugeln der
Erzbiſchöfe von Trier , die der Standbüchſen unter Lud⸗
wig dem XIV. und die unſerer Kartätſchen aus der Re⸗
volution unterſcheiden . Heut zu Tage iſt Oberweſel
nichts mehr als ein alter Soldat , der zum Weinbauer
geworden . Sein Rothwein iſt vortrefflich .

Wie faſt alle Rheinſtädte , hat auch Oberwefſel auf
ſeinem Berge eine Burg in Ruinen , den Schönberg , eines
der bewunderungswürdigſten Schuttwerke , die es in Eu⸗
ropa giebt . Auf dieſem Schönberg lebten im zehnten
Jahrhundert die ſieben ſpöttiſchen und grauſamen Fräu⸗
lein , die man aus den Scharten ihres Schloſſes jetzt als
ſieben Felſen in der Mitte des Stromes ſieht .

Der Ausflug von St . Goar nach Oberweſel iſt ſehr
anziehend . Der Weg bleibt dicht am Rhein , der ſich hier
raſch verengt und zwiſchen hohe Berge drängt . An der
Straße kein Haus , kaum ein Fußgänger . Die Stelle iſt



einſam , ſtill und wild . Große Schieferbänke , halb ab⸗
gebröckelt , ſteigen aus dem Strome und bedecken das
Ufer wie rieſige Schildkröten⸗Schalen . Von Zeit zu Zeit
ſieht man , halb verſteckt unter Dornſträuchen und Wei⸗
denbüſchen und gleichſam im Hinterhalt am Rhein lie⸗
gend , eine Art ungeheurer Spinnen , gebildet von zwei
langen , dünnen , biegſamen Stangen , kreuzweis über
einander gelegt und in ihrer Mitte durch einen ſtarken
Knoten zugleich an einen Hebeſtock befeſtigt und ihre vier
Enden in das Waſſer tauchend . Dieſe Spinne iſt ein
Springnetz .

Nach einiger Zeit ſchnellt in dieſer Einſamkeit und
Stille der geheimnißvolle Hebeſtock in die Höh ' , man
ſieht das abſcheuliche Thier emporſteigen , zwiſchen den
vier Beinen ein Netz haltend , in deſſen Mitte ſich ein
ſchöner ſilberner Lachs dreht und herumſpringt .

Des Abends nachdem man einen dieſer herrlichen
Ausflüge gemacht , welche die tiefſten Höhlungen des
Magens bis zum Blinddarm aufthun , kehrt man nach
St . Goar zurück und findet am Ende eines langen Ti⸗
ſches , um welchen ſchweigſame Raucher herumſitzen , eines
jener vortrefflichen und kräftigen deutſchen Soupers ,
wobei die Feldhühner größer als die Haushühner ſind .
Hier ſtärkt man ſich auf das Beſte , beſonders wenn man
ſich wie der reiſende Ulyſſes in die Sitten der Völker
zu ſchicken weiß und wenn man ſo vernünftig iſt , nicht
übel zu nehmen , daß ſich auf manchen Schüſſeln ge⸗



wiſſe unpaſſende Dinge zuſammenfinden , wie z. B ein

Aepfelmus bei einer gebratenen Ente oder Confitüren zu
einem Wildſchweinskopfe . Gegen das Ende des Abend⸗

mahls vernimmt man plötzlich eine Trompeten⸗Fanfare
mit Flintenſchüſſen untermengt . Man eilt ans Fenfter .
Es iſt der franzöſiſche Huſar , der das Echo von St .

Goar beſchäftigt . Das Echo von St . Goar iſt nemlich

nicht weniger merkwürdig als jenes am Lurlei . Die

Sache iſt wirklich erſtaunlich . Jeder Piſtolenſchuß wird

in dieſen Bergen zum Kanonendonner . Jedes Nötchen
der Fanfare wiederholt ſich mit der unglaublichſten Rein⸗

heit in der Tiefe der Thäler . Das ſind köſtliche , aus⸗

geſuchte , verſchleierte , nachlaſſende und leicht ironiſche
Symphonien , die ſich über uns luſtig zu machen ſcheinen
indem ſie uns ſchmeicheln . Da es unglaublich erſcheint ,
daß dieſer große ſchwerfällige Berg ſo viel ſelbſtſtändi⸗

gen Geiſt habe , giebt man ſich bald einer freiwilligen
Täuſchung hin und möchte darauf ſchwören , daß da un⸗
ten im Schatten hinter einem räthſelhaften Geſträuche
ein übernatürliches Weſen der Einſamkeit , irgend eine

Fee , eine Titania ſich damit ergötzt die menſchliche Mu⸗

ſik auf köſtliche Weiſe zu parodiren und jedesmal wenn
ein Schuß ertönt , die Hälfte eines Berges zur Erde zu
ſtürzen . Das Alles iſt zugleich furchtbar und bezaubernd .
Der Eindruck wäre noch tiefer , wenn man eben vergeſ⸗
ſen könnte , daß man ſich am Fenſter eines Gaſthofes
befindet und daß dieſe außerordentliche Erſcheinung gleich⸗



ſam als eine Schüſſel mehr zum Deſſert gegeben wird .
Aber in der Welt endet nichts natürlicher als dies ; iſt
es vorbei , ſo geht ein Kellner mit einem zinnernen Teller
bei den Gäſten herum und ſammelt Gaben für den Hu⸗
ſaren , der ehrerbietig in einer Ecke ſteht . Jeder bezahlt
ſein Echo und zieht ſich dann zurück.

Achtzehnter Brief .

Bacharach .

Lorch , 23. Auguſt .
Ich befinde mich in dieſem Augenblicke in einer der

ſchönſten, angenehmſten und unbekannteſten alten Städteder Welt . Ich bewohne Gelaſſe wie die von Rembrandt ,mit Bauern voll Vögel an den Fenſtern , ſonderbaren La⸗
ternen am Plafond und mit Wendeltreppen in den Stuben⸗
ecken , woran die Sonnenſtrahlen hinaufſchleichen . Im
Schatten brummt eine alte Frau und ein Spinnrad mit
gewundenen Füßen um die Wette .

Drei Tage brachte ich zu Bacharach zu , einem Ortein Art der Cour- dées - Miracles , am Rheinufer vergeſſenvon dem guten voltairiſchen Geſchmack, von der franzö⸗
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ſiſchen Revolution , von den Kriegen Ludwig des XIV. ,
von dem Kanonendonner der Jahre 1797 und 1805 und
von den modernen , klugen Baumeiſtern , welche Häuſer
wie Schubladenkaſten und Schreibſchränke erſchaffen . Ba⸗
charach iſt wohl der älteſte von Menſchen bewohnte Stein⸗
haufen , den ich in meinem Leben geſehen . Es iſt das
alte Bacchiara . Man glaubt , daß ein Rieſe , der mit
Gerümpel gehandelt und am Rhein einen Kramladen
aufſchlagen wollte , einen Berg als Geſtelle hergenommen
und nun in ſeinem Rieſengeſchmack von oben bis unten
einen Haufen coloſſaler Curioſitäten ausgelegt habe . Das
fängt unter dem Rhein ſelbſt an . Hier ſieht man aus
dem Waſſer hervorragend einen Felſen , der nach Einigen
vulcaniſchen Urſprungs , nach Andern eine celtiſche Opfer⸗
ſtätte und wieder nach Andern ein römiſcher Atlar , die
ara Bacchi iſt . Am Ufer des Fluſſes ſtehen zwei oder
drei alte durchlöcherte Schiffs⸗Gehäuſe , in der Breile
entzwei geſchnitten , aufrecht in der Erde und dienen als
elende Hütten für die Fiſcher . Hinter dieſen Hütten eine
ehedem ausgezackte Ringmauer , von vier ſtark ausge⸗
brochenen , beſchoſſenen und eingeſtürzten Thürmen ent⸗
gegengeſtützt . Nach dieſer Ringmauer zu, wohin Fenſter
und Außengänge der Häuſer blicken , und weiter davon
am Fuße des Berges ein unbeſchreibliches Gemenge un⸗
terhaltender Gebäude , baufällige Häuschen , ſonderbare
Thürmchen , wunderliche Giebel , deren doppelte Seiten⸗
Abſätze der Dachmauer auf jeder Stufe Thürmchen gleich
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hervorgeſchoſſenem Spargel , tragen ſchweres Gebälke ,
das um die Hütten in Geſtalt von Arabesken hinläuft ,
geſchnörkelte Speicher , durchbrochene Balkone , Schorn⸗
ſteine , welche ehrwürdig beräucherte Tiaren und Kronen

vorſtellen , ungewöhnliche Wetterfahnen , die nicht mehr
Wetterfahnen ſondern Anfangsbuchſtaben eines alten

Manuſcripts mit dem Ausſchneideiſen in Blech gefertigt
ſind und im Winde knarren . ( Unter andern hatte ich
über meinem Haupte ein K, welches die ganze Nacht
hindurch ſeinen Namen rrrr ! verkündigte . ) In dieſem
merkwürdigen Baugerölle ein gewundener Platz , gebildet
von einem Klumpen Häuſer , die zufällig vom Himmel
gefallen und welcher mehr Buchten , Inſeln , Riffe und
Vorgebirge hat als ein Golf in Norwegen . Auf einer
Seite dieſes Platzes zwei Vierecke , aus gothiſchen Bauten
beſtehend , die überhangend , geſenkt und faltig ſich gegen
die Regeln aller Geometrie und allen Gleichgewichts un⸗
verſchämt aufrecht erhalten . Auf der andern Seite eine
ſeltene romaniſche Kirche mit einem rautenförmigen
Portal , von einem hohen graden Thurme überragt , an
der Apfis von einer ſchwarz marmornen Gallerie kleiner
Archivolten mit Säulchen umrändert , und unten rings
mit Grabſteinen aus der Renaiſſance wie ein Steinſchrank
ausgelegt . Unter dieſer byzantiniſchen Kirche , auf der
Anhöhe die Ruine einer andern Kirche des fünfzehnten
Jahrhunderts aus rothem Sandſtein , ohne Thüren , Dach
und Fenſter , ein prächtiges Gerippe , das ſich ſtolz am
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Horizont abzeichnet . Endlich auf der Höhe eines Berges
als Krone die Ueberreſte und epheubedeckten Bruchſtücke
eines Schloſſes , des Schloſſes Stahleck , des Wohnſitzes
der Pfalzgrafen im zwölften Jahrhundert .
zuſammen iſt Bacharach .

Dieſe alte Feenſtadt , wo es von Sagen und Legen⸗
den wimmelt , wird von einem maleriſchen Schlag von
Einwohnern bewohnt , welche Alle , die Alten und die
Jungen , die Kinder und die Großväter , die kropfigen
und die ſchönen Mädchen , in ihrem Blicke , in ihren Zü⸗
gen und ihrer Haltung etwas haben , das an das drei⸗
zehnte Jahrhundert erinnert . Das hindert aber die ſchö⸗
nen Mädchen keineswegs , recht ſchön zu ſein .

Von der Höhe des Schloſſes hat man eine unermeß⸗
liche Ausſicht und entdeckt in den Bügen der Berge fünf
andere Schloßruinen ; auf dem linken Ufer Fürſtenberg ,
Sonneck und Heimburg ; auf der andern Seite des Fluf⸗
ſes ſieht man weſtlich den großen Gutenfels , voll Erin⸗
nerungen an Guſtav Adolph ; öſtlich über einem Thale ,
welches das mährchenreiche Wiſperthal iſt , auf dem Ge⸗
rüſte eines Hügels , der ihm als Piedeſtal dient , jenen
Haufen ſchwarzer Thürme , der wie die alte Baſtille von
Paris ausſieht : das iſt das ungaſtliche Schloß , deſſen
Thore Sibo von Lorch den Gnomen in den Gewitter⸗
nächten zu öffnen weigerte .

Bacharach liegt in einer wilden Gegend .
faſt immer über ſeinen Ruinen hängend , zerſtreute Fel⸗



2565 —

ſen und ein wilder Felsbach umgeben in würdiger Weiſe
die alte ernſte Stadt , die einſt römiſch , dann romaniſch
geweſen , endlich gothiſch geworden , aber nicht modern
werden will . Merkwürdig , ein Gürtel von Klippen hin⸗
dert an allen Seiten die Anſahrt der Dampfſchiffe und
hält gleichſam die Civiliſation ferne .

Keine unpaſſende Färbung , keine weiße Façade mit

grünen Fenſterladen ſtört hier den düſtern Einklang des

Ganzen . Hier wirkt Alles zuſammen , ſelbſt der Name
„Bachagrach “ , der wie ein alter Ruf der Bachanten , für
den Sabbath überſetzt , anzuhören iſt .

Als getreuer Geſchichtſchreiber muß ich übrigens be⸗
merken , daß ich eine Putzmacherin mit ihren roſenrothen
Bändern und weißen Hauben unter einem furchtbaren
ganz ſchwarzen Wölbfenſter des zwölften Jahrhunderts
eingerichtet ſah .

Herrlich braußt der Rhein um Bacharach . Es ſcheint
er liebt und wahrt mit Stolz dieſe ſeine Altſtadt . Man
möchte ihm zurufen : Gut gebrüllt Löwe ! Auf Weite ei⸗
nes Armbruſt⸗Schuſſes verfängt und windet er ſich in
einen Felſentrichter und ahmt an Schaum und Gebrauſe
dem Ocean nach . Dieſe böſe Stelle heißt „ das wilde
Gefährt . “ Es ſieht viel ſchreckhafter aus , iſt aber weit
weniger gefährlich als „die Bank “ bei St . Goar . —
Man muß aber Wirbel und Strudel nicht nach dem
Scheine u. ſ. w.

Wenn die Sonne eine Wolke bei Seite ſtreicht und
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aus einem Dachfenſter des Himmels blickt , ſo iſt nichts
ſo anziehend als Bacharach . Alle dieſe betagten und
mürriſchen Facaden entrunzeln ſich und werden luſtig .
Die Schatten der Thürmchen und der Wetterfahnen
zeichnen tauſend ſonderbare Geſtalten . Die Blumen —
denn es giebt hier überall Blumen — kommen zugleich
mit den Mädchen an die Fenſter , und auf den Schwellen
der Häuſer erſcheinen in heiteren und friedlichen Gruppen
bunt durcheinander Kinder und Greiſe , ſich im Mittags⸗
ſtrahle zu wärmen , die Greiſe mit jenem bleichen
Lächeln welches : „ Schon ? “ und die Kinder deren freund⸗
liches Auge : „ Noch nicht ?“ bedeutet .

Mitten durch dieſes gutmüthige Volk geht und ſpaziert
ein preußiſcher Sergent in Uniform mit einem Geſichte
halb Wolf halb Hund .

Uebrigens ſah ich , rühre dies nun vom Geiſt der
Stadt oder von preußiſcher Eiferſucht her , über den
Thoren der Wirthshäuſer keinen andern großen Mann
als jenen Eroberer mit dem Rokoko⸗Geſichte , jene Gat⸗
tung Napoleon - Ludwig XV. , den wahren Helden ,
wahren Denker und wahren Fürſten — von ehemals,
welchen man Friedrich den Zweiten nennt .

Zu Bacharach iſt ein Beſucher ein Ereigniß . Man
iſt nicht allein fremd , man iſt befremdend . Der Reiſende
wird mit ſtaunenden Augen angeſehen und verfolgt . Das
kömmt daher , weil außer Malern mit dem Ränzlein auf
dem Rücken kein Menſch die alte von dem Ffalzgrafen

XVIIII . 17



verſchmähte Reſidenz beſucht , das gefürchtete Loch, wovon

ſich die Dampfſchiffe fern halten und das alle Rhein⸗

Wegweiſer als eine traurige Stadt bezeichnen .

Ich muß aber noch geſtehen , daß in einem Kabinet

nahe an meinem Zimmer ſich eine Lithographie befand ,
Europa vorſtellend , das heißt zwei ſchöne entblößte
Damen und einen ſchönen ſchnurrbärtigen Herrn , die

an einem Piano ſingen , und worunter folgende leicht⸗
fertige und Bacharachs ſehr unwürdige Verſe zu leſen
waren :

Europa .

Europa , Zauberin , in deren Namen

Frankreich Geſetze flücht ' ger Mode lehrt :

Vergnügen , ſchöne Kunſt und holde Damen
Sind Götzen , die dein glücklich Volk verehrt .

Die Putzmacherin mit ihren rothen Bändern , der Stein⸗
druck mit der Vierzeile aus dem Kaiſerreich , das iſt die

Morgenröthe des neunzehnten Jahrhunderts die über

Bacharach aufgeht .
Unter meinen Fenſtern hatte ich eine kleine glückliche

und heitere Welt . Es war eine Art zu der romaniſchen
Kirche gehörigen Hinterhofs , woraus man über eine
ſteile Lavatreppe bis zu den Rninen der gothiſchen Kirche
hinauf gelangen konnte . Hier ſpielten alle Tage im
hohen Graſe , das ihnen bis ans Knie reichte , drei kleine
Knaben und zwei kleine Mädchen , die tapfer auf die
Knaben losſchlugen . Alle zuſammen mochten ſie ein
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fünfzehn Jahre alt ſein . Der Raſen , ſtellenweiſe leicht
gewölbt , war ſo dicht , daß man nirgends den Boden
ſah . Auf dieſem Raſen erhoben ſich zwei luftige Som⸗
merlauben aus prachtvollen Weinreben . Inmitten der
Weinreben bemühten ſich zwei Puppen⸗Popanze , gekleidet
wie die Lubins der komiſchen Oper mit Perücken
und mächtigen Dreiſpitzen , die Vögel zu verſcheuchen,
was aber Grünfinken und Bachſtelzen von den Trauben
nicht abhielt . In allen Ecken des Gärtchens leuchteten
Sonnenblumen , Pappelroſen und Aſtern wie Bouquette
eines Feuerwerks . Rings um dieſe Büſchel wogte un⸗
abläſſig ein lebendiger Schnee von weißen Schmetter⸗
lingen , unter die ſich Federn aus dem nahen Tauben⸗
ſchlage mengten . Jede Blume und jede Traube hatte
überdies ihre Umwölkung von Fliegen aller Farben , die
im Sonnenſchein glänzten . Die Fliegen ſummten , die
Kinder ſchwatzten , die Vögel ſangen und das Geſumme
der Fliegen , das Geſchwätz der Kinder und der Geſang
der Vögel vermiſchte ſich mit dem ununterbrochenen Gir⸗
ren der Tauben und Turteltauben .

Am Abend meiner Ankunft , nachdem ich bis in die
Nacht den freundlichen Garten bewundert , lud mich die
Lavatreppe ein und es ergriff mich die Luſt beim Schim⸗
mer der Sterne bis zu den Ruinen der gothiſchen Kirche
hinaufzuſteigen , welche dem heil . Werner gewidmet war ,
der zu Oberweſel den Märtyrertod erlitten . Nachdem ich
die ſechzig bis achtzig Stufen ohne Abſatz und Geländer

17 *
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empor geklettert , langte ich auf der mit Gras be wach⸗
ſenen Platform an, auf welcher ſich das ſchöne alte Schiff
ohne Ringmauern kräftig ausnimmt . Während im dunk⸗
len Schatten die Stadt zu meinen Füßen ſchlief , bewun⸗
derte ich den Himmel und die unförmlichen Ruinen des

Pfalzgrafen⸗Schloſſes durch die mit Flügeln und Einſatz⸗
roſen reich verſehenen Fenſter . Ein milder Nachtwind
beugte den trocknen Taubhafer unmerklich nieder . Plötz⸗
lich fühlte ich, daß die Erde unter mir nachgab und ein⸗
ſank . Ich blickte nieder und im Sternenlicht erkannte
ich, daß ich auf einem friſchgegrabenen Erdaufwurf ſtand .
Ich ſchaute ringsherum ; ſchwarze Kreuze mit weißen
Todtenköpfen ſtanden überall um mich . Ich erinnerte
mich der leiſen Wölbungen des Bodens , die ich von un⸗
ten aus bemerkt . Ich geſtehe , daß ich mich in dieſem
Augenblicke des Schauers nicht erwehren konnte , den ſo
Unerwartetes einflößt . Mein ſchönes Gärtchen voll Kin⸗
der , Vögel , Tauben , Schmetterlinge , Muſik , Licht , Leben
und Freude — war ein Friedhof .
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Neunzehnter Brief .

Feuer ! Feuer !

Lorch , Auguſt.

Zu Bacharach , wenn Mitternacht gekommen , legt man
ſich nieder , ſchließt die Augen , läßt die Gedanken fallen ,
die man Tages über mit ſich herum getragen , man ge⸗
langt zu jenem Moment , wo man etwas Wachendes und
etwas Schlafendes in ſich vereint , wo der müde Körper
bereits ruht , während die hartnäckigen Gedanken noch
fortarbeiten und wo es ſcheint , daß der Schlaf ſech be⸗
reits lebend und das Leben ſich bereits entſchlafen fühlt.
Plötzlich tönt ein Lärm durch die Nacht und dringt bis

zu Ihnen , ein ſeltſames , unerklärliches , ſchreckhaftes Ge⸗
räuſch , eine Art wilden Gemurmels , drohend und kla⸗
gend zugleich , das ſich mit dem Nachtwind vereint und
von der Höhe des Friedhofs über der Stadt zu kommen
ſcheint , wo Sie des Morgens die eilf Dachröhren auf
der Kirche des heil . Werner den Rachen aufreißen ſahen ,
als wenn ſie ſich zum Heulen anſchicken wollten . Sie
ermuntern ſich , Sie ſetzen ſich aufrecht , Sie horchen:
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Was iſt das ? — Es iſt der Nachtwächter , der auf ſei⸗
nem Horne bläſt und der Stadt verkündigt , daß Alles
in Ordnung iſt und daß ſie ruhig ſchlafen könne . Es
ſei ; aber ich glaube kaum , daß man die Leute auf eine
fürchterlichere Weiſe der Ruhe verſichern kann .

Zu Lorch kann man auf eine noch weit lebendigere
Art geweckt werden .

Aber erſt , mein Freund , laſſen Sie ſich ſagen , was
Lorch iſt .

Lorch iſt ein großer Flecken mit etwa 1800 Einwoh⸗
nern , auf dem rechten Rheinufer gelegen und rechtwink⸗
licht an der Wisper verlängert , deren Mündung es be⸗
zeichnet . Hier beginnt das Thal der Mährchen und Sa⸗
gen , das iſt das Land der kleinen Heuſchrecken⸗Feen.
Lorch liegt am Fuße der Teufelsleiter Gedrich ) , einem
hohen faſt ſenkrechten Felſens , welchen der tapfere Gilgen
von Lorch zu Pferde erſtieg , um ſeine Braut zu ſuchen ,
die von den Gnomen auf dem Gipfel des Berges ver⸗
borgen worden . Zu Lorch iſt es , wo die Fee Ave , wie
die Sagen melden , die Kunſt das Tuch zu verfertigen
erfand , um ihren Geliebten , den verfrorenen römiſchen
Ritter Heppius damit zu bekleiden , welcher ſeinen Namen
in dem Orte Heppenheim Geppenheft ? ) hinterließ . Merk⸗
würdig iſt es , im Vorbeigehen bemerkt , daß bei allen
Völkern und in allen Mythologien die Erfindung der
Kunſt Stoffe zu weben einem Weibe zugeſchrieben wird :
Bei den Egyptiern iſt es Iſis ; bei den Lydiern Arachne ;
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bei den Griechen Minerva ; bei den Peruanern Mena⸗

cella , die Gemahlin von Manco⸗Capac ; in den Rhein⸗

ſtädten iſt es die Fee Ave . Nur die Chineſen ſchreiben

dieſe Entdeckung einem Manne , dem Kaiſer Jas zu ; und

ſelbſt bei den Chineſen iſt der Kaiſer noch nicht beſtimmt

ein Mann ; er iſt ein phantaſtiſches Weſen , deſſen Wirk⸗

lichkeit unter den wunderſamen Titeln , womit ſie ihn

überladen , verſchwindet . Sie kennen ſeine Beſchaffenheit

nicht , denn ſie nennen ihn „ den Drachen ; “ ſie wiſſen um

ſein Alter nicht , denn ſie nennen ihn „ den Zehntauſend⸗

jährigen “ ; ja ſein Geſchlecht iſt ihnen unbekannt , denn ſie

nennen ihn „die Mutter “ . Doch was will ich in China ?

ich kehre nach Lorch zurück . Verzeihen Sie mir den Ab⸗

ſprung .

Der erſte Rothwein am Rhein wurde zu Lorch ge⸗
wonnen . Lorch beſtand vor Carl dem Großen und hin⸗

terließ Spuren auf den Karten vom Jahre 732 . Hein⸗

rich der III . , Erzbiſchof von Mainz , gefiel ſich und reſi⸗
dirte dort im Jahre 1348 . Jetzt giebt es zu Lorch we⸗

der römiſche Ritter , noch Feen , noch Erzbiſchöfe ; aber

der kleine Ort iſt glücklich , die Gegend herrlich und die

Bewohner ſind gaſtfreundlich . Das ſchöne Gebäude aus

der Renaiſſance am Ufer des Stromes hat eine in ſeiner
Art ſo originelle und xeiche Facade als die unſeres fran⸗

zöſiſchen Schloſſes von Meillan . Die ſagenreiche Veſte
des alten Sibo ſchirmt den Flecken , welchen vom jenſei⸗

tigen Ufer das geſchichtliche Schloß Fürſtenberg mit ſei⸗
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nem großen , außen runden und innen ſechseckigen Thurme
bedroht . Nichts iſt hübſcher als die kleine lebenskräftige

Bauern⸗Colonie fröhlich gedeihen ſehen zwiſchen dieſen
zwei gräßlichen Gerippen , die einſt zwei Feſtungen waren .

Hören Sie nun , wie eine meiner Nächte in Lorch ge⸗
ſtört wurde .

Vergangene Woche , es mochte Ein Uhr des Nachts
ſeyn , ſchlief der ganze Flecken und ich ſchrieb auf weinem
Zimmer , als ich plötzlich bemerkte , daß das Papier unter
meiner Feder roth geworden . Ich erhebe die Augen und
ſiehe da, ich hin nicht mehr von der Lampe , ſondern von
den Fenſtern beleuchtet . Beide Fenſter waren in zwei
große roſenrothe Opaltafeln verwandelt , durch welche ſich
rings herum ein ungewöhnlicher Schimmer verbreitete .
Ich öffne ſie und blicke hinaus . Ein dicker Bogen aus
Flammen und Rauch windet ſich mit furchtbarem Ge⸗

brauſe einige Toiſen über meinem Haupte . Es war
ganz einfach das Hotel Rder nachbarliche Gaſthof an
dem meinigen , welcher in Flammen ſtand .

In einem Augenblicke war das ganze Haus munter ,der ganze Flecken auf den Beinen , der Ruf Feuer ! Feuer !
erfüllte die Gaſſen und Plätze . Die Sturmglocke ertönte .
Ich ſchließe das Fenſter und öffne die Thüre . Ein an⸗
deres Schauſpiel . Die große hölzerne Treppe meines
Gaſthofs, die durch breite erleuchtete Fenſter faſt an das
brennende Nebenhaus anſtößt , ſchien ganz in Flammen
zu ſtehn, und auf dieſer Treppe drängte und ſtieß ſich
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von oben bis unten eine Menge Schatten in den ab⸗

ſonderlichſten Silhouetten . Der ganze Gaſthof wanderte

aus , Einer in Unterhoſen , ein Anderer im Hemde , die

Reiſenden mit ihren Koffern , die Hausleute mit den Ge⸗

räthſchaften . Alle dieſe Flüchtigen waren noch halb im

Schlafe . Kein Menſch ſchrie oder ſprach ; es war das

Gewimmel eines Ameiſenhaufens . Grelles Flammenlicht

erfüllte die Zwiſchenräume zwiſchen allen Köpfen .

Was mich betrifft , denn in ſolchen Augenblicken denkt

Jeder an ſich , ich habe ſehr wenig Gepäcke , wohnte im

erſten Geſchoß und lief keine andere Gefahr , als das

Haus durchs Fenſter verlaſſen zu müſſen .

Indeſſen war ein Wetter dazugekommen , es regnete
in Strömen . Wie es immer geſchieht , wenn man ſich

ſehr beeilt : der Gaſthof leerte ſich nur langſam ; es gab

Augenblicke grenzenloſer Verwirrung . Die Einen wollten

hinein , die Andern hinaus ; die ſchweren Meubles wurden

an Seilen aus den Fenſtern herabgelaſſen , Matratzen ,

Nachtſäcke und Bündel voll Weißzeug fielen von der

Höhe des Daches auf das Steinpflaſter ; die Frauen wa⸗

ren erſchreckt , die Kinder weinten ; die Bauern , von der

Sturmglocke aufgejagt , liefen aus den Bergen herbei mit

ihren großen regennaſſen Hüten , die Ledereimer in der

Hand . Das Feuer hatte bereits den Speicher des Hau⸗
ſes ergriffen und man ſagte , daß es in dem Gaſthof P.
abſichtlich gelegt worden ſei ; ein Umſtand , der einer
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Feuersbrunft immer ein düſteres Intereſſe und traurige
nachfolgende Scenen verleiht .

Jetzt erſchienen die Spritzen , die Ketten der Arbeiter
bildeten ſich und ich ſtieg auf den Speicher , ein unge⸗
heures Gebälke von mehreren Lagen , ein maleriſcher
Holzbau , wie ihn alle dieſe großen Schieferdächer am
Rhein bedecken . Das ganze Dachgerüſte des Nachbar⸗
hauſes brannte in einer großen Flamme . Dieſe unge⸗
heure Feuer⸗Pyramide , deren gewaltiger rother Helm⸗
buſch ſich im Winde hin und her bewegte , neigte ſich
mit dumpfem Gepraſſel gegen unſer Dach herüber ,
welches bereits fing und hie und da kniſterte . Die Lage
war ſehr ernſt ; wenn unſer Dach Feuer fing , ſo waren
gewiß zehn Häuſer , und vielleicht mit Zuthun des Win⸗
des der dritte Theil des Fleckens geopfert . Die Noth⸗
wendigkeit war dringend . Man mußte mitten unter den
Flämmchen und dem eindringenden Funkenwirbel die Schie⸗
fern eines Dachtheiles ablöfen und die Giebelfenſter her⸗
unterſchlagen . Die Spritzen wurden auf bewund erungs⸗
würdige Weiſe bedient .

Von den Dachfenſtern aus kroch ich nach dem Schorn⸗
ſteine und befand mich nun ſo zu ſagen in der Mitte
des Feuers . Eine Feuersbrunſt , ſo im vollen Hochroth
ihrer Gluth geſehen , gibt ein furchtbares aber erſtaun⸗liches Schauſpiel . Nie hatte ich ein ſolches gehabt : da
ich aber nun einmal dabei war , ſo nahm ich es mit .

Im erſten Augenblick , wenn man ſich von dieſer
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gräßlichen Feuerhöhle , worin Alles flammt , leuchtet ,

praſſelt , knirſcht , fängt , birſt und zuſammenſtürzt , dicht

und rings umgeben ſteht , kann man eines ängſtlichen

Gefühls nicht Meiſter werden , es ſcheint , daß Alles ver⸗

loren iſt und daß nichts gegen die furchtbare Gewalt

dieſes Elements kämpfen könne ; ſobald aber die Spritzen

eintreffen , gewinnt man wieder Muth .

Man kann ſich nicht vorſtellen , mit welcher Wuth das

Waſſer ſeinen Feind verfolgt . Kaum hat die Spritze ,

dieſe lange Schlange , die man unten in den Finſterniſ⸗

ſen keuchen hört , ihren ſchlanken Hals über die Mauer

erhoben , kaum läßt ſie im Flammenſchein ihren ſpitzen

Kupferkopf erglänzen , als ſie mit Macht einen Strahl

flüſſigen Stahles gegen das furchtbare tauſendköpftge

Ungeheuer ausſpeit . Die Gluth , unverhofft angegriffen ,

heult , windet ſich und ſpringt entſetzlich , öffnet ihren

gräßlichen Schlund voll Rubinen und leckt mit ihren

unzähligen Zungen an allen Thüren und Fenſtern zu⸗

gleich . Dampf mengt ſich in den Rauch , weiße und

ſchwarze Wolkenwirbel ſteigen nach allen Windrichtungen

auf und drehen und drücken ſich in das ſchattige Ge⸗

wölk . Das Pfeifen des Waſſers antwortet dem Brüllen

des Feuers . Nichts iſt ſo fürchterlich und großartig als

dieſer alte und ewige Kampf zwiſchen der Hyder und

dem Drachen .

Die Gewalt der emporgeſchleuderten Waſſerſäule iſt

außerordentlich . Schiefern und Backſteine , die ſie trifft ,
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zerſchmettern und zerſtieben wie Schuppen . Als das
Dachgebälke endlich eingeſunken war — ein prachtvoller
Augenblick , wo der ſcharlachrothe Helmbuſch des Feuers
während ungeheuren Gebrauſes von einem großen und
hohen Funken⸗Reiher erſetzt wurde , — blieb noch ein
Schornſtein wie ein kleiner ſteinerner Thurm auf dem
Hauſe ſtehen . Ein Waſſerſtrahl der Spritze ſchleuderte
ihn herab .

Der Rhein , die Ortſchaften , die Berge und Ruinen ,
das blutige Geſpenſt der ganzen Landſchaft , das in die⸗
ſem Lichte erſcheint , vermiſchte ſich mit dem Rauche , den
Flammen , dem fortgeſetzten Gedröhne der Sturmglocken ,dem Fall der Mauern , die wie Zugbrücken niederſanken,den dumpfen Schlägen der Aexte , dem Brauſen des Ge⸗
witters und dem Lärm des ganzen Ortes . Fürwahr , es
war gräßlich , aber es war ſchön.

Betrachtet man die Einzelnheiten dieſer großen Seene,ſo ſind dieſe ſehr intereſſant . In dem Zwiſchenraume
eines Feuer⸗ und Rauchwirbels erſcheinen Menſchenköpfehoch oben auf einer Leiter . Man ſteht dieſe Männer aus

ſicherer Entfernung Waſſer in die hartnäckige Fluth
ſchütten , welche kämpft , Sätze macht und ſelbſt der Fluth
nicht nachgeben will . Inmitten dieſes fürchterlichen Chaos
giebt es abgelegene Plätzchen , wo kleine Feuer ruhig in
der Ecke fortbrennen , gleich dem Wittwenfeuer . Die
Laden der unzugänglichen Fenſter öffnen und ſchließen
ſich vom Winde bewegt . Schöne blaue Flämmchen zucken
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auf den Spitzen der Balken . Schweres Gehölz löſ ' t ſich

vom Rande des Dachs , bleibt an einem Nagel hängen
und wird vom Sturm über der Straße hin und her

geſchaukelt , mit einer langen Flamme bedeckt . Andere

ſtürzen zwiſchen zwei Häuſer herab und bilden da eine

lodernde Brücke . Im Innern der Gemächer erſcheinen

und verſchwinden Pariſer Tapeten mit koſtbaren Bordu⸗

ren hinter Rauch - und Aſchenwolken . So ſah ich im

dritten Stockwerk eine arme Pfeilerwand im Geſchmacke

Ludwig des XV. mit Baum⸗ und Grottenwerk und mit

Schäfern decorirt , die langen Widerſtand leiſtete . Ich

betrachtete ſie ſtaunend . Niemals hat eine Ekloge mehr

Haltung bewieſen Endlich ſtürmte eine große Flamme

durch das Zimmer , ergriff die unglückliche hellgrüne

Landſchaft , den Schäfer die Schäferin umarmend und ,

Thirſts , mit Glycere koſend , gingen in Rauch auf . Ein

kleiner Garten , von glühenden Kohlen beregnet , brannte

unten am Hauſe . Nur eine junge Akazie , gegen bren⸗

nendes Gitterwerk gelehnt , widerſtand dem Feuer und

blieb unverletzt , indem ſie während vier Stunden ihr

ſchönes grünes Haupt unter den Funkenregen neigte .

Denken Sie ſich hiezu noch einige blonde , blaſſe , halb⸗

nackte Engländerinnen , die im Platzregen wenige Schritte
vom Hauſe auf ihren Felleiſen ſitzen , ſämmtliche Kinder

des Ortes , die da lachen und in die Hände ſchlagen ,

wenn ein Strahl der Spritze ſich bis zu ihnen verliert ,
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und Sie haben einen vollkommenen Begriff von der
Feuersbrunſt im Hotel P. zu Lorch .

Ein brennendes Haus iſt eben nichts mehr als ein
Haus , das brennt ; aber die traurige Seite dieſer Ge⸗
ſchichte war , daß ein armer Mann dabei um' s Le⸗
ben kam.

Gegen vier Uhr des Morgens war man , wie man
zu ſagen pflegt , Herr des Feuers . Der Gaſthof P. mit
eingeſunkenem und verkohltem Dach , Platform , Treppen
und Dielen brannte nur noch zwiſchen ſeinen eigenen
Mauern fort ; es war gelungen , unſeren Gaſthof zu
retten .

Nun folgte , und faſt ohne Zwiſchenzeit , das Waſſer
auf das Feuer . Ein Schwarm von Mägden fiel ſpülend ,
waſchend , ſcheuernd und auftrocknend über die Stuben
her , und in weniger als einer Stunde war unſer Haus
von oben bis unten gewaſchen .

Bemerkenswerth iſt , daß nichts entwendet wurde .
Alle die in Nacht und Eile und während des Regens
fortgeſchafften Effekten wurden von den ſehr armen Ein⸗
wohnern von Lorch gewiffenhaft wiedergebracht.

Aehnliche Vorfälle ſind übrigens an den Ufern des
Rheins nicht ſelten . Jedes hölzerne Haus verſchließt
eine Feuersbrunſt in ſich , und hier ſind die Häuſer aus
Holz ſehr häufig . Allein in St . Goar giebt es in die⸗
ſem Augenblick auf verſchiedenen Mätzen der Stadt vier
oder fünf Brandſtätten .



des

eßt

jus

ie⸗

ier

Des andern Morgens gewahrte ich mit Erſtaunen im

Erdgeſchoſſe des abgebrannten Hauſes zwei oder drei

vollſtändige und ganz verſchont gebliebene Stuben , um

und über welchen die Gluth gewüthet , ohne ſie ſelbſt zu

ergreifen . Aus dieſem Anlaß fällt mir eine Geſchichte

bei , die man hierlands erzählt ; doch will ich die Wahr⸗

heit derſelben nicht verbürgen . — Es ſind einige Jahre

her , als eines Abends ſehr ſpät ein Engländer in einem

Gaſthauſe zu Braubach ankam , ſpeiste und ſich ſchlafen

legte . Um Mitternacht brach im Hauſe Feuer aus . Man

eilte auf die Stube des Engländers ; er ſchlief ; man

weckte ihn , erzählte ihm die Sachlage , daß Feuer im

Hauſe ſei , und daß er ſich unverzüglich hinausbegeben

müſſe . „ Zum Teufel ! “ entgegnete der Engländer , „ man

weckt mich um ſolchen Plunder ! Laßt mich in Ruhe ! Ich
bin müde und werde nicht aufſtehen . Seid Ihr Narren ,

und meint , ich ſoll im Hemde um Mitternacht auf die

Felder hinauslaufen ? Ich verlange meine neun Stunden

bequemen Schlafes . Löſcht Euer Feuer , wie Ihr wollt ,

ich hindere Euch nicht . Was mich betrifft , ſo liege ich

ganz gut im Bette und bleibe darin . “ — Er ſprach ' s
und legte ſich auf ' s Ohr . Es gab kein Mittel , ihm Ver⸗

nunft einzureden , und da das Feuer raſch um ſich griff ,

ſo retteten ſich Alle , nachdem ſie die Thüre des ſchlafen⸗

den und ſchnarchenden Engländers verſchloſſen . Die

Feuersbrunſt war fürchterlich , man löſchte ſie nur mit

der größten Anſtrengung . Des andern Morgens kamen
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die Leute , welche den Schutt wegſchafften , an die Thüre
des Engländers , öffneten ſie und fanden den Reiſenden
halb erwacht , wieer ſich eben die Augen rieb und den
Eintretenden gähnend zurief : „ Könnt Ihr mir ſagen , ob
Stiefelhaken im Hauſe ſind ? “ — Dann ſtand er auf ,
frühſtückte tüchtig und reiſte ſehr heiter und geſtärkt ab,
zum großen Leidweſen der jungen Leute im Orte , welche
aus der Mumie des Engländers ſchon das , was man
in den Rheinthälern einen „trocknen Burgermeiſter “ nennt ,
zu machen gedachten , oder einen vollkommen geräucher⸗
ten und wohlerhaltenen Todten , welchen man für ein
Paar Liards den Fremden zeigt .

Zwanzigſter Brief .

Von Lorch nach Bingen .

Bingen , 27. Auguſt .
Von Lorch nach Bingen ſind zwei deutſche Meilen ,

mit andern Worten vier franzöſiſche Lieues , oder in der
abſcheulichen Sprache , die uns das Geſetz auferlegt ,

ſechszehn Kilometer ; als ob es die Sache des Geſetzes
wäre , die Sprache zu machen : im Gegentheil , mein
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Freund , in einer Menge von Fällen iſt es die Sprache ,
die das Geſetz macht .

Sie kennen meine Vorliebe . So oft ich meinen

Weg zu Fuße fortſetzen , das heißt , die Reiſe in einen

Spaziergang verwandeln kann , ſo verfehle ich nicht es

zu thun .

Nach meinem Gefühl iſt nichts reizender als dieſe
Art zu reiſen . Zu Fuße ! Da gehört man ſich an , man
iſt frei und vergnügt , ganz und ungetheilt fällt man den
Ereigniſſen des Weges anheim , dem Meierhof wo man
frühſtückt , dem Baume worunter man Schutz ſucht , der
Kirche worin man ſich erbaut . Man geht , man hält ,
man geht wieder ; nichts hindert , nichts hält zurück . Man
ſchlendert und denkt vor ſich hin . Der Gang wiegt das
Nachdenken , das Nachdenken verbirgt die Müdigkeit ; die
Schönheit der Landſchaft macht die Länge des Weges
vergeſſen . Man reiſt nicht , man irrt umher . Bei jedem
Schritte den wir thun , kömmt uns eine Idee . Es
ſcheint daß ganze Schwärme in unſerem Gehirne brüten
und ſummen . Oft ſah ich , im Schatten am Rande der
großen Heerſtraße ſitzend , an der Seite einer kleinen
luſtigen Quelle , aus welcher mit dem Waſſer zugleich
Freude , Friſche und Leben ſprudelte , nahe an einem

Felde voll geſchäftiger Mäherinnen , heiter , glücklich und
ruhig hingelagert und in tauſend Träume verloren , —
oft ſah ich mit ſtillem Mitleid an mir vorbei , gleich
einem Gewitter vom Blitz durchzuckt , den Poſtwagen

XVIII . 18
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hinrollen , dieſes glänzende und funkelnde Ding , welches
Gott weiß was für langſame , ſchwerfällige , langweilige
und ſchläfrige Reiſende enthält , dieſen Blitz , der Schild⸗
kröten dahin trägt . Ach wenn ſich dieſe armen Leute ,
die oft Leute von Kopf und Herz ſind , auf die Straße
ſtürzten aus ihrem Gefängniſſe worin ſich die Schönheit
der Landſchaft in ein dumpfes Geroll , der Sonnenglanz
in Hitze und der Weg in Staub auflöſt , wenn ſie um
alle die Blumen wüßten welche in den Gebüſchen zu
finden , um die Perlen welche unter den Kieſeln aufzu⸗
leſen , um die Houris welche unter den Landmädchen zu
entdecken ſind durch die geflügelte , ſchwelgende und fröh⸗
liche Einbildungskraft eines Mannes zu Fuß ! Musa
pedestris .

Alles wird dem Manne , der da geht . Nicht allein
Gedanken ſteigen in ihm auf , ihm fallen auch Abentheuer
zu , und ich meinestheils liebe die Abentheuer ungemein ,
die mir begegnen . Mag es für Andere unterhaltend
ſein Abentheuer zu erfinden , für uns iſt es angenehm ſie
zu erleben .

Ich erinnere mich , es ſind jetzt ſieben oder acht Jahre ,
ſo war ich nach Claye , einige Lieues von Paris entfernt
gegangen . Warum ? Das weiß ich nicht mehr . Ichfinde bloß einige Zeilen in meinem Notizbuche . Ichwill ſie Ihnen hier abſchreiben , weil ſie gewiſſermaßeneinen Theil deſſen ausmachen , was ich Ihnen eben er⸗
zählen will .
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„Ein Kanal zu ebener Erde , ein Friedhof im erſten

Stockwerk , einige Häuſer im zweiten , das iſt Claye . Der

Friedhof nimmt eine Terraſſe mit einem Balkon auf
den Kanal hinaus ein , wo die Manen der Bauern von

Claye die Serenaden , wenn es deren giebt , auf dem

Poſtſchiffe von Paris und Meaux hören können , welches
Schiff in der Stunde vier Lieues zurücklegt . An dieſem
Ort liegt man nicht in der Erde , ſondern in Erdabſätzen .
Das iſt ein Loos wie jedes andere . “

Ich kehrte zu Fuße nach Paris zurück ; am frühen
Morgen war ich ausgegangen ; gegen Mittag luden mich
die ſchönen Bäume des Wäldchens von Bondy an einer
Stelle wo ſich der Weg plötzlich wendet , ein , und ich

ſetzte mich , den Rücken an eine Eiche gelehnt und die

Füße in einen Graben hängend , auf eine graſige Bö⸗

ſchung und fing an die Bemerkung , die Sie ſo eben

geleſen , in mein Büchlein einzutragen . — Als ich die
vierte Ziele beendigte , — welche ich heut in meinem

Manuſcript von der fünften durch einen weiten Zwiſchen⸗
raum getrennt ſehe , —erhebe ich zufällig die Augen und

erblicke auf der andern Seite des Grabens am Rande

der Straße , wenige Schritte von mir gegenüber einen

Bären , der mich unverwandt anſieht . Am hellen Tage

hat man kein Alpdrücken , man kann nicht durch eine

Geſtalt , durch eine Aehnlichkeit , durch einen ſonderbaren

Felſen oder durch einen verkrüppelten Baumſtrunk ge⸗

täuſcht werden . Lo que puede un sastre , ( was einem

EN



Schneider Angſt macht, ) iſt nur zur Nacht fürchterlich ;
aber des Mittags , im Sonnenglanz des Mai giebt es
keine Blendwerke . Es war gewiß ein Bär , ein lebender
Bär , ein wirklicher Bär , der übrigens ſehr häßlich war .
Er ſaß gravitätiſch aufrecht , zeigte mir den ſtaubigen

Untertheil ſeiner Hinterpratzen , woran ich alle Klauen
unterſcheiden konnte , die vordern hatte er gemüthlich
über dem Bauche gekreuzt . Sein Schlund ſtand halb
offen ; eines ſeiner Ohren hing zerriſſen und blutig halb
zur Seite ; ſeine Unterlippe war halb abgeriſſen und
ließ mich die vom Zahnfleiſch abgelöſten Spyitzzähne ſehen ;
das eine ſeiner Augen war ausgeſtoßen und mit dem
andern blickte er mich ſehr ernſthaft an .

Im ganzen Walde war kein Holzhauer und das Stück
Straße , welches ich von hier überſehen konnte , war voll⸗
kommen verödet .

Ich verſpürte eine eigenthümliche Regung . Mit einem
Hunde hilft man ſich allenfalls aus der Verlegenheit ,indem man ihm Fox , Soliman oder Azor zuruft ; aber
was einem Bären zurufen ? woher kam dieſer Bär ? was
wollte dieſer Bär im Walde von Bondy auf der großen
Heerſtraße von Paris nach Claye ? wozu reimte ſich
dieſer Vagabund von neuer Art ? — es war ſehr
ſonderbar , ſehr lächerlich , ſehr unvernünftig , aber
nichts deſtoweniger keineswegs ſpaßhaft . Ich war und

will es Ihnen geſtehen , ſehr verwirrt . Indeſſen murrte
ich nicht ; ich muß jedoch ſagen , daß ſeinerſeits der Bär
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auch nicht murrte ; er ſchien mir ſogar bis auf einen ge⸗
wiſſen Punkt ſehr wohlwollend . Er betrachtete mich ſo
ſanftmüthig als eben ein einäugiger Bär betrachten kann .
Alles wohl erwogen , öffnete er wohl den Rachen , aber
er öffnete ihn ſo wie man einen Mund öffnet . Es war
kein Aufreißen , es war ein Gähnen ; es war nicht wild
es war faſt literariſch . Dieſer Bär hatte , ich weiß nicht
wie ich es nennen ſoll , etwas Gutmüthiges , Frömmiges ,
Entſagendes und Schläfriges , und ich fand ſeither den⸗
ſelben Geſichtsausdruck bei den alten täglichen Theater⸗
beſuchern wieder , welche die Trauerſpiele anhören . Im
Ganzen war ſeine Haltung ſo gut , daß auch ich mich
bald zu gleich guter Haltung entſchloß . Ich nahm den
Bären für einen Zuſeher und ſetzte fort , was ich ange⸗
fangen hatte . Ich fing alſo an , in mein Büchlein die
fünfte Zeile der obigen Bemerkung einzutragen , welche
fünfte Zeile , wie ich Ihnen bereits geſagt , in meiner
Handſchrift von der vierten ziemlich entfernt ſteht . Das
rührt daher , weil ich , als ich zu ſchreiben begann , die
Augen auf den Bären gerichtet hatte .

Während ich ſchrieb , kam eine große Fliege und ſetzte
ſich auf das blutige Ohr meines Zuſehers . Langſam er⸗
hob er ſeine rechte Pfote und fuhr damit hinterm Ohre
herum , wie es die Katzen zu thun pflegen . Die Fliege
flog davon . Er folgte ihr mit dem Blicke ; als ſie ver⸗
ſchwunden war , nahm er ſeine beiden hintern Pfoten
mit den vordern auf , und gleichſam zufrieden geſtellt



durch dieſe claſſiſche Stellung , fuhr er fort mich zu be⸗

trachten . Ich geſtehe , daß ich dieſen verſchiedenen Bewe⸗

gungen mit einem gewiſſen Antheil folgte .

Ich begann mich in dieſes téte - ä - téte zu finden und

ſchrieb bereits an der ſechſten Zeile , als ein neuer Zwi⸗

ſchenfall eintritt : ein Geräuſch von raſchen Schritten
tönte von der Straße her , und plötzlich ſah ich um die
Ecke derſelben einen großen ſchwarzen Bären biegen ;
der erſte war fahlgelb . Der ſchwarze Bär kamim ſtar⸗
ken Trabe an , gewahrte den gelben , und wälzte ſich ſehr

zärtlich auf der Erde zu ihm hin . Der gelbe würdigte
den ſchwarzen keines Blickes und der ſchwarze mich keiner

Aufmerkſamkeit.
Ich geſtehe , daß bei dieſer neuen Erſcheinung meine

Verwirrung ſich auf den zweiten Grad erhob ; meine

Hand zitterte . Ich war eben im Begriff , die Worte zu
ſchreiben „die Serenaden , wenn es deren giebt “. In
meinem Manuſcript ſeh ' ich jetzt einen großen Zwiſchen⸗
raum zwiſchen „ den Serenaden “ und den Worten : „ wenn
es deren giebt “. Dieſer Zwiſchenraum will ſagen : —
ein zweiter Bär !

Zwei Bären ! das war zu viel auf einmal . Was
ſollte das bedeuten ? woher dieſer Zufall ? wollte ich es
nach der Seite beurtheilen , von welcher der ſchwarze
Bär hervorgerückt , ſo kamen ſte beide von Paris , einer
Gegend , wo es doch wenig Vieh , beſonders wildes Vieh
giebt .
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Ich war wie verſteinert . Der gelbe Bär hatte end⸗

lich an dem Spielen des andern Theil genommen und

nachdem ſie ſich im Staube herumgewälzt , waren nun
beide gran geworden . Inzwiſchen war es mir gelungen
mich zu erheben , und ich ging eben mit mir zu Rathe ,
ob ich meinen Stock , der in den Graben hinuntergerollt
war , herauf holen ſollte , als ein dritter Bär erſchien ,
ein röthlicher Bär , klein , ungeſtalt , noch mehr zerriſſen
und blutend als der erſte . Kurz darauf ein vierter ,
dann ein fünfter und ein ſechſter , die beiden letzten in Ge⸗

ſellſchaft mit einander forttrabend . Dieſe vier letzteren Bären

ſchritten über den Weg hin , wie Comparſen über den

Hintergrund einer Bühne , ohne umzublicken , und faft
laufend , als ob ſie verfolgt würden . Jetzt wurde die
Geſchichte ganz unerklärlich und eine Löſung mußte fol⸗
gen . Ich hörte Gebell und Rufen ; zehn oder zwölf Boul⸗
dogs , ſieben oder acht Männer mit eiſenbeſchlagenen
Stöcken und Maulkörben in der Hand kamen auf der
Straße zum Vorſchein , und folgten den fliehenden Bären .
Einer der Männer blieb ſtehen und während die Uebrigen
die Thiere zuſammenfingen , gab er mir den Schlüſſel zu
dieſem Räthſel . Der Eigenthümer des Circus der Bar⸗
riére du Combat benutzte die Oſter⸗Vacanzen , um ſeine
Bären und Doggen in Meaux einige Vorſtellungen ge⸗
ben zu laſſen . Die ganze Menagerie reiſte zu Fuße⸗
Bei dem letzten Halt hatte man ihnen die Maulkörbe

abgenommen , um ſie freſſen zu laſſen ; und während die
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Wärter ſich in die nahe Kneipe begaben , hatten die Bä⸗
ren den Augenblick der Freiheit benützt , um nach ihrer
Luſt und vergnügt ein Stück Weges voraus zu machen .

Es waren alſo beurlaubte Schauſpieler .
Da haben Sie ein Abentheuer , das einem Fußgänger

begegnen kann .

Dante erzählt im Eingange ſeines Gedichtes , daß er
eines Tages in einem Gehölze einem Panther , dann
einem Löwen und endlich einer Wölfin begegnete . Wenn
die Ueberlieferung wahr iſt , ſo hatten die ſieben Weiſen
Griechenlands auf ihren Reiſen in Egypten , in Phönieien ,
in Chaldäa und in Indien ſämmtlich ähnliche Abentheuer .
Sie begegneten Jeder einem andern wilden Thiere , wie
es ſich für Weiſe ſchickt , die Jeder eine andere Weisheit
beſitzen . Dem Thales von Milet folgte lange Zeit hin⸗
durch ein geflügelter Greif ; Bias von Priene legte den
Weg an der Seite eines Luchſes zurück ; Periander von
Corinth ſchreckte durch ſeinen feſten Blick einen Leoparden
zurück ; Solon von Athen ging muthig auf einen wü⸗
thenden Stier zu ; Pittacus von Mytilene begegnete
einem Nashorn ; Cleobulos von Rhodus ward von einem
Löwen und Chilo von Lacedämon von einer Löwin be⸗
gleitet . Alle dieſe wunderbaren Dinge ließen ſich viel⸗
leicht , wenn man ſie näher prüfte , durch Menagerien
auf Urlaub , Oſter⸗Vacanzen und Barriéren du Combat
erklären . Wenn ich mein Abentheuer mit den Bären ent⸗
ſprechend erzähle , kann ich vielleicht in zweitauſend Jahren



Bä⸗

ihrer

chen .

inger

iß er

dann

8enn

eiſen

cien ,

euer .

wie

Sheit

hin⸗

den

von

rden

wü⸗

nete

nem

be⸗

iel⸗

rien

ibat

ent⸗

ren

den Anſchein eines Orpheus gewinnen . Dictus ob hoc

lenire ligres . Sehen Sie , mein Freund , meine armen

Tanzbären ſind der Schlüſſel für manches Unbegreifliche .

Mögen mir die alten Dichter und griechiſchen Philoſophen

nicht zürnen , aber ich halte verdammt wenig von der

Kraft einer Lieder⸗Strophe gegen einen Leoparden und

von der Gewalt eines Syllogismus über eine Hyäne ;

und ich bin der Meinung , daß es ſchon lange her iſt ,

daß der Menſch , dieſer Verſtand , der die Inſtinete nach

ſeinem Gutdünken umbildet , das Geheimniß gefunden hat ,

Löwen und Tieger herunterzubringen , die Thiere zu ver⸗

ſchlechtern und das Vieh dumm zu machen .

Der Menſch glaubt immer und überall einen großen

Schritt gethan zu haben , wenn er durch mühſamen Un⸗

terricht die Wildheit durch Dummheit erſetzt .

Genau betrachtet iſt es auch einer ; denn ohne ihn

wäre ich aufgefreſſen worden und die ſieben Weiſen auch .

Da ich nun einmal im Zuge der Erinnerungen bin ,

ſo erlauben Sie mir , Ihnen noch eine Geſchichte zu er⸗

zählen .

Sie kennen G. dieſen alten Dichter⸗Weiſen , der ſagt ,

daß ein Poet geduldig , ein Gelehrter liebenswürdig und

ein Alter jung ſein kann . Er ſchreitet noch wie ein

Zwanzigjähriger . Im April 183. . machten wir zu⸗

ſammen einen Ausflug ins Gatinais . Wir wandel —

ten an einem friſchen Morgen vom milden Sonnenſtrahl
erwärmt neben einander hin . Ich , den die Wahrheit
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entzückt und den die Paradoxen unterhalten , ich kenne
keinen angenehmeren Geſellſchafter als G. Er weiß
alle erwieſenen Wahrheiten und erſtnnt alle möglichen

Paradoxen.
R

Ich erinnere mich , daß er damals eben die Laune
hatte gegen mich zu behaupten , daß der Baſilisk wirk⸗
lich exiſtire . Plinius ſpricht von ihm , ſagte er zu mir ,und beſchreibt ihn . Der Baſilisk ſtammt aus der Ge⸗
gend von Cyrene in Afrika . Er iſt etwa zwölf Zoll
lang , hat auf dem Kopfe einen weißen Fleck , der ihnwie ein Diadem ſchmückt, und wenn er pfeift , ſo ent⸗
fliehen alle Schlangen . Die Bibel ſagt , daß er Flügelhat . Bewieſen iſt , daß zur Zeit des heil . Leo in der

Kirche des heil . Lucas zu Rom ſich ein Baſilisk befand,deſſen Athem die ganze Stadt verpeſtete . Der heiligePapſt wagte es , ſich dem feuchten und finſtern Gewölbe
zu nähern , worin das Ungeheuer lag , und Scaliger ver⸗
ſichert in einem ſehr ſchönen Style : daß er ihn mit ſei⸗nen Gebeten ausgelöſcht habe .

G. fügte hinzu , als er mich wegen des Baſtlisken
ungläubig ſah , daß gewiſſe Gegenden beſondere Eigen⸗ſchaften bei gewiſſen Thieren hervorbringen ; daß z. B.
auf Seriphe im Archipel die Fröſche nicht quacken ; daßzu Reggio in Calabrien die Grillen nicht ſingen ; daßdie Eber in Macedonien ſtumm ſind ; daß die Schlangenam Euphrat die Eingebornen , ſelbſt wenn dieſe ſchlafen ,nicht ſtechen, wohl aber die Fremden ; daß hinwieder die
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Scorpione des Berges Latmos Fremde nicht verletzen ,

während ſie die Landbewohner auf den Tod verwunden .

Er richtete an mich , oder vielmehr an ſich ſelbſt , eine

Menge von Fragen und ich ließ ihn gehen . Warum
giebt es auf Mayorka eine Menge Kaninchen und auf

Rriza kein einziges ? warum ſterben alle Haſen auf

Ithaka ? woher kömmt es , daß auf dem Berg Olympos

kein Wolf , auf der Inſel Kreta keine Nachteule und auf

Rhodus kein Adler zu finden iſt ?

Da er mich lächeln ſah , unterbrach er ſich : gut mein

Lieber , aber das ſind Meinungen von Ariſtoteles ! Ich

erwiederte hierauf : Mein Freund, das iſt todtes Wiſſen,
und todtes Wiſſen iſt kein Wiſſen mehr , ſondern blos

Gelehrtheit . Und G. antwortete mir mit ſeinem ernſten

begeiſterten Blicke : Sie haben Recht . Das Wiſſen ſtirbt .

Nur die Kunſt iſt unſterblich . Ein großer Gelehrter

macht einen andern großen Gelehrten vergeſſen ; was

die großen Dichter der Vergangenheit betrifft , ſo können

die Jetzigen und Künftigen ihnen nur gleich werden .

Ariſtoteles iſt todt , Homer iſt es nicht .

Als er dies geſprochen ward er nachdenklich und

ſuchte dann nach einem Bupreſtes im Graſe oder nach

einem Verſe in den Wolken .

So langten wir nahe bei Milly an , in einer Fläche ,

wo ſich noch die Spuren eines , durch die Hexen⸗Prozeſſe

des ſiebzehnten Jahrhunderts berüchtigten Gemäuers be⸗

finden . Der Hergang war folgender . Ein Wolf ver⸗
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wüſtete die Gegend Die Ede
Jagd , verſtärkt durch Knechte und Bauern , umſtelltenihn von allen Seiten . Der Wolf auf dieſer Fläche ver⸗
folgt , erreichte das Gemäuer und flüchtete hinein . Die
Jäger umgaben das Häuschen und drangen raſch nach .Im Innern fanden ſte ein altes Weib . Ein altes häß⸗liches Weib unter deſſen Füßen ein Stück Wolfsfell lag ,als habe der Teufel nicht Zeit genug gehabt , ganz zuverſchwinden . Es braucht wohl nicht erſt geſagt zu wer⸗den , daß die Alte auf den Holzſtoß kam; ſie wurde vordem ſchönen Portal der Kathedrale von Sens ver⸗brannt .

lleute von der königlichen

Ich bewundere immer , daß die Menſchen mit einerArt von ungeſchickter Selbſtgefälligkeit die ruhigſten undreinſten Wunder der menſchlichen Schöpfung aufſuchen,um vor ihnen ihre größten Dummheiten zu begehen .Dies geſchah im Jahre 1636 , in demſelben Jahre ,wo Corneille ſeinen „Cid ! aufführen ließ .Als ich G. dieſe Geſchichte erzählte , ſagte er zu mir :„ Hören Sie 2“ Ich hörte auch wirklich hinter einer klei⸗nen Häuſergruppe , welche Bäume zu unſerer Linken ver⸗bargen , das Trompetenſtück eines Marktſchreiers herüber⸗ſchallen . G. hatte von jeher Geſchmack an dieſem gro⸗tesken und vorlauten Gelärme . „ Die Welt, “ ſagte ereinmal zu mir , „iſt voll Bon großem ernſtem Lärm,wozu dieſer hier die Parodie bildet . Während die Ad⸗vokaten auf der politiſchen Bühne declamiren , während
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die Redner auf dem Katheder peroriren , geh ' ich in die

Felder hinaus , catalogiſire die Mücken , vergleiche die

Grashalme und erfülle mich mit der Größe Gottes , und
wäre jederzeit vergnügt , an einem Ende des Feldes die⸗

ſes geräuſchvolle Sinnbild der Menſchen⸗Kleinheit zu
finden , dieſen Marktſchreier , der ſich auf ſeinem Kaſten

aufbläſt , dieſen Bobino , dieſe leibhaftige Ironie . Der

Charlatan mengt ſich in meine Studien und macht ſie

vollkommen ; ich befeſtige dieſe Geſtalt an einer Nadel
in meinem Carton wie einen Käfer oder Schmekterling ,
und ordne das menſchliche Inſekt unter die andern . “

G. zog mich gegen die Häuſergruppe , woher die
Töne klangen ; ein unbedeutender Weiler , der , wie ich
glaube , betit - Sou heißt , und der mich an das Dorf
Asculum auf der Straße von Trivicum nach Brundu⸗

ſium erinnerte , welches den Horaz zu folgender Um⸗

ſchreibung veranlaßte :

Quod versu dicere non est

Signis perfacile est .

Asculum läßt ſich auch wirklich in keinen lateiniſchen
Hexameter hineinbringen .

Im Orte war Kirmeß . Der Platz , die Kirche und
die Mairie waren ſonntaglich geſchmückt . Der Himmel
ſelbſt , mit einer Menge zierlicher weiß und rother Wölk⸗
chen erfüllt , hatte ſo zu ſagen etwas Ländliches , Luſti⸗
ges und Sonntagliches . Kreiſe kleiner Kinder und jun⸗
ger Mädchen , von den ältern Männern freundlich an⸗
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geblickt , hatten eine Ecke des mit Raſen bewachſenen
Platzes inne ; auf der andern mit ſpitzen Kieſeln gepfla⸗
ſterten Ecke drängte ſich die Menge vor einer Bühne ,
die vor einer Art von Hütte aufgerichtet war . Dieſe
Bühne beſtand aus zwei Brettern und einer Leiter ; die
Hütte war mit einer jener claſſiſchen blau und weiß gevier⸗
teten Leinwanden gedeckt , welche unwillkührlich an ein
Federbett erinnern , woraus ſpäter in der Noth ein Kit⸗
tel geworden , welcher endlich den Namen Paillaſſe
( Pickelhäring ) allen Dienern aller Charlatane verſchaffte .
Auf der Seite der Bühne führte eine Thüre in die Hütte ,
das heißt ein einfacher Schnitt in die Leinwand , und
über dieſem Eingang hing ein weißer Anſchlag , mit großen
ſchwarzen Buchſtaben das Wort :

Microscop
enthaltend , worunter grob gezeichnet und in den wunder⸗
barſten Stellungen mehr ſchreckliche Thiere , mehr chi⸗
märiſche Ungeheuer und mehr unglaubliche Weſen wim⸗
melten , als der heil . Antontus geſehen und Callot je
geträumt hatte .

Auf der Bühne präſentirten ſich zwei Männer . Der
Eine , ſchmutzig wie Job , bronzefarb wie Ptha , den
Kopf geſchmückt wie Oſiris und ſeufzend wie Memnon ,
hatte , ich möchte ſagen , etwas Orientaliſches , Fabelhaf⸗
tes , Dummes und Egyptiſches , und ſchlug auf eine
große Trommel los , während er dazu von Zeit zu Zeit
in eine Pfeife hineinblies . Der Andere ſah ihm zu.
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Dieſer war eine Art von Sbrigani , dickbäuchig , bartig ,

rauh und borſtig , von wilden Zügen , und angethan wie

ein Ungar im Melodram .

Rings um die Hütte , um die Bühne , und um die

zwei Männer eine dichte Reihe neugieriger Bauern , be⸗

zauberter Bäuerinnen und gräulicher Bewunderer , welche

die Mäuler einfältig und die Augen dumm aufriſſen .

Hinter dem Gerüſte verſuchten es einige Kinder , in die

alte blauweiße Leinwand Löcher zu bohren , welche ihnen

wenig Widerſtand leiſtete und bald die Herrlichkeit des

Innern zeigte .

Als wir ankamen , hatte der Egyptier eben ſeine Fan⸗

fare geſchloſſen und der Sbrigani fing an zu reden . G.

horchte auf .

Mit Ausnahme der gewöhnlichen Einladung : „treten

Sie herein und Sie werden ſehen u. ſ. w. “ erkläre ich,

daß Alles , was dieſer Marionetten - König ſprach , für

mich vollkommen unverſtändlich war , und eben ſo für

die Bauern und für den Egyptier , welcher die Stellung
eines Basreliefs angenommen , und ſein Ohr mit ſo vie⸗

ler Spannung hinwandte , als wenn er jetzt der Einwei⸗

hung der großen Säulen im hypoſtylen Saale von

Karnac durch Menephta den I. , Vater Rhamſes des II . ,

beiwohnte .

Bei den erſten Worten des Charlatans ſah ich G.

erbeben . Nach einigen Minuten neigte er ſich gegen
mich und flüſterte mir ganz leiſe zu : „ Sie ſind jung ,
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Sie haben gute Augen und einen Bleiſtift , erweiſen Sie
mir die Gefälligkeit und ſchreiben Sie auf , was dieſer
Mann ſpricht . “ — Ich wollte mir von G. eine Erklä⸗
rung dieſes ſonderbaren Wunſches erbitten , aber ſeine
Aufmerkſamkeit war bereits wieder zur Bühne zurückge⸗
kehrt , und zwar mit ſo großem Eifer , daß er mich nicht
mehr hörte . Ich that alſo wie G. wünſchte , und da der
Charlatan ſehr feierlich und langſam ſprach , ſo ſchrieb
ich ihm Folgendes nach :

„ Die Familie Sciara theilt ſich in zwei Gattungen ,
die erſtere derſelben hat keine Augen ; die zweite hat de⸗
ren ſechs , dies unterſcheidet ſie von dem Geſchlechte Cu⸗
naxa , welches zwei , und von dem Geſchlechte Baellä ,
welches vier hat . “

Hier zog G. , welcher mit immer tieferer Spannung
zuhörte , ſeinen Hut und wandte ſich mit dem höflichſten
und ſanfteſten Tone an den Charlatan : — Verzeihen
Sie mein Herr , aber Sie ſagen nichts von der Gruppe
Gamasus ?

Wer ſpricht hier ? meinte der Mann und warf , aber
ohne alle Verlegenheit und Unterbrechung einen Blick
auf die Umgebung . Dieſer Alte ? Wohlan mein Alter ,
in der Gruppe Gamasus hab ' ich nur eine Gattung ge⸗
funden , dieſe iſt ein Dermanyssus , der Schmarotzer der
Zwergfledermaus .

Ich glaubte , erwiederte G. zaghaft , dies ſei ein Gly⸗
eiphagus cursor ?
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Gefehlt mein Guter , entgegnete der Sbrigani . Zwi⸗

ſchen dem Elyciphagus und dem Dermanyssus liegt ein

Abgrund . Da Sie ſich mit dieſen großen Fragen be⸗

ſchäftigen , ſo ſtudiren Sie die Natur . Vergleichen Sie

Degeer , Hering und Herrmann . Beobachten Sie ( ich

ſchrieb immerwährend ) den Sarcoptes ovis , der minde⸗

ſtens ein Paar Hinterfüße ausgebildet und fleiſchdrüßig

beſitzt ; den Sarcoptes rupicaprae , deſſen Hinterfüße

borſtenartige Rudimente ohne Gefäße und Fußknorpel

ſind ; den Sarcoptes hippopodos , der vielleicht ein 61yc1 —

phagus iſt

Sie ſind deſſen nicht ſicher ? unterbrach G. faſt mit

Ehrerbietung .

Ich bin deſſen nicht ſicher , antwortete majeſtätiſch
der Charlatan . Ja , ich ſchulde der heiligen Wahrheit das

Geſtändniß , daß ich davon nicht überzeugt bin . Das was

ich gewiß weiß iſt , daß ich einen Elyciphagus in den

Federn einer großen Ohreule gefunden . Das was ich
gewiß weiß iſt , daß ich bei meinen Beſuchen in den
Sälen der vergleichenden Anatomie ſo manchen Glyei -

bhagus in den Höhlungen zwiſchen den Knorpeln und
den Beinanſätzen der Skelette gefunden habe .

Das iſt außerordentlich ! murmelte G.

Doch , fuhr der Menſch fort , lenkt mich das zu weit
ab. Ich werde Ihnen ein andermal von dem Glyei -
phagus und dem Psoroptes erzählen . Das außerordent⸗
liche und furchtbare Thier, welches ich Ihnen heute zeigen

XVIII. 19
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will , mein Herr , iſt der Acarus sarcoptes . Ein wunder⸗

bares und entſetzliches Ding . Der Acarus des Kamehles

iſt jenem des Pferdes ganz unähnlich , gleicht aber ganz
dem des Menſchen . Daher eine mögliche Verwechslung ,
deren Folgen furchtbar wären ( ich ſchrieb immer ) .
Studiren wir ſie , meine Herren , ſtudiren wir dieſe Un⸗

geheuer ! Die Geſtalt des einen iſt faſt wie die des an⸗

dern ; aber der Sarcoptes des Dromedars iſt ein wenig

länglicher als der des Menſchen ; das Mittelpaar ſeiner

hinteren Leibhärchen iſt , ſtatt das kleinſte zu ſein , das

größte . Der Schnitt des Bauches hat auch ſeine Eigen —

thümlichkeiten . Am Sarcoptes des Menſchen iſt der Hals⸗
ring viel ſauberer abgetheilt und ſenkt ſich nach unten

zu in einer nadelförmigen Spitze , die am Sarcoptes des
Dromedars fehlt . Letzterer iſt viel dicker als der Erſte .
Es iſt auch eine große Verſchiedenheit zwiſchen den Sta⸗

cheln an den innern Flächen der hinterſten Füße ; dieſe
ſind bei der erſten Gattung einfach und bei der zweiten
ungleich zweiſchneidig .

Müde alle dieſe dunkeln und auffallenden Dinge zu
ſchreiben , konnt ' ich mich nicht enthalten G. anzuſtoßen
und ihn leiſe zu fragen : Aber wovon , zum ſpricht
denn dieſer Menſch ?

G. wandte ſich halb zu mir und ſagte mit ſehr wich⸗
tiger Miene : von den Infuſionsthieren der Krätze .

Och brach in ein ſo heftiges Lachen aus , daß das

Notizbuch meiner Hand entfiel . G. raffte es auf , entriß
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mir den Bleiſtift und fuhr , ohne meine Heiterkeit auch

nur einer verächtlichen Bewegung werth zu halten

und aufmerkſamer als je auf die Worte des Char⸗

latans , ſtatt mir zu ſchreiben fort , in der auferbau⸗

lichen und raphaeliſchen Stellung eines Jüngers der

Schule von Athen .

Die Bauern , immer mehr verblüfft , langten endlich

mit G. auf der höchſten Stufe der Bewunderung und

des Entzückens an . Das tiefſte Wiſſen und die tiefſte

Unwiſſenheit berühren ſich durch die tiefſte Naivetät . Die

vunkle und ſchreckhafte Rede des Charlatans hatte bei

den guten Dorfbewohnern von Petit - Sou vollkommen

gewirkt . Das Volk iſt wie ein Kind ; es ſtaunt über
das , was es nicht begreift . Es liebt das Unverſtänd⸗
liche , das Sträubige und den verworrenen wunderbaren
Redeſchwulſt . Je unwiſſender ein Menſch iſt , deſto⸗ mehr

zieht ihn das Undeutliche an , je roher , deſtomehr gefällt

ihm das Verwickelte . Nichts iſt doch einfältiger als ein

Wilder . Die Idiome der Huronen , der Botokuden , der

Cheſapeaks ſind Wälder voll Mitlauter , welche ſich in

häßlich überlangen Wörtern , als den Gefäßen der ſchlecht

wiedergegebenen Gedanken , hinſchleppen , wie die vor⸗

ſündfluthigen Ungeheuer unter der unentwirrbaren Vegeta⸗

tion der Urwelt hinkrochen . Die Algonquiner überſetzen das

kurze , einfache und ſchöne Wort Frankreich durch

Mittigouchiouekendalakiank .
Als ſich daher die Hütte aufthat , ſtürzte die Menge ,

19 *
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ungeduldig alle die verſprochenen Wunderdinge zu ſehen ,

hinein . Die Künſte der Charlatane löſen ſich immer in

einen Regen von Liards oder von Doublonen für ihre

Taſche auf , je nachdem ſie ſich entweder an das Volk

unten oder an das Volk oben gewendet haben .

Eine Stunde ſpäter befanden wir uns wieder auf

unſerem Spazierwege und gingen am Saume eines Hölz⸗

chens hin . G. hatte noch kein Wort an mich gerichtet .

Ich machte hundert vergebliche Verſuche , ſeine Gunſt

wieder zu gewinnen . Plötzlich wie aus tiefen Gedanken

auffahrend und ſich ſelbſt antwortend ſagte er : Und er

ſpricht ſehr gut davon !

Von der Krätze , nicht wahr ? fragte ich zagend .

Ja , fürwahr von der Krätze ! antwortete G. , mit

feſtem Tone .

Nach kurzem Stillſchweigen fügte er hinzu : dieſer

Menſch hat herrliche mieroscopiſche Beobachtungen ge —

macht ; man kann ſagen Entdeckungen !

Ich wagte noch ein Wort : Er wird ſeinen Gegen⸗
ſtand an jenem egyptiſchen Pharao , ſeinem Bedienten

und Muſiker , ſtudirt haben .
Aber G. hörte mich nicht mehr . Welche außerordent⸗

lichen Dinge ! rief er , und welcher Stoff zu trübem Nach⸗
denken ! Die Krankheit verfolgt alſo den Menſchen auch

nach dem Tode . Die Skelette haben die Krätze !
Es gab eine ſtumme Pauſe , dann fuhr er fort : Dieſer

Mann fehlt in der dritten Abtheilung des Inſtituts . Wir
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haben ſo viele Akademiker ,die Charlatane find ; hier iſt
ein Charlatan der Akademiker ſein ſollte . —

Und nun , mein Freund , ſehe ich Sie bei ſich lachen

und ausrufen : — Iſt das Alles ? o über die ſauberen

Abentheuer , die anziehenden Erzählungen ; Sie find mir

ein Fußreiſender ! Bären begegnen , oder einen Eiſenfreſſer

mit nackten Armen und rothem Gürtel am hellen Tage

den Acarus des Kamehls mit dem Acarus des Menſchen

zuſammenſtellen ſehen und den Bauern eine philoſophiſche
Vorleſung über die vergleichende Krätze halten hören !

Natürlich , da muß man in aller Eile aus dem Poſtwagen
ſpringen , um ſolcher wunderbaren Dinge willen ! —

Wie es Ihnen beliebt . Was mich betrifft , ſo weiß ich

nicht , ob es der Morgen , der Frühling oder meine Ju⸗

gend iſt , die ſich in dieſe Erinnerungen miſcht , die leider

ſchon alt , für mich aber immer glänzend ſind . Ich finde

Reize darin , wie ich nicht ſagen kann . Lachen Sie alſo

ſo viel Sie wollen über den Fußreiſenden ; ich bin noch

täglich bereit , wieder ſo anzufangen , und wenn mir heute

ein ähnliches Abentheuer begegnete , ich würde ein großes

Vergnügen daran haben .

Aber ähnliche glückliche Zufälle ſind ſelten ; und wenn

ich einen Ausflug zu Fuß unternehme und der Himmel

zeigt ſein Freudengeſicht , und die Ortſchaften zeigen ihre

heitere Miene , und der Thau zittert auf den Gräſerſpitzen ,

und der Menſch arbeitet und die Sonne glänzt und der



Vogel ſingt , ſo danke ich meinem lieben Gott und ver⸗

lange von ihm keine andern Begegniſſe .
Des andern Tags alſo um fünf ein halb Uhr Mor⸗

gens , nachdem ich die nöthige Anweiſung gegeben , daß
mein Gepäck nach Bingen geſchafft werde , verließ ich
Lorch im Frühroth und ein Nachen brachte mich an das

jenſeitige Ufer . Wenn Sie jemals dieſen Weg machen ,
ſo thun Sie wie ich. Die römiſchen , romaniſchen und

gothiſchen Ruinen des linken Ufers haben weit mehr In⸗
tereſſe für den Fußgänger als die Schiefern des rechten .
Um ſechs Uhr nach einem ſteilen Emporſteigen zwiſchen
Weinreben und Geſträuchen ſaß ich auf dem Gipfel eines

Berges von ausgelöſchter Lava , welcher das Schloß Für⸗
ſtenberg und das Thal von Diebach beherrſcht , und hier
konnte ich einen Irrthum der Alterthumsforſcher berich⸗
tigen . Sie erzählen nemlich , und auf dieſe Angabe hin
ſchrieb ich es Ihnen in meinem vorigen Briefe , daß der

große Thurm auf Fürſtenberg außen rund und innen

ſechseckig ſey . Von dem erhabenen Platze aus , wo ich
mich befand , konnte ich hinreichend tief in den Thurm
hineinblicken , und ich kann verſichern , daß er innen ſo
rund wie außen iſt . Was aber merkwürdig , iſt ſeine
Höhe , welche außerordentlich und ſeine Geſtalt , welche
höchſt eigenthümlich iſt . Wie er mit großen Auszackun⸗
gen , aber mit keinen Mauerkränzen verſehen iſt und ohne
Oeffnungen , ohne Fenſter , kaum von ein Paar länglichten
Schießſcharten durchlöchert , von oben nach unten an Um⸗
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fang und Ausdehnung zunimmt , gleicht er in ſonderbarer

Art den geheimnißvollen und maſſiven Schlöſſern von

Samarcand , Calicut oder Canganor , und man iſt viel

eher darauf gefaßt , auf der Warte dieſes dicken , faſt

hindoſtaniſchen Thurmes den Maharadja von Lahore

oder den Zamorin von Malabar als Ludwig den Baier

oder Guſtav von Schweden erſcheinen zu ſehen . Doch

hat dieſe , eher orientaliſche als gothiſche Veſte einſt eine

große Rolle in den europäiſchen Kämpfen geſpielt . In

dem Augenblicke , wo ich an alle dieLeitern dachte, welche

nach und nach an die Lenden dieſer Steinrieſin gelehnt

worden , und wobei ich mich der dreifachen Belagerung

durch die Baiern im Jahre 1321 , durch die Schweden

1632 , und durch die Franzoſen 1689 erinnerte , kroch ein

Baumhacker munter die Mauern hinauf .

Was den Irrthum der Alterthumsforſcher herbeige⸗

führt , iſt ein kleiner Thurm , der die Veſte gegen die

Gebirgſeite deckt und der außen gleichfalls rund auf ſei⸗

nem Gipfel mit einer Krone von Mauerkränzen , die in

ſechs Felder getheilt ſind , bedacht iſt . Sie werden das

Thürmchen für den Thurm , und das Aeußere für das

Innere genommen haben . Uebrigens ſah ich in dieſer

Morgenſtunde , da die Nebel noch auf dem Boden lagen ,
nur den Gipfel des Schloſſes , die Zinnen der Mauern

und rings um mich am Horizont die hohen Kämme der

Gebirge . Zu meinen Füßen war die Landſchaft durch
einen dichten weißen Nebel überhüllt , deſſen Ränder die
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Sonne vergoldete . Man konnte meinen , daß eine Wolke
in das Thal herunter gefallen ſei .

Als die ſiebente Stunde aus dem Nebelgewölke des
Glockenthurmes von Rheindiebach ertönte , flog der Baum⸗
hacker davon und ich erhob mich . Während ich herunter
ging , erhob ſich der Nebel , und als ich zum Dorfe
kam , langte auch der Sonnenſtrahl an . Wenige Minu⸗
ten ſpäter hatte ich das Dorf im Rücken , ohne daran
gedacht zu haben , das berühmte Echo ſeiner Thalſchlucht
zu befragen , und ſchlenderte fröhlich den Rhein entlang
und tauſchte bald einen freundlichen guten Morgen mit
drei jungen Malern , die mit Bündel und Regenſchirm
auf dem Rücken gegen Bacharach zogen . So oft ich
drei jungen Leuten begegne , die mit geringem Gepäck ,
übrigens aber heiter und mit glänzenden Augen , als ob
dieſe die Zaubereien ihrer Zukunft wiederſtrahlten , zu
Fuße reiſen , kann ich mich nicht enthalten für ſie die

„Verwirklichung ihrer Träumereien herbei zu wünſchen ,
und an jene drei Brüder Cadinet , Luynes und Brandes
zu denken , welche vor zweihundert Jahren an einem
ſchönen Morgen an den Hof Heinrich des IV. zogen , alle
drei nur mit Einem Mantel verſehen , den ſie reihum
trugen , und die fünfzehn Jahre ſpäter unter Lud⸗
wig dem XIII . der Erſte zum Herzog von Chaulnes , der
Zweite zum Connetable von Frankreich , und der Dritte
zum Herzog von Luxemburg geworden ſind . Träumet ,
ihr jungen Leute , und wandert !
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Dieſes Reiſen zu Dreien ſcheint übrigens am Rhein

Mode zu ſein , denn ich hatte noch keine halbe Stunde gemacht

und kaum Nieder⸗Heimbach erreicht , als ich ſchon wie⸗

der auf drei junge Leute ſtieß , die in Geſellſchaft fort⸗

ſchritten . Dieſe waren unläugbar Studenten von einer

jener edlen Univerſitäten , welche Deutſchland befruchten ,

indem ſie ſeine Jugend heranbilden . Sie trugen claſſiſche

Mützen , langes Haar , Degengehänge , enganſchließende

Röcke , Stöcke in der Hand , gemalte Porzellan - Pfeifen

im Munde , und , wie die Maler , das Ränzel auf dem Rücken .

Auf der Pfeife des einen der Drei war ein Wappen

gemalt , vermuthlich das ſeinige . Sie ſchienen mit Wärme

in eine Unterſuchung verwickelt und gingen , wie die Ma⸗

ler , nach Bacharach zu. Als ſie an mir vorbeiſchrit ten ,

rief mir Einer von ihnen zu, indem er mich mit dem

Käppchen grüßte : Dic nobis , domine , in qua parte cor -

poris animam veteres locant philosophi ? Ich erwiederte

den Gruß und antwortete : In corde Plato , in sanguine

Empedocles , inter duo supercilia Lucretius . Die drei

jungen Leute lachten und der Aelteſte rief : Vivat Gal⸗

lia regina ! Ich entgegnete : Vivat Germania mater ! Wir

begrüßten uns nochmals mit der Hand und ich ging
weiter .

Ich billige dieſe Art in Dreien zu reiſen . Zwei Lie⸗

bende , drei Freunde .

Ueber Nieder⸗Heimbach bauen und erheben ſich die

Höhen des düſtern Sann⸗ oder Sonn - Waldes , und
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hierin unter Eichen die beiden verfallenen Schlöſſer ,
Heimburg , eine römiſche , und Soneck , eine Räuber⸗
Burg . Kaiſer Rudolph hat Soneck im Jahre 1282 , die
Zeit Heimburg zerſtört . Eine noch trübſeligere Ruine
verbirgt ſich in den Falten der Berge , die Falkenburg .

Ich hatte , wie ich Ihnen bereits geſagt , das Dorf
hinter mir . Die Sonne war glühend , die friſche Luft
vom Rheine wurde lau , auf der Straße erhob ſich Staub ;
zu meiner Rechten bog zwiſchen zwei Felſen eine ſchmale
ſchattige Bergſchlucht hinein ; ein Haufen kleiner Vögel
zwitſcherte darin zur Wette und verführte ein lautes
Geſchwätz in den laubdichten Bäumen ; einfriſches Bäch⸗
lein , vom Regen angeſchwollen , fiel von Stein zu Stein ,
gebärdete ſich wie ein Waldſtrom , verwüſtete die Maas⸗
liebchen , erſchreckte die Mücken und bildete kleine geräuſch⸗
volle Waſſerfälle auf den Kieſeln ; längs des Waſſers
gewahrte ich im ſtillen Dunkel der Blätter einen Fußſteg,
den tauſend wildwachſende Blumen , Winde , Amaranth ,
Schwert⸗ und Feuerlilie für den Layen verbargen und
für den Dichter ſchmückten . Sie wiſſen , daß es Au⸗
genblicke giebt , wo ich faſt an die geiſtige Einſicht der
Dinge glaube ; mir ſchien es , als ob ſich in dieſer
Schlucht eine Menge Stimmen erhöben und mir zuflü⸗
ſterten : wohin willſt du ? du ſucheſt Stellen , wo es we⸗
nig Menſchenſchritte , aber viel göttliche Spuren giebt ;
du willſt deinen Geiſt mit dem Geiſt der Einſamkeit in

Gleichgewicht bringen ; du willſt Schatten und Licht , Be⸗
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wegung und Ruhe , Umgeſtaltung und heitere Einheit ;

du ſuchſt nach dem Orte , wo das Wort in der Stille

aufblüht , wo man das Leben auf jeder Oberfläche ſteht

und die Ewigkeit auf dem Grunde fühlt ; du liebſt die

Einöden und haſſeſt den Menſchen nicht ; du verlangſt

nach Gräſern und Mücken , nach feuchten Blättern , nach

ſaftſchwellenden Zweigen , nach trillernden Vögeln , nach

fließenden Waſſern und nach verbreiteten Düften . Wohlan ,

tritt ein ! dieſer Pfad iſt dein Weg .

Ich ließ mich nicht lange bitten und ging nach der

Schlucht .

Unnöglich iſt es Ihnen zu ſagen , was ich dort ge⸗

than , oder vielmehr was die Einſamkeit dort mit mir

gethan ; wie die Wespen um blaue Glöcklein ſummten ;

wie die kupferfarbenen Todtenkäfer und die blauen Fero⸗

nien in kleine microſcopiſche Höhlen flüchteten , die ihnen

der Regen unter Geſträuchen gegraben ; wie Flügel an

die Blätter ſchlugen ; was im Mooſe zitterte und in den

Neſtern zwitſcherte ; der ſüße faſt unhörbare Ton der

Vegetationen , der Mineraliſationen und geheimnißvollen

Befruchtungen ; die Unzahl der Käfer , der Fleiß der

Bienen , der Frohſinn der Libellen , die Geduld der

Spinnen ; die Düfte , die Strahlen , die Blüthen , die

leiſen Klagen und fernen Rufe ; die Kämpfe der Inſecten ,

die Kataftrophen der Ameiſen , die kleinen Dramen im

Graſe , der Hauch , der von den Felſen wie ein Seufzer

aufſtieg , die Strahlen , die wie Blicke des Himmels durch
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das Grün der Bäume drangen , die Waſſertropfen , die
wie Thränen von den Blumen fielen ; die halben Offen⸗
barungen die überall dämmerten , das ruhige , harmoni⸗
ſche, langſame und ununterbrochene Schaffen aller dieſer
Weſen und Dinge , die mehr in Gottes als in des Men⸗
ſchen Nähe leben ; Ihnen das Alles beſchreiben mein
Freund , hieße das Unausſprechliche ſagen , das Unſicht⸗
bare zeigen , und das Unendliche malen wollen . Was
ich dort gethan ? ich weiß es nicht mehr . Wie in dem
Thalgrund von St . Goarshauſen irrte , träumte , bewunderte
ich und betete an. An was ich gedacht ? fragen Sie
nicht darum . Es giebt wie Sie wiſſen Augenblicke , wo
der Gedanke in tauſend unbeſtimmbaren Ideen trunken
herumwogt .

In dieſen Bergen ſchloß ſich Alles an mein Sinnen
und paßte zu me inen Träumen : das Grün , die verfalle⸗
nen Gemäuer , die Geſpenſter , die Landſchaft , die Erin⸗
nerungen , die Menſchen die einſt durch dieſe Einſamkeit
geſchritten , die Geſchichte die hier gewetterleuchtet , die
Sonne die noch immer ſtrahlt . Cäſar , ſo ſprach ich zu
mir , ging hier zu Fuße wie ich , ſprang vielleicht über
dieſen Bach und der Krieger mit ſeinem Schwerte folgte
ihm nach . Faſt alle großen Stimmen , die den menſch⸗
lichen Verſtand erweckten , ſetzten das Echo im Rheingauund am Taunus in Bewegung . Dieſe Berge ſind noch
dieſelben , welche damals ertönten , als der Fürſt Thomas
von Aquin , ſo lange Zeit hindurch bos mutus genannt ,
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endlich jenes laute Gebrüll der Lehre ausſtieß , welches
die Welt erzittern machte . Dedit in docirina mugitum

quod in toto mundo sonavit . Dieſe Berge ſind es,

welche Johannes Huß ( Huß bedeutet im Böhmiſchen

„die Gans “ ) der Vorläufer Luthers , als ob in ſeiner

letzten Stunde der Vorhang zerriſſen und er die Zukunft

deutlich vor ſich geſehen , von der Höhe des Scheiter⸗

haufens zu Conſtanz mit dem prophetiſchen Rufe erfüllte :

„Jetzt verbrennet ihr die Gans , aber in hundert Jahren
wird ein Schwan geboren werden ! “ Und über dieſem

Felſen iſt es, wo Luther , hundert Jahre ſpäter zur ver⸗

heißenen Stunde erſtehend , ſeine Flügel öffnete und jenes

furchtbare Geſchrei ausſtieß : „ Die Biſchöfe und die

Fürſten , die Klöſter , die Kirchen und die Palläſte ſollen

fallen , bevor eine einzige Seele verdirbt ! “

Und es ſchien mir als ob mitten durch Zweige und

Geſträuche die Ruinen von allen Seiten her antworteten :
O Luther , die Biſchöfe , die Fürſten , die Klöſter , die

Kirchen und die Palläſte ſind gefallen !
Und die Geſchichte , umgeben von ſolchen unerſchöpf⸗

lichen und lebendigen Dingen , die da ſind und ausdauern

und blühen und grünen und ſie mit ewiger Vegetation

bedecken , —iſt ſie groß oder iſt ſie klein ? entſcheide wer
da kann . Was mich betrifft , ſo will es mir ſcheinen ,

daß der Menſch durch die Berührung mit der Natur ,
dieſer Nachbarſchaft Gottes , bald klein und bald groß
wird . Viel iſt es für den Menſchen , ein willenskräftiges
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Weſen zu ſein , das ſein eigenes Geſetz hat und ſein

Werk ſchafft und ſeine Rolle ſpielt inmitten dieſer uner⸗

meßlichen Schöpfungsdinge . Aber in Gegenwart einer

hohen Eiche , ſo reich an Alter und an Leben , ſtrotzend

von Triebkraft , beladen mit Blättern , bewohnt von tau⸗

ſend Vögeln iſt es immer viel , noch an jenen Geiſt

denken zu können , welcher Luther , an jenes Geſpenſt ,

welches Johannes Huß und an jenen Schatten , der

einſt Cäſar war .

Ich geſtehe indeſſen daß es auf meinem Spaziergange
einen Augenblick gab , wo alle dieſe Erinnerungen ver⸗

ſchwanden , wo der Menſch für mich aufhörte und wo

ich nur Gott in der Seele hatte . Ich war , ich weiß
es ſelbſt nicht durch welche Stege , auf den Gipfel eines

ſehr hohen Berges angekommen , der mit niedrigen Ge⸗

ſträuchen bedeckt war , die Aehnlichkeit mit den Schar⸗

lachbeeren der Provence hatten , und vor meinen Augen

lag nun eine Wüſte , aber eine fröhliche und herrliche

Wüſte . Ich habe auf allen meinen Ausflügen am Rhein

nichts Schöneres geſehen . Ich weiß nicht wie jener Ort

heißt . Ringsum mich ſo weit das Auge reichte gab es

nichts als Berge , Wieſen , lebendige Waſſer , ſanftes Grün ,

leichten Nebel , flüſſigen Schimmer , der wie halb offene

Augen blitzte , goldigen Widerſchein in das Blau der

Ferne getaucht , zauberiſche Wäldchen gleich Büſcheln
grüner Federn und einen Horizont mit Licht und Schat⸗
ten durchſtreift . Es war einer jener Orte , wo man zu⸗
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zuſehen glaubt , wie der prachtvolle Pfau , die Natur , ſein

glänzendes Rad ſchlägt .

Hinter dem Berge , worauf ich ſaß , gewahrte ich auf
einer anderen mit Tannen , Kaſtanien und Ahorn bedrck⸗
ten Höhe den coloſſalen Steinhaufen einer Ruine aus
braunem Baſalt . Man hätte ihn für ein Stück Lava ,
von einem Rieſen in Feſtungsform zuſammen geknetet ,

halten können . Was war das für ein Schloß ? ich wußte
es nicht zu ſagen , wußte ich doch nicht einmal , wo ich

mich befand .

Sie wiſſen , daß es meine Leidenſchaft iſt , ein Gebäude

in der Nähe auszuforſchen . In einer Viertelſtunde war

ich in der Ruine .

Ein Alterthumsforſcher , der das Bild einer Ruine

und ein Liebender , der das Bild ſeiner Geliebten ent⸗

wirft , ſchmeicheln ſich gewöhnlich ſelbſt und laufen Gefahr ,
Andere zu langweilen . Für die Gleichgültigen , welche
dem Liebhaber zuhören , ſind alle Mädchen untereinander

gleich und die Ruinen eben ſo. Damit ſage ich nicht ,
mein Freund , daß ich mich künftig gegen Sie aller Be⸗

ſchreibungen der Bauten enthalten will . Ich weiß , daß
Sie für Geſchichte und Kunſt eifrig ſind und weiß , daß
Sie zu dem gebildeten , nicht zu dem großen Haufen ge⸗
hören . Diesmal aber muß ich Sie auf die ausführliche

Beſchreibung verweiſen , welche ich Ihnen von der Maus

gegeben habe . Denken Sie ſich eine Menge Dornge —

ſträuche , herabgeſtürzte Plafonds , ausgebrochene Fenſter
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und um das Alles vier oder fünf Teufel von ſchwarzen ,

verſchütteten und fürchterlichen Thürmen .

Ich ging unter dem Schutte herum , ſuchte , ſtöberte
und forſchte ; ich drehte die zerbrochenen Steine herum in

der Hoffnung irgend eine Inſchrift zu finden die mir
eine That , oder eine Bildnerei die mir eine Zeit andeu⸗
ten könnte , als mir eine Oeffnung , die ehedem eine

Thüre geweſen , den Weg unter ein Gewölbe wies , wel —

ches ein voller Sonnenſtrahl durch die Riſſe hereindrin⸗

gend erleuchtete Ich ging hinein und befand mich in
einer Art von niedrigem Gemach , das ſein Licht durch
Schießſcharten empfing , deren Geſtalt und Einfaſſung
andeutete , daß ſie einſt zum Spiel der Wurfmaſchinen ,
kleinen Kanonen und Schießſcorpionen benutzt wurden .

Ich beugte mich aus einer derſelben , indem ich die Blu⸗

menbüſchel , die ſie jetzt erfüllen , zurückdrückte . Die Land⸗

ſchaft gewährt von hier aus keinen heiteren Anblick . Man
ſieht in ein ſchmales dunkles Thal , oder vielmehr in eine

Spaltung des Berges , worüber ehedem eine Brücke ging ,
von welcher jetzt nur der Stützbogen übrig iſt . Auf
einer Seite eine Einſenkung der Erde und der Felſen ,
auf der andern ein durch den Baſaltgrund geſchwärztes
Waſſer , Beides ſtürzt und ſchüttet ſich in den Abgrund
hinab . Kranke und kümmerliche Bäume beſchatten kleine
Wieſen , deren Raſen ſo dicht wie auf Friedhöfen iſt .
War es eine Täuſchung oder ein Spiel des Windes und
des Schattens , aber ich glaube hie und da im hohen
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Graſe große leicht eingedrückte Kreiſe zu bemerken , als

wären ſie von geheimnißvollen Reihen der Nacht gebo⸗
gen worden . Dieſe Tiefe iſt nicht nur einſam , ſte iſt

traurig . Man könnte glauben , daß ſie zu gewiſſen Zei⸗
ten Zeugin gräßlicher Vorgänge ſei , daß ſie in den Fin⸗

ſterniſſen böſe und übernatürliche Dinge ſich ereignen

ſehe und daß ſie davon ſelbſt am hellen Tage und in

vollem Sonnenglanze ein trauriges Gedenken und den

Schrecken behalte . In dieſem Thale fühlt man es deutlicher

als irgendwo , daß die düſteren und kalten Nachtſtunden
daran vorüberſchreiten und , wie es der Geruch der Grä —⸗

ſer , die Farbe des Bodens und die Geſtalt der Felſen

zeigt , dort all ihr Banges , Unheimliches und Troſtloſes

zurücklaſſen .
Als ich aus dem Untergelaſſe ſchritt , fiel mein Auge

auf die Ecke eines Grabſteins , welche unter dem Schutte
hervorſah . Eifrigſt beugte ich mich nieder . Denken Sie

ſich , meine Freunde , ich ſollte jetzt vielleicht die Erklä⸗

rung finden , die ich ſuchte , die Antwort , die ich von die⸗

ſer geheimnißvollen Ruine verlangte , den Namen der

Burg . Mit Händen und Füßen beſeitigte ich den Schutt
und in wenig Augenblicken hatte ich eine ſehr ſchöne

Grabplatte des vierzehnten Jahrhunderts aus rothem

Heilbronner Sandſtein enthüllt . Auf dieſer Platte lag ,
faft halb erhaben gehauen , ein vollkommen gerüſteter
Ritter , welchem aber der Kopf fehlte . Unter den Füßen
dieſes Mannes von Stein ſtand folgendes abgeſtoßenes ,

XVIII. 20
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aber noch immer deutlich lesbares Diſtichon in großen

römiſchen Anfangsbuchſtaben :

voN TACVIT. PERIIT IVI . NoN RVIT ET RVIT VMBRA.
VIR CARET IN TVMBA OVO CARET EFFIGIES .

Ich war ein wenig weiter als vordem . Dieſes

Schloß war ein Räthſel ; ich hatte das Löſungswort ge—

ſucht und war daran es zu finden . Dieſes Wort aber

war ein Räthſel , eine Inſchrift ohne Jahrszahl , ein

Epitaph ohne Jahrszahl , ein Mann ohne Kopf .
Von welcher Perſon ſprachen dieſe , an Inhalt trauri⸗

gen an Form barbariſchen Verſe ? Durfte man dem zwei —
ten Verſe auf dem Steine glauben , ſo fehlte dem Gerippe
unten ſo gut wie dem Bildniſſe oben der Kopf . Was

bedeuteten dieſe drei X, welche durch ihre beſondere Größe

ſo auffallend aus der übrigen Schrift hervortraten ? In⸗
dem ich die Platte aufmerkſamer betrachtete und mit einer

Handvoll Gras vollends reinigte , bemerkte ich um das

Bild herum noch andere fremdartige Zeichen . An drei ver⸗

ſchiedenen Stellen ſtanden drei verſchiedene Zeichen ; eines

zur Seite der linken Hand , das andere

M zur Seite der rechten und ein drit⸗ 00tes gerade an der Stelle des Kopfes :
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Dieſe drei Züge aber ſind nur verſchiedenartige Ver⸗

ſchlingungen eines und deſſelben Monogrammes . Jeder

derſelben beſteht aus den drei X, welche ſchon in der

Grabſchrift hervortreten . Wäre dies ein Grab in der

Bretagne , ſo könnten die drei X eine Anſpielung auf den

Kampf der Dreißig ſein ; rührte es aus dem ſiebzehnten

Jahrhundert , ſo könnten ſich die drei Xauf den dreißigjähri⸗

gen Krieg beziehen ; aber im vierzehnten Jahrhundert

und in Deutſchland , was wollen ſie da bezeichnen ? Und

dann , war es ein Zufall der , um das Dunkel noch dich⸗

ter zu machen , zur Bildung dieſes traurigen Zuges keine

anderen Elemente verwendete , als eben dieſen Buchſta⸗

ben X, welcher den Zugang zu allen Löſungen verſperrt

und der die unbekannte Größe genannt wird ? — Ich

geſtehe , daß ich mich aus dieſer Nacht nicht herauszufin⸗

den wußte .

Uebrigens erinnerte ich mich , daß dieſe Art , das Grab

und das Gedächtniß eines Enthaupteten zu verſchleiern

und doch anzudeuten , zu allen Zeiten und bei allen Völ⸗

kern gebräuchlich war . Zu Venedig nimmt eine ſchwarze

Platte in der herzoglichen Gallerie des großen Rathes

die Stelle des Bildniſſes des ſteben und ſünfzigſten Do⸗

gen ein , über welche die ſtrenge Republik folgendes un⸗

heimliche Memento geſetzt hat :

LOCVS MARINI FALIERI DECAPTITATI

In Egypten , wenn der ermüdete Wanderer zu Biban⸗

el⸗Moluk anlangt , findet er in der Sandwüſte zwiſchen

20 *
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zertrümmerten Palläſten und Tempeln ein räthſelhaftes

Grabmal , das Grabmal Rhamſes des V. , und auf die⸗

ſem ſieht er folgendes Zeichen :

und dieſe Hieroglyphe , welche in der Wüſte Geſchichte

lehrt , bedeutet : „welcher ohne Kopf iſt . “

Aber in Egypten wie in Venedig , im Dogenpallaſt
wie zu Biban⸗el⸗Moluk , weiß man wo man iſt und weiß ,

daß man es mit Marino Faliero oder mit Rhamſes
dem V. zu thun hat . Ich aber wußte hier gar nichts ,
weder den Namen des Ortes noch des Mannes . Meine

Neugierde war auf das Höchſte erregt . Ich erkläre ,

daß dieſe ſo überaus ſtumme Ruine mich verdroß , ja

beinahe ärgerte . Ich geſtehe keiner Ruine , nicht ein⸗
mal einem Grabe das Recht zu, über gewiſſe Punkte zu
ſchweigen .

Ich wollte das Untergemach verlaſſen , vergnügt da⸗
rüber dieſes intereſſante Denkmal gefunden zu haben ,

aber zugleich unzufrieden , daß ich nichts weiter erfahren

konnte , als der Schall wohlklingender , klarer und fröh⸗
licher Stimmen zu mir drang . Es war ein lebhaftes
raſches Geſpräch , worin ich unter Lachen und Freuden⸗
geſchrei nur folgende wenige Worte vernehmen konnte :
Fall of the mountain . . . Subterranean passage
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Very ogly foot - path . Einen Augenblick nachher , als ich

mich von dem Grabe erhob , wo ich geſeſſen , traten drei

ſchlanke junge Mädchen weiß gekleidet , drei blonde und

roſige Köpfchen mit holdem Lächeln und blauen Augen ,

raſch unter die Wölbung und hielten , als ſie mich er⸗

blickten , auf der Schwelle , wo der Sonnenſtrahl ſie be⸗

leuchtete . Gewiß nichts Zauberhafteres und Reizenderes

für einen Forſcher , der an einem Grabſtein in einer

Ruine ſitzt , als dieſe Erſcheinung in dieſem Lichte . Ein

Dichter hätte das Recht gehabt , hier Engel undHeiligen⸗

ſcheine zu erblicken . Ich aber ſah nichts als — Eng⸗

länderinnen .

Ich geſtehe ſogar zu meiner Schande , daß mir au⸗

genblicklich der platte und proſaiſche Gedanke beikam ,

dieſe Engel zu benützen , um von ihnen den Namen des

Schloſſes zu erfahren . Ich folgerte nemlich ſo und das

ſehr ſchnell : Die Engländerinnen , — denn Engländerin⸗

nen ſind es offenbar , weil ſie engliſch reden und blond

ſind , — ſind aller Wahrſcheinlichkeit nach Beſucherinnen ,

die aus irgend einem Orte der Umgegend , aus Bingen

oder Rüdesheim den Ausflug hieher zum Vergnügen

machen . Es iſt klar , daß die Ruine ihr Ziel iſt , und

daß ſie daher nothwendiger Weiſe den Namen des Or⸗

tes wiſſen müſſen , nach welchem ſie ausgegangen . Nach⸗

dem ich dies überlegt , blieb nichts übrig als ein Ge⸗

ſpräch einzuleiten , und ich bekenne , daß ich meine Zu⸗

flucht zu einem ſo linkiſchen Mittel nahm , als es in
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ähnlichen Fällen nur angewendet werden kann . Um

mir eine Haltung zu geben , öffnete ich mein Portefeuille ,

rief das bischen Engliſch , das ich verſtehe , zu Hülfe ,
blickte durch die Schießſcharte hinaus und murmelte , als

ſpräche ich für mich ſelbſt , ein paar bewundernde und

lächerliche Ausrufungen : Beautiful view ! — Very ſine ,

very pretty waterfall etc . eto . — Die jungen Mädchen ,

anfänglich erſchreckt und eingeſchüchtert durch mein Be⸗

gegnen , flüſterten jetzt leiſe und mit unterdrücktem

Lächeln durch einander . Sie waren allerliebſt , aber es

war klar , daß ſie ſich über mich luſtig machten . Ich

faßte jetzt einen großen Vorſatz und entſchloß mich ge⸗
radezu zu gehen ; und obwohl ich das Engliſche wie ein

Irrländer ausſpreche , obwohl ganz beſonders das th

eine fürchterliche Klippe für mich iſt , ſo machte ich einen

Schritt gegen die unbewegliche Gruppe , richtete mich
mit der artigſten Miene an die Größte unter den Dreien

und ſprach , indem ich die trockene Anrede mit einer ſehr

verbindlichen Verbeugung begleitete : Miss , what is , if

Vou please , the name of this castle ? Das ſchöne Kind

lächelte ; da ich ein ſchallendes Gelächter erwartet hatte ,
war ich von dieſer Großmuth gerührt ; dann blickte ſte
ihre beiden Gefährtinnen an und antwortete mir mit
einem flüchtigen Erröthen und im beſten Franzöſiſch von
der Welt : Mein Herr , ich glaube dieſes Schloß heißt
die Falkenburg . So hat es wenigſtens ein Ziegenhirt
genannt , welcher Franzoſe iſt und mit unſerem Vater im

S
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großen Thurme drüben ſpricht . Wollen Sie ſich dahin

begeben , ſo werden Sie Beide finden .

Die Engländerinnen waren alſo Franzöſinnen .

Ihre Worte , ſo rein und ohne den geringſten Accent

geſprochen , überzeugten mich hinlänglich davon ; aber das

ſchöne Kind nahm ſich die Mühe noch beizufügen : Wir

haben nicht nöthig Engliſch zu ſprechen , mein Herr , denn

wir ſind Franzöſinnen und Sie ſind auch Franzoſe .

Aber , mein Fräulein , entgegnete ich, woran haben Sie

erkannt , daß ich Franzoſe bin ?

An Ihrem Engliſch , meinte die Jüngſte .

Die älteſte Schweſter ſah ſie mit einem faſt ſtrengen

Blicke an , wenn nemlich Schönheit , Anmuth , Jugend ,

Unſchuld und Freude ſtreng blicken können . Ich fing zu

lachen an .

Aber Sie ſelbſt meine Damen , ſprachen ja ſo eben

Engliſch ?

Zu unſerer Unterhaltung , rief die Jüngſte .

Zu unſerer Uebung , verbeſſerte die Aelteſte .

Dieſe ernſte und faſt mütterliche Zurechtweiſung ſchien

für die Junge verloren , denn ſie lief fröhlich zu dem

Grabmal hin , hob wegen des herumliegenden Geſteines

ihr Kleid ein wenig in die Höhe und ließ dabei den

zierlichſten Fuß von der Welt ſehen . — O ſo kommt

doch her , rief ſie , eine Statue auf der Erde ! ſieh da ,

aber ſie hat keinen Kopf . Es iſt ein Mann .

Es iſt ein Herr , bemerkte die Aeltere die ſich ge⸗
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———————

——

—

— —

— 312 —

nähert . In dieſem Worte lag der Schatten eines Vor⸗

wurfs , und der Ton der Stimme , womit ſie es geſagt ,
bedeutete : Meine Schweſter , ein junges Mädchen darf
nicht ſagen : das iſt ein Mann , aber ſie kann ſagen : das
iſt ein Herr .

Ueberhaupt iſt dies in Kurzem die Geſchichte der
Frauen . Dahin gehören ſie Alle . Sie weiſen die Dinge
zurück , kleidet man aber dieſe in ſchöne Worte , ſo nehmen
ſie ſie an. Daher Vorſicht in der Wahl der Worte !
Sie zürnen dem rohen Worte , ſie entſetzen ſich vor dem
eigentlichen Worte , aber ſie dulden das ablenkende Wort ,
ſie nehmen das elegante Wort an und der zierlichen
Umſchreibung lächeln ſie ſogar . Sie erfahren erſt ſpäter ,
oft zu ſpät , wie viel Leiblichkeit in dieſem „Beinahe“
liegt . Die Mehrzahl der Frauen ſtrauchelt und Viele
fallen nur über den Abhang verſüßter Ueberſetzungen .

Uebrigens konnte man aus dieſer einfachen Wendung :
„es iſt ein Mann —es ein Herr “ den Zuſtand beider
iungen Herzen errathen . Das eine ſchlief noch tief , das
andere war bereits erwacht . Die älteſte der Schweſtern
war ſchon Frau , die jüngſte faſt noch Kind und doch
waren ſie nur zwei Jahre auseinander . Die Mittlere
allein war ein junges Mädchen . Seit ihrem Eintritt in
das Gewölbe war ſie mehrmals roth geworden , hatte
einmal gelächelt und noch kein Wort geſprochen .

Sie neigten ſich alle Drei über das Grabmal und

der ſchöne Wiederſchein des Sonnenſtrahls zeichnete ihre
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anmuthigen Züge auf das Geſpenſt von Granit . Vor

Kurzem hatte ich noch um den Ramen des Todten ge⸗

fragt , jetzt verlangte mich nach den Namen der Mädchen ,

und ich kann nicht ſagen , was ich empfand als ich dieſe

beiden Geheimniſſe in einander fließen ſah , das Eine ſo

ſchreckenvoll , das Andere ſo reizend.
Während ſie mit einander flüſterten , vernahm ich

einen der drei Namen , den der Mittlern . Sie war die

Schönſte ; eine wahre Prinzeſſin aus dem Feenmährchen.

Lange blonde Wimpern bedeckten das blaue Auge , deſſen

Strahl dennoch glühend hindurchdrang . Sie ſtand zwi⸗

ſchen ihrer jüngern und ältern Schweſter wie die Scham⸗

haftigkeit zwiſchen der Kindlichkeit und Anmuth , von dem

Wiederſchein beider ſanft beleuchtet . Zweimal blickte ſie

mich an , aber ſie ſprach kein Wort . Sie war die

Einzige von den Dreien , von der ich nicht einmal den

Ton der Stimme hören ſollte ; dafür war ſie aber auch

die Einzige , deren Namen ich erfuhr . Ihre jüngere

Schweſter hatte ſich zu ihr geneigt und leiſe geſagt :

„ Sieh doch Stella ! “ Niemals habe ich beſſer als in

dieſem Augenblicke verſtanden , wie viel Süßes , Leuchten⸗
des und Reizendes in dem Namen eines Sternes liegt .

Die Jüngſte machte ihre Bemerkungen ganz laut . —

Armer Mann ! ( die Lection war vergeblich ) man hat

ihm den Kopf abgeſchnitten . Das war noch zu jener Zeit ,

wo man den Männern die Köpfe abſchnitt ! — Gleich

darauf unterbrach ſie ſich wieder : Ah, ſieh da eine Grab⸗
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ſchrift . Das iſt Latein : Vox — tacuit — Periitlus
Das iſt abſcheulich zu leſen . Ich wünſchte zu wiſſen,was das heißt .

Kommt Schweſtern , ſagte die Aeltere , wir wollen den
Vater ſuchen , er ſoll es uns erklären .

Und ſie hüpften hinaus aus der Gruft wie drei
Hirſchkühe .

Sie dachten nicht einmal daran , mich zu befragen ;
ich war etwas gedemüthigt , daß ihnen mein Engliſch
einen ſo üblen Begriff von meinem Latein beigebracht
hatte .

An dem Grabmale befand ſich zur Seite der In⸗
ſchrift ein weißer von der Kelle geglätteter Gipsfleck .
Ich nahm einen Bleiſtift und ſchrieb folgende Ueberſetzung
des Diſtichons darauf :

Die Stimme ſchwieg , es ſchwand das Licht,
Nacht brach und Schatten ein ,
Was hier dem Bild des Mann ' s gebricht
Das fehlt auch dem Gebein .

Die Mädchen waren kaum zwei Minuten fort , als
ich ſchon wieder ihre Stimmen rufen hörte : Hier , Vater ,
hier ! Sie kehrten zurück . Eilig ſchrieb ich den letzten
Vers , und ehe ſie noch wieder erſchienen , war ich fort .

Haben ſie die Erklärung gefunden , die ich ihnen
zurückgelaſſen ? Ich weiß es nicht ; ich verlor mich in
die Umwege an der Ruine und habe ſie nicht mehr ge⸗
ſehen . Eben ſo wenig habe ich ein Weiteres von dem



geheimnißvollen geköpften Ritter erfahren . Trauriges

Schickſal ! welches Verbrechen hat dieſer Unglückliche

wohl begangen ? Die Menſchen haben ihn mit dem Tode,

die Vorſehung mit Vergeſſenheit belegt . Finſterniß auf

Finſterniß . An dem Bildniſſe fehlt der Kopf , in der

Legende ſein Name , ſeine Geſchichte im Gedächtniß der

Menſchen . Sein Grabſtein ſelbſt wird ohne Zweifel

bald verſchwinden . Ein Weinbauer von Soneck oder

Ruppertsberg wird ihn eines ſchönen Tages nehmen , die

Aſche des verſtümmelten Gerippes , das er vermuthlich

noch beveckt , mit den Füßen zerſtreuen , das Geſtein ent⸗

zweihauen und aus dem Grabesdeckel das Geſimſe einer

Wirthshausthüre machen . Und die Bauern werden ſich

trinkend herumſetzen und die alten Weiber werden ſpinnen

und die Kinder werden lachen um die Bildſäule des

Namenloſen , der einſt vom Henker enthauptet und jetzt

von einem Maurer zerſägt worden iſt . Denn in unſern

Tagen werden in Deutſchland wie in Frankreich die

Ruinen nutzbar gemacht . Aus alten Schlöſſern macht

man neue Hütten .

Ach , die alten Geſetze und die alten Geſellſchaften

erfahren faſt dieſelbe Umſchaffung .

Betrachten , bedenken , erwägen wir und beklagen wir

uns nicht . Gott weiß , was er thut .

Nur das frage ich mich zuweilen : warum muß ein

Troßbube nicht zufrieden ſein , daß er lebt und aufrecht
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ſteht , und immer die Miene annehmen , als müſſe er ſich
an einem begrabenen Kaiſer rächen ?

Ich komme jedoch , mein Freund , zu weit von Falken⸗
burg ab. Ich kehre dahin zurück . — Es war mir viel
werth , mich in dieſer Wiege der Sagen zu wiſſen und
von dieſen alten Thürmen Genaues erzählen zu können ,
die ſich noch ſtolz und gerade erheben , obwohl ſte längſt
todt ſind und ihre Eingeweide ins Gras geſchüttet haben .
Ich war alſo in dieſem berühmten Schloſſe , wovon ich
Ihnen einige Geſchichten erzählen will , wenn Sie nicht
davon wiſſen . Guntram und Liba fällt mir vor Allen
bei . Auf dieſer Brücke war es , wo Guntram den zwei
Männern begegnete , die den Sarg trugen . Dieſe Treppe
war es , wo Liba in ſeine Arme ſtürzte und lächelnd
ſprach : Ein Sarg ? nein , es wird das Brautbett gewe⸗
ſen ſein , was du geſehen haſt . An dieſem Kamine , noch ſicht⸗
bar an der Wand , die ohne Dielen und Plafond , ſtand das
Bett aus Holz , welches man hereinbrachte und das ſie ihm
zeigte . In dieſem Hofe , jetzt voll blühenden Schierlings ,
war es , wo Guntram , die Braut zum Altar führend ,
vor ſich her und nur ſichtbar für ihn einen ſchwarzge⸗
kleideten Ritter und eine verſchleierte Frau ſchreiten ſah .
In dieſer zerſtörten romaniſchen Kapelle , wo jetzt lebende
Eidechſen über ſteingehauene hinſchlüpfen , war es , wo
er , als er den geweihten Ring an den ſchönen Roſen⸗
finger ſeiner Verlobten ſtreifen wollte , plötzlich eine kalte
Hand in der ſeinen fühlte , die Hand der Jungfrau aus
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dem Waldſchloſſe , die des Nachts vor einem offenen und

leeren Grabe ſich kämmte und ſang . In dieſem unteren

Saale war es , wo er verſchied und wo Liba ſtarb , weil

ſie ihn ſterben geſehen .

Die Ruinen machen die Sagen leben , und die Sagen

vergelten es ihnen .

Viele Stunden brachte ich an dieſem Schutthaufen

zu , ſaß unter undurchdringlichen Geſträuchen und ließ

die Gedanken kommen wie ſie wollten . Spiritus loci .

Mein nächſter Brief wird Ihnen vielleicht etwas davon

bringen .

Mittlerweile hatte ſich aber auch der Hunger einge⸗

ſtellt , und gegen drei Uhr fand ich nach Anleitung des

franzöſiſchen Ziegenhirten , von dem mir die Mädchen ge⸗

ſagt und auf den ich glücklicher Weiſe geſtoßen , den Weg

in ein Dorf am Ufer des Rheines , welches , wie ich

glaube , Trechtlingshauſen , das alte Trajani caſtrum ,

heißt .

Hier gab es ſtatt eines Gaſthofes nichts als eine

Bierkneipe und ſtatt eines Diners nichts als eine ſehr

harte Hammelskeule , vor welcher mich ein Student , der

vor der Thüre ſeine Pfeife rauchte , zu warnen ſuchte ,

indem er mir erzählte , daß eine Stunde vor mir ein

hungriger Engländer angekommen ſei , ſie anzuſchneiden

vergeblich verſucht und endlich zurückgegeben habe . Ich

antwortete zwar nicht ſo ſtolz wie der Marſchall Crequi

vor der genueſiſchen Feſtung Gavi : „ Was der Rothbart
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nicht nehmen konnte , wird der Graubart nehmen “ ; aber

ich aß den Hammelsbraten .

Als ſich die Sonne ſenkte machte ich mich wieder auf
den Weg .

Die Landſchaft war ernſt , aber reizend . Hinter mir

hatte ich die gothiſche Kapelle von St . Clement gelaſſen .
Zu meiner Linken hatte ich das rechte Rheinufer voll

Weinreben und Schiefer . Die letzten Sonnenſtrahlen rö⸗

theten in der Ferne die berühmten Lehnen von Aßmanns⸗

hauſen , an deren Fuße hinter Nebel oder vielleicht hinter

Rauch ſich Aulhauſen , das Dorf der Töpfer , verrieth .

Hoch über der Straße , die ich verfolgte und über mei⸗

nem Haupte erhoben ſich ſtufenweiſe von Berg zu Berg
drei Schlöſſer : der Reichenſtein und der Rheinſtein , zer⸗
ſtört von Rudolph von Habsburg und von dem Pfalz⸗

grafen neu aufgebaut , und die Vogtsburg , im Jahre 1348

von Cuno von Falkenſtein bewohnt und jetzt von dem

Prinzen Friedrich von Preußen wieder in Stand geſetzt .
Die Vogtsburg hatte in den Fehden des Fauſtrechts eine

große Rolle geſpielt . Der Erzbiſchof von Mainz ver⸗

pfändete ſie einſtens dem deutſchen Kaiſer um vierzig
tauſend Livres von Tours . Dies erinnert mich , daß ein⸗

mal Thibaut , Graf von der Champagne , um ſich einer

Schuld gegen die Königin von Cypern zu entledigen ,
ſeinem ſehr lieben und gnädigen Herrn Ludwig König
von Frankreich die Grafſchaft von Chartres , die Graf⸗

ſchaft von Blois , die Grafſchaft von Sancerre und die
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Vicomtey von Chateaudun in gleicher Weiſe für die

Summe von vierzig tauſend Livres verkaufte . Heut zu

Tage ſind vierzig tauſend Livres der Preis , welchen ein

Gerichtsdiener im Ruheſtand für ſein Landhaus in Ba⸗

gatelle oder in Pantin bezahlt .

Indeſſen achtete ich wenig auf dieſe Landſchaft und

dieſe Erinnerungen . Seit ſich der Tag zu neigen anfing ,

hatte ich nur einen Gedanken . Ich wußte , daß ich vor

meinem Eintreffen in Bingen und etwas vor dem Zu⸗

gang der Nahe auf ein ſonderbares Gebäude , auf ein

düſteres Gemäuer ſtoßen müſſe , das mitten im Fluß im

Rohr und zwiſchen hohen Bergen ſteht . Dieſes Gemäuer

iſt der Mäuſethurm .

In meiner Kindheit hatte ich über meinem Bett ein

kleines Bild im ſchwarzen Rahmen hängen , welches ir⸗

gend eine deutſche Magd dort befeſtigt . Es ſtellte einen

alten , einzeln ſtehenden , bemoosten und verfallenen Thurm

vor , rings umgeben von tiefem und ſchwarzem Waſſer ,

das ihn mit Dünſten umhüllte , und von Bergen , die

ihn mit Schatten bedeckten . Der Himmel über dem

Thurme war dunkel und voll düſterer Wolken . Des

Abends , nachdem ich gebetet und bevor ich einſchlief , be⸗

trachtete ich mir immer dies Bild . Nachts ſah ich es

in meinen Träumen und zwar ſchrecklich wieder . Der

Thurm wuchs in die Höhe , das Waſſer wallte , ein Blitz

fuhr aus den Wolken , der Wind pfiff von den Bergen

und tönte zuweilen wie ein Geheul . Eines Tages fragte
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ich die Magd wie dieſer Thurm heiße . Sie antwortete
mir und bekreuzte ſich dabei : der Mäuſethurm .

Dann aber erzählte ſie mir eine Geſchichte . Daß
vor Zeiten zu Mainz , ihrer Heimath , ein böſer Erzbiſchof
Namens Hatto , der auch Abt von Fulda geweſen ſei ,
ein überaus geiziger Prieſter , der , wie ſie ſagte , die

Hand lieber zum Segnen als zum Geben ausſtreckte .

Daß er in einem böſen Jahre alles Korn aufgekauft , um es
dem Volke theuer wieder zu verkaufen , weil dieſer Prie⸗
ſter reich werden wollte . Daß die Hungersnoth ſo groß
wurde , daß die Bauern Hungers ſtarben in den Orten
am Rhein . Daß ſich dann das Volk verſammelte um
das Schloß zu Mainz und weinend um Brod bat , und

daß der Erzbiſchof es abſchlug . Jetzt wurde die Ge⸗

ſchichte ſchrecklich . Das hungernde Volk aber zerſtreute
ſich nicht , ſondern umringte den Pallaſt des Erzbiſchofs
und ſeufzte . Hatto erzürnt , ließ die armen Leute von
ſeinen Häſchern umringen , welche Männer und Weiber ,
Kinder und Greiſe nahmen und die Menge in eine große
Scheune ſperrten , worein ſie Feuer legten . Das war ,
fügte die Alte hinzu , ein Schauſpiel , deſſen ſich die
Steine erbarmen möchten . Hatto lachte nur darüber ,
und als die Unglücklichen , in den Flammen ſterbend ,

Schmerzensſchreie ausſtießen , ſagte er : hört ihr meine
Mäuſe pfeifen ? Des andern Tages war die Scheune ein

Aſchenhaufen ; in Mainz gab es faſt kein Volk mehr ;
die Stadt ſchien todt und verödet , als mit einemmal



eine Menge von Ratten und Mäuſen erſchien , die ſich

auf der Brandſtätte vermehrten wie die Würmer im Ge⸗

därme des Aſſuerus , die aus der Erde und unter dem

Pflaſter hervorkamen , aus den Mauerriffen hereindran⸗

gen , die unter dem Fuß , der ſie zertrat , unter Steinwürfen

und Keulenſchlägen vermehrt wieder auflebten ; ſie über⸗

flutheten die Straßen , die Feſtung , den Pallaſt , die Kel⸗

ler , die Zimmer und die Speicher . Es war eine Geißel ,

es war eine Plage , es war ein ſcheußliches Gewimmel .

Beſtürzt verließ Hatto Mainz und flüchtete ins Freie ,

die Mäuſe folgten ihm ; er eilte , ſich in Bingen einzu⸗

ſchließen , das hohe Mauern hatte , die Mäuſe liefen die

Mauern binan und drangen in Bingen ein . Da ließ

der Erzbiſchof in der Mitte des Rheines ſchnell einen

Thurm erbauen und begab ſich dahin mit Hülfe eines

Schiffes , worauf ſechs Knechte das Waſſer ſchlugen ; die

Mäuſe und Ratten ſtürzten ſich in den Rhein , durch⸗

ſchwammen den Fluß , krochen den Thurm hinan , zer⸗

nagten Thore , Dächer , Fenſter , Dielen und Plafonds ,

drangen endlich in das tiefſte Gemach , wo⸗ ſich der elende

Erzbiſchof verborgen , und fraßen ihn lebendig auf . —

Jetzt ruht der Fluch des Himmels und der Schrecken

der Menſchen auf dieſem Gebäude , welches der Mäuſe⸗

thurm genannt wird . Er iſt verlaſſen ; mitten im Strome

verfällt er zur Ruine und zuweilen des Nachts ſieht man

einen röthlichen Dampf gleich dem Rauch einer Feuereſſe

auffteigen : das iſt die Seele Hatto ' s , die dahin zurückkehrt .

XVIII. 21
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Haben Sie eine Sache bemerkt ? Die Geſchichte iſt

zuweilen unmoraliſch , die Sagen ſind immer ehrlich ,

moraliſch und tugendhaft . In der Geſchichte geſchieht
es meiſt , daß der Stärkere gut fortkömmt , daß die Ty⸗
rannen gedeihen , daß die Henker ſich wohl befinden , daß
die Ungeheuer dick , daß die Sylla ' s gute Bürger wer⸗

den und daß die Ludwige XI. und die Cromwells in

ihrem Bette ſterben In den Mährchen iſt die Hölle im⸗

mer ſichtbar . Kein Fehler , der nicht ſeine Strafe , und

oft eine übertriebene , erführe ; kein Verbrechen , dem

nicht der Tod , oft der ſchrecklichſte , folgte ; kein Böſe⸗

wicht , der nicht unglücklich , oft ſogar bedauernswerth
würde . Das kommt daher , weil ſich die Geſchichte im

Unendlichen , das Mährchen im Endlichen bewegt . Der

Menſch , der das Mährchen erfindet , glaubt ſich nicht be⸗

rechtigt , Thaten hinzuſtellen und die Folgen davon blos

rathen zu laſſen ; denn er tappt im Dunkeln , er weiß
nichts gewiß und fühlt das Bedürfniß , Alles mit einer

Lehre , mit einem Rathe , mit einem Endſatze zu ſchließen ;
er würde es nicht wagen , Ereigniſſe ohne unmittelbare

Schlußfolge zu erſinnen . Gott aber , der die Geſchichte
macht , zeigt was er für gut findet und weiß das Uebrige .

Mäuſethurm iſt ein bezeichnendes Wort . Man findet
darin was man ſucht . Es giebt aber Geiſter , die ſich
für gründlich halten und doch nur trocken ſind , die die
Poeſie überall austreiben und bereit ſind ihr , wie jener
gründliche Mann zu der Nachtigall zu ſagen : Willſt du
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wohl ſchweigen , du abſcheuliches Vieh ! Solche Geiſter

behaupten , daß Mäuſethurm von Mauze oder Mauth

herzuleiten ſei , was einen Zoll bedeutet . Sie erklären ,

daß im ſechszehnten Jahrhundert , bevor das Bett des

Stromes breiter geworden , die Durchfahrt im Rhein
nur auf der linken Seite offen geweſen ſei und daß die

Stadt Bingen vermöge dieſes Thurmes ihr Recht der

Flußſperre und auf Schiffsabgaben behauptet habe . Sie

ſtützen ſich darauf , daß auch in der Nähe von Straß⸗

burg zwei ähnliche Thürme , zur Zolleinnahme beſtimmt ,

gleicher Weiſe den Namen Mäuſethürme führen . Dieſen

für Mährchen unzugänglichen Tiefdenkern iſt der ver⸗

wünſchte Thurm ein Octroi und Hatto ein Zöllner .

Für die guten Frauen aber , unter die ich mich eif⸗

rigſt einreihe , ſtammt der Mäuſethurm von Maus her ,
was von mus abgeleitet wird . Dieſes vorgebliche Zoll⸗

haus iſt alſo ein Thurm der Mäuſe und der Zöllner

ein Geſpenſt .

Uebrigens laſſen ſich beide Meinungen recht gut ver⸗

einigen . Es iſt gerade nicht unmöglich , daß im ſechs⸗

zehnten und ſiebzehnten Jahrhundert nach Luther und

Erasmus ſtarke Geiſter von Bürgermeiſtern den Thurm

Hatto ' s nutzbar gemacht und für den Augenblick in dem

ſchwer umgänglichen Gebäude eine Art Zollſtätte errich⸗
tet haben . Warum nicht ? Hat doch Rom aus dem Tem⸗

pel des Antoninus ein Mauthgebäude , ſeine dogana ge⸗
21 *
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macht . Was Rom der Geſchichte angethan , konnte Bingen

wohl der Sage anthun .

Auf dieſe Art hätte die Mauth Recht , die Maus aber

nicht Unrecht .

Sei dies nun wie immer , ſeit mir eine alte Magd
das Mährchen von Hatto erzählt , war der Mäuſethurm
von Jugend auf eine der gewohnteſten Viſionen meines

Geiſtes . Sie wiſſen , daß es keinen Menſchen giebt , der

nicht ſeine Geſpenſter , und keinen der nicht ſeine Wahn⸗
bilder hätte . Zur Nachtzeit gehören wir den Träumen

an ; bald iſt es ein Strahl , der dieſe durchzuckt , bald

eine helle Flamme , und je nach dieſem beleuchtenden
Widerſchein kann derſelbe Traum ein bimmliſches Geſicht
oder eine bölliſche Erſcheinung ſein . Dies iſt die Wir⸗

kung des bengaliſchen Feuers , das von der Phantaſie
erzeugt wird .

Ich muß bekennen , daß mir der Mäuſethurm in⸗
mitten ſeiner Waſſerlache nie anders als ſchrecklich er⸗
ſchienen iſt .

Daher , ſoll ich es Ihnen geſtehen ? als mich der Zu⸗
fall , der mich etwas ſtark am Gängelbande führt , an
die Ufer des Rheines brachte , ſo war der erſte Gedanke ,
der mich überkam , nicht daß ich den Dom von Mainz
und den von Köln und die Pfalz ſehen , ſondern daß ich
den Mäuſethurm beſuchen würde .

Urtheilen Sie alſo was in mir vorging , in dem ar⸗
men leichtgläubigen , wo nicht gar gläubigen Poeten und



in dem armen leidenſchaftlichen Alterthumsforſcher , der

ich bin . Leiſe folgte die Abendſämmerung dem Tage ,

die Berge wurden dunkel , die Bäume ſchwarz , einzelne

Sterne ſchimmerten , der Rhein rauſchte im Schatten ,

kein Menſch ging auf dem weißlichen ſchwimmenden

Wege , der für mich immer kürzer ſchien , jemehr ſich

das Dunkel verdichtete und der ſich endlich einige Schritte

vor mir ſo zu ſagen in Rauch und Nebel auflöſte . Ich

ging langſam , das Auge in die Finſterniß gerichtet ; ich

fühlte es , daß ich mich dem Mäuſethurme näherte und

daß in wenig Minuten dieſer Schreckensbau , der bis

jetzt nur ein Blendwerk für mich geweſen , mir zur Wirk⸗

lichkeit werden ſollte .

Ein chineſiſches Sprichwort ſagt : Spannſt du den

Bogen zu ſehr , ſo weicht der Pfeil ab. So geht es auch

dem Gedanken . Nach und nach ſchlich ſich jener Nebel ,

den wir Träumerei nennen , in meine Seele . Unbeſtimm⸗

tes Geflüſter der Blätter rauſchte leiſe von den Bergen ;

helle , ſchwache , ſchöne Hammerſchläge einer fernen noch

unſichtbaren Schmiede klangen zu mir her ; unvermerkt

vergaß ich des Thurmes , der Mäuſe und des Biſchofs ;

ich horchte rüſtig fortſchreitend dem Klange des Amboßes

zu , der unter allen Abendſtimmen diejenige iſt , die

mich mit unausſprechlichen Gedanken erfüllt ; er hatte

bereits aufgehört , aber ich hörte ihn noch immer ,

und ich weiß nicht wie es kam , in Zeit von einer
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Viertelſtunde hatte ich, faſt ohne daß ich es gewollt , fol⸗

gende Verſe gemacht :

Amor ſchmiedete. Bei ſeines Hammers Schalle
Fuhren aus dem Schlaf erſchreckt die Vögel alle :
Denn die Stunde war' s , wo Dämmer niederſt
Und in Wolken, gleich entbranntem Feuerballe ,
Venus , der Karfunkelſtein des Himmels , blickt.

0

Wachtel auf dem Feld und Droſſel ſtill im Reiſig
Fragten ſich: Was ſchmiedet er ſo ſpät und fleißig ?
Und Rothkehlchen gab zur Antwort ihnen flink :
Was er noch ſo ſpät am Abend ſchmiedet , weiß
Iſt ein Blick, den er von Stella jüngſt empfing.

ich,

Und die Vögel all' mit ſpotterfüllten Mienen
Lachten Amors : Sag, was willſt du dich erkühnen
Mit dem Blick, der ohne Trug und falſchen Schein ?
Viel zu ſanft iſt er, um Freoler dir zu dienen,
Um Betrüger dir zu dienen , viel zu rein.

Amor aber , an des Feuers Funkenſäule ,
Rief den Vöglein zu: O ſteckt den Kopf in Eile
In die Flügel ! Reißt euch nicht vom Schlafe los !
Reine Blicke ſind die tödtlichſten der Pfeile ,
Sanfte Blicke mein gefährlichſtes Geſchoß!

Als ich dieſe Zeilen geendigt , wandte ſich der Weg
und ich blieb überraſcht ſtehen . Hören Sie was ich vor
mir hatte . Zu meinen Füßen ſtrömte und eilte der

Rhein zwiſchen Gebüſchen mit einem heiſern wilden Ge⸗

murmel , als wenn er aus einem gefährlichen Engpaß
berausgeflüchtet ; rechts und links Berge oder vielmehr
große finſtere Maſſen , deren Gipfel ſich in das Gewölke

—
2=＋
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eines düſtern , hie und da von Sternen durchſtochenen

Himmels verloren ; als Horizont im Hintergrund ein

unermeßlicher Schattenvorhang ; weit in der Mitte des

Fluſſes , aufrecht in einem flachen , öligen und faſt todten

Gewäſſer ein großer ſchwarzer Thurm von ſchreckhafter

Geſtalt , aus deſſen Dach etwas röthlich Wolkiges auf⸗

ſtieg und ſich ſonderbar im Winde herumbewegte . Dieſer

helle Schein , der dem Widerſchein eines entzündeten Luft⸗

loches oder dem Flammendampf einer Eſſe glich , warf
ein blaſſes und mattes Licht auf die Berge , machte auf

der Anhöhe des rechten Ufers eine traurige Ruine gleich⸗

ſam wie die Larve eines Gebäudes ſichtbar , und erſtreckte

ſich in abentheuerlicher Spiegelung des Stromes bis

zu mir .

Denken Sie ſich , wenn Sie können , dieſe Landſchaft

halb von Licht und halb von Schatten gefärbt .

Kein menſchlicher Schritt in dieſer Einſamkeit , kein

Vogelruf ; ein eiſiges düſteres Stillſchweigen nur von

der gereizten eintönigen Wehklage des Rheines unter⸗

brochen .

Ich hatte den Mäuſethurm vor meinen Augen .

Schrecklicher hatte ich ihn mir nicht gedacht . Alles

war da : die Nacht , die Wolken , die Berge , das zitternde

Rohr , das Geräuſch des Fluſſes voll unheimlichen

Schaumes , als hörte man unter dem Waſſer verborgene

Hydern pfeifen , der trübe und ſchwache Hauch des Win⸗

des , Schatten , Abſonderung , Verlaſſenheit , Alles bis zu
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dem Dampf der Feuereſſe über dem Thurme , bis zur
Seele Hatto ' s !

Ich ſah meinen Traum vor mir , und doch blieb es
ein Traum .

Da ergriff mich ein Gedanke , der einfachſte von der
Welt , der mich aber jetzt mit der Macht eines Schwindels
erfaßte : ich wollte auf der Stelle , zu dieſer Stunde ,
ohne den andern Morgen und ohne den Tag abzuwarten ,
diefen Bau beſuchen . Die Erſcheinung lag vor meinen
Augen , es war tiefe Nacht , das blaße Geſpenſt des Erz⸗
biſchofs erhob ſich über den Rhein : das war der Augen⸗
blick nach dem Mäuſethurm zu gehen .

Aber wie es anfangen ? wo einen Nachen finden ?
zu dieſer Stunde ? an einem ſolchen Orte ? Den Rhein
durchſchwimmen hieße den Geſchmack an Geiſtern etwas
zu weit treiben . Uebrigens , wäre ich auch ein ſo guter
Schwimmer und ein ſo großer Narr , um das zu thun ,
ſo gab es eben an dieſer Stelle wenige Klafter von dem
Mäuſethurm einen der gefährlichſten Strudel , das Bin⸗
gerloch , welches einſt ganze Galioten , wie ein Haifiſch
einen Häring verſchlang , und für welches folglich ein
Schwimmer nicht viel mehr als ein Gründling wäre .
Ich befand mich in großer Verlegenheit .

Indem ich ſo überlegte , wie ich an die Ruine gelan⸗
gen könne , erinnerte ich mich , daß das Klingen der Sil⸗
berglocke und die wiederkehrenden Geiſter des Schloſſes
von Welmich doch die Trauben und Pfähle nicht abhiel⸗

····

····
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ten ihren Berg auszubeuten und am Schutt empor zu

klettern , und ich ſchloß daraus , daß die Nähe eines Waſ⸗

ſerſtrudels die Uferfluth nothwendig fiſchreich machen ,

und daß ſich daher wahrſcheinlich am Ufer in der Nähe

des Thurmes die Hütte irgend eines Salmenfiſchers fin⸗

den müſſe . Wenn die Winzer dem Falkenſtein und ſeiner

Maus trotzen , werden die Fiſcher doch dem Hatto und

ſeinen Mäuſen die Stirne bieten .

Ich irrte nicht . Indeſſen ging ich doch lange ohne

auf etwas zu ſtoßen . Ich erreichte die Uferſtelle zunächſt

der Ruine , ging weiter , gelangte faſt an den Aus fluß

der Nahe und wollte bereits die Hoffnung auf einen

Schiffer aufgeben , als ich, herabſteigend zu den Weiden⸗

büſchen des Ufers , eine jener großen Netz⸗Spinnen im

Waſſer bemerkte , wovon ich Ihnen bereits geſprochen .

Wenige Schritte von dem Netze lag ein Nachen ange⸗

bunden , worin ein Mann , eingehüllt in eine Wolldecke ,

ſchlief . Ich trat in den Nachen , ich weckte den Schläfer

und zeigte ihm den Thurm , er verſtand mich nicht ; ich

wieß ihm darauf einen jener großen ſächſiſchen Thaler

( Brabanter ) , welcher 27fl . 42 kr. oder ſechs Franken

gilt , jetzt verſtand er mich , und wenige Minuten nachher

ohne ein Wort geſprochen zu haben und als ob wir ſelbſt

zwei Geſpenſter wären , ſchwammen wir auf den Mäuſe⸗

thurm zu.

Als wir uns mitten im Fluſſe befanden , ſchien es
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mir als ob der Thurm , dem wir nahten , ſtatt größer ,
kleiner würde ; die Breite des Stromes war es , durch
die er verlor . Das dauerte nicht lange . Da ich den

Nachen an einer Stelle des Ufers genommen , welche
böher als der Mäuſethurm lag , ſchifften wir Flußab⸗
wärts und näherten uns ſchnell .

Ich hatte die Augen feſt auf den Thurm gerichtet ,
auf deſſen Höhe immer jenes unbeſtimmte Licht erſchien ,
welches ich nun mit jedem Ruderſchlag in auffallender
Weiſe zunehmen und , ich weiß nicht warum , immer un⸗
heimlicher werden ſah . Mit einemmal fühlte ich jetzt den
Nachen ſich unter mir gewaltſam beugen , als ob das
Waſſer unter ihm wiche , der Stoß ſchüttelte mir den
Stock aus der Hand , ich ſah meinen Begleiter an ; der
aber blickte mit einem Lächeln , das die unbegreifliche
Helle vom Mäuſethurm widrig beleuchtete , nach mir
und ſprach : Bingerloch ! Wir befanden uns über dem
Strudel .

Das Schifflein drehte ſich herum ; der Mann ſtand auf ,
ergriff eine Bootsſtange mit einer und ein Seil mit der
andern Hand , tauchte die Stänge ins Waſſer , ſtemmte
ſich mit aller Kraft dawider und ging ſo den Nachen
entlang . Während er dies that ſtreifte der Hintertheil
des Fahrzeugs mit heiſerem Geknirſch über die Zacken
der unter dem Waſſer verborgenen Felſen hin .

Dieſes mißliche Verfahren geſchah ſo einfach , mit ſo

ber

da
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bewunderungswürdiger Geſchicklichkeit und Kaltblütigkeit ,

daß der Mann auch nicht ein Wort dabei verlor .

Jetzt hob er die Stange aus dem Waſſer , ſtieß ſie

horizontal in die Erde , warf ein Ende ides Seils darum ,

der Nachen hielt , und wir ſtiegen aus .

Ich erhob meine Blicke . In halber Piſtolen⸗Schuß⸗

weite auf einem kleinen Inſelchen , das man vom Ufers⸗

rande nicht ſieht , erhob ſich der Mäuſethurm düſter ,

weitläufig , furchtbar , an ſeiner Höhe zerbröckelt , an ſei⸗

ner Grundfläche weit und breit ausgefreſſen , als ob die

Schreckens⸗Ratten der Sage ſelbſt das Geſtein angenagt

hätten .

Das Licht oben war kein Licht mehr ; es war ein

flackerndes und wildes Aufflammen , welches ſeine Strah⸗

len bis auf die Berge warf und aus den Riſſen und

unförmlichen Oeffnungen des Thurmes , wie aus den

Löchern einer rieſenhaften Blendlaterne herausſtrömte.

Ich glaubte in dem Unglücksbau eine Art von ſonder⸗

barem Geräuſch , ein immerwährendes Ziſchen und Ge⸗

knirſch zu vernehmen .

Ich ſetzte den Fuß auf den Boden , bedeutete dem

Schiffer mich zu erwarten , und näherte mich dem Ge⸗

bäude .

Endlich war ich darin ! — Ja , das war der Thurm

Hatto ' s , das war der Mäuſethurm ! er lag vor meinen

Blicken , wenige Schritte vor mir und ich ſollte eintreten .

Eingehen in ein Geſpenſterneſt , herumwandeln in einem
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Geſpenſterneſt , die Steine berühren in einem Geſpenſter⸗
neſt , das Gras abpflücken in einem Geſpenſterneſt und
ſich die Füße naß machen im Waſſer eines Geſpenſter⸗
neſtes , das erregt gewiß ein ungewöhnliches Gefühl .

Die Facade , gegen welche ichgerichtet war , hatte eine
kleine Dachlücke und vier ungleiche , hell beleuchtete Fen⸗
ſter , zwei im erſten , eins im zweiten und eins im dritten
Stockwerk . Unter den beiden tiefſten Fenſtern öffnete ſich
in Mannshöhe hoch und breit ein gedrücktes Thor , wel⸗
ches mit dem Erdboden durch eine hölzerne Treppe von
drei Stufen verbunden war . Dieſes Thor , welches einſt
mehr Licht verbreitete als die Fenſter , war mit einem
groben Eichenflügel verſehen , der vom Winde bewegt
ſchreiend um die Angeln knarrte . Als ich langſam darauf
zuging , langſam wegen der ſpitzen Steine und dichten
Geſträuche , fuhr etwas Rundes und Schwarzes faſt
unter meinen Füßen ſchnell vorbei und ich glaubte eine
große Ratte in das Schilf flüchten zu ſehen .

Immerwährend hörte ich das Geknirſch.
Nichts deſto weniger ſchritt ich vorwärts und mit

ein Paar Sätzen war ich am Thore .
Dieſes Thor , welches der Baumeiſter des böſen Bi⸗

ſchofs einige Fuß über dem Erdboden angebracht , ver⸗
muthlich damit die Höhe ein Hinderniß für die Mäuſe
ſei , war ehedem der Eingang in das Untergemach des
Thurms ; jetzt giebt es in dem Gemäuer weder Unter⸗
noch Obergemach ; alle Geſchoſſe ſind über einander ge⸗
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ſtürzt , die Plafonds ausgeſchüttet und geſtalten ſo den

Mäuſethurm zu einem einzigen Gelaſſe zwiſchen vier

hohen Mauern , worin der Schutt den Boden und das

Gewölbe den Plafond bildet .

Mein Blick hatte ſich in das Innere dieſes Gelaſſes

gewagt , woraus ein ſo ſonderbares Geknirſch und ein ſo

ungewöhnliches Leuchten kam. Ich ſah wie folgt .

In einer Ecke dem Thore gegenüber waren zwei

Männer . Beide hatten mir den Rücken zugewendet —

Sie beugten ſich , der Eine niedergekauert , der Andere

gekrümmt über eine Art von eiſernem Schraubſtock , den

man mit geringer Einbildungskraft für ein Torturwerk⸗

zeug anſehen konnte . Sie waren barfuß und mit nack⸗

ten Armen , in Lumpen gekleidet , ein großes Schurzfell
bis zu den Knieen herab und ſchlotternde Weſten am

Leibe , davon rückwärts Kapuzen niederhingen . Der Eine

war alt , ich ſah ſein graues Haar ; der Andere war

jung , ich ſah ſein blondes Haar , das faſt roth ſchimmerte

im purpurfarbnen Widerſchein eines großen , in der ent⸗

gegengeſetzten Ecke lodernden Heerdes . Der Alte hatte

ſeine Kapuze nach rechts geſenkt wie ein Guelfe , der

Junge nach links wie ein Ghibelline . Uebrigens waren

ſie weder Guelfen noch Ghibellinen ; weder zwei Henker ,

noch zwei Dämonen , noch zwei Geſpenſter , ſondern ſie

waren zwei Schmiede . Dieſer Ofen , worin ſich eine

lange Feuerſtange röthete , war ihre Eſſe . Der Licht⸗

ſchimmer , der in dieſer ſchwermüthigen Landſchaft Hatto ' s
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Seele , von der Hölle in eine lebende Flamme verwan⸗

delt , vorſtellte , war das Feuer und der Rauch dieſes
Heerdes . Das Geknirſch , das ich vernommen , war der
Ton einer Feile . Nahe an der Thüre zur Seite eines
vollen Waſſerkübels , lehnten zwei Hammer mit langen
Handhaben an einem Ambos ; und dieſer Ambos war
es , den ich etwa eine Stunde früher gehört und der
mich zu den Verſen veranlaßte , die Sie geleſen haben.

Heut zu Tage iſt alſo der Mäuſethurm eine Schmiede .
Warum ſoll er ehedem nicht eine Zollſtätte geweſen ſein ?
Sie ſehen mein Freund , daß die Auslegung der Mauth
nicht ganz falſch ſein mag .

Es giebt nichts ſo Zerſtörtes und Verfallenes als
das Innere dieſes Thurmes . Dieſe Mauern an welchen
einſt die prachtvollen biſchöflichen Tapeten prangten , wo⸗
raus , wie die Sage meldet , die Mäuſe den Namen
Hatto ' s herausnagten , dieſe Mauern ſend jetzt nackt ,
zerriſſen , vom Regen gefurcht , von den Waſſerdünſten mit
Grün überzogen und vom Rauche des Herdes geſchwärzt .

Die beiden Schmiede waren übrigens die beſten Leute
von der Welt . Ich war über die Stufen und in das
Gemäuer getreten . Sie wieſen mir dicht an ihrem
Herde eine ſchmale ausgebrochene Thüre nach einem
kleinen Thurme ohne Fenſter , wohin , wie ſie ſagten , der
Erzbiſchof ſich anfänglich geflüchtet . Dann liehen ſie mir
eine Laterne , mit welcher ich die ganze Inſel beſuchen
und beſehen konnte . Dieſe iſt eine enge lange Erdzunge ,
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worauf inmitten von Binſen und Röhricht allenthalben

die gemeine Wolfsmilch wächſt . In jedem Augenblicke

ſtößt der Fuß auf hügelige Erhöhungen oder verfinkt in

lockerem Erdreich . Die Maulwürfe ſind alſo an die

Stelle der Mäuſe getreten .
Der Rhein hat das öſtliche Ende des Inſelchens in

eine nackte Spitze verwandelt , welche nun wie ein Schiffs⸗

ſchnabel gegen ſeine Strömung kämpft . Hier iſt weder

Erdreich noch Vegetation , ſondern nur ein roſenrother

Marmorblock , der mir im Schimmer meiner Laterne wie
mit Blut geädert erſchien .

Und auf ſolchem Marmor iſt der Thurm gebaut .

Der Mäuſethurm iſt viereckig . Das Thürmchen ,
deſſen Inneres mir die Schmiede gewieſen , bildet auf

der Seite , die nach Bingen ſieht , eine hervortretende

Bauchung . Der fünfeckige Schnitt dieſes langen ſchlan⸗

ken Thürmchens und die falſchen Mauerkränze daran

bezeichnen einen Bau aus dem eilften Jahrhundert . Un⸗

ter dieſem Thürmchen iſt die Stelle , wo der alte Thurm

ſo ausſteht als ob er von Ratten ausgefreſſen worden .

Die Oeffnungen des letztern haben ihre urſprüngliche
Geſtalt ſo ganz verloren , daß daraus der Schluß auf

eine Zeitepoche unmöglich iſt . Zierrathen und Zeichnun⸗

gen , jämmerlich zugerichtet , überziehen die Außenwände

wie ein ſcheußlicher Ausſatz . Unförmliche Steine , die
einſt Zinnen oder Mauerkränze geweſen ſein mögen ,

bilden jetzt aus dem Gemäuer hervorragende Zähne eines

Pottſiſches oder Beine eines Maſtodon ' s .

Auf der Spitze einer hohen Stange über dem Thürm⸗

chen flattert und zerreißt ſich ein trauriger ſchwarz und

weißer Lappen im Winde . Ich fand anfänglich eine ge⸗

wiſſe Harmonie zwiſchen dieſer Jammerruine und dieſem

Aber er iſt ganz einfach die preußiſche
agge . 5

Es ſiel mir ein , daß das Gebiet des Großherzogs

von Heſſen mit Bingen ſchließt . Hier fängt das preußi⸗

ſche Rheinland an .



Legen Sie , ich bitte , was ich ſoeben von der preußi⸗
ſchen Fahne geſagt , nicht übel aus . Ich ſprach blos von
dem Eindruck , den ſie hier macht ; nichts mehr . Alle
Fahnen ſind glorreich . Wer die Fahnen Napoleons liebt ,
wird die Fahnen Friedrichs niemals beleidigen .

Nachdem ich alles beſehen und einen Wolfsmilchſten⸗
gel gepflückt , verließ ich den Mäuſethurm . Mein Schif⸗
fer war eingeſchlafen . In dem Augenblicke wo er wieder
das Ruder ergriff und die Barke ſich von der Inſel ent⸗
fernte , hatten ſich die zwei Schmiede wieder an den
Ambos begeben und ich börte die glühende Eiſenſtange ,die ſie eben ins Waſſer tauchten , in dem Kübel ziſchen.Was ſoll ich Ihnen nun noch erzählen ? Daß ich eine
halbe Stunde ſpäter in Bingen war , daß ich großen
Hunger hatte , und daß ich nach dem Souper , obwohl
ich ſehr müde , obwohl es ſehr ſpät war und obwohl die
guten Bürger längſt ſchliefen , gegen Bezahlung eines
Thalers zu der alten Ruine der Klopp⸗Burg emporſtieg ,
welche ſich über Bingen erhebt .

Hier genoß ich eines Anblicks , würdig dieſen Tag zu
beſchließen , an dem ich ſo Vieles geſehen und an dem
ſo vielerlei Gedanken in mir rege geworden waren .

Die Nacht ſtand auf ihrem tiefſten , auf ihrem ſchlaf⸗
trunkenſten Puncte . Unter mir lag ein Haufen ſchwar⸗

zer Häuſer wie ein See der Finſterniſſe . In der gan⸗
zen Stadt gab es nur noch ſieben erleuchtete Fenſter .
Durch ⸗einen ſonderbaren Zufall bildeten dieſe ſieben
Fenſter , gleich ſteben rothen Sternen , mit der vollendet⸗
ſten Genauigkeit den großen Bären nach , der in dieſem
Augenblicke hell und rein am Himmelsgrunde glänzte ;das war ſo ſchön , daß das majeſtätiſche Geſtirn , Millio⸗
nen Meilen über unſeren Häuſern flammend , zu meinen

en aus einem ſchwarzen Spiegel zu wiederſtrablen
hien.

Ende des erſten Bandes .
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